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Die syrische Hymnenlitteratur weist eine grosse Anzahl von 
akrostichisch geformten Gesängen auf, die sich zweifellos in ihrem 
Aufbau an die biblischen Vorbilder anlehnen ^ Kennt auch das 
biblisch-hebräische Schrifttum noch keine Wort- oder Namensakro- 
sticha, wie solche (abgesehen von denen in der babylonischen Lit- 
teratar * im Syrischen speziell und wohl auch zuerst bei ' A9rem *, 
später dann übrigens auch im Neuhebräischen * ausgebildet sind), 
so haben doch die alfabetischen Lieder, wie wir sie — mehr oder 
minder vollständig— in Pss. 25, 34, 145; Ps. 119; Pss. 111, 112; 
Pss. 9, 37; Thr. 1, 2, 4; Thr. 3; Prov. 31 * vorfinden, den syrischen 
als Vorbild gedient. Dabei ist in der inneren Grliederung der syri- 
schen Akrosticha nicht minder abwechselungsreich verfahren worden 
als im A. T. Bald ist das Alfabet einmal vollständig durchgeftthrt, 
sodass sich 22 Strofen ergeben, bald haben je zwei Strofen nachein- 
ander den gleichen Buchstaben am Anfang ihrer ersten Zeile, was 
naturgemäss häufig in den Wechselliedern der Fall ist; ja, unter 
den Dichtungen des 'Aßd-Iäö* findet sich ein Lied mit zehnmal 
wiederholtem Alfabet ®. Diese letztere Hymne zeigt gleichzeitig 
auch noch eine andere Art akrostichischer Spielerei: jede Zeile 



* Vgl. F. Feldmann, Syr. Wechsellieder von Narses, Lpzg. 1896, S. 5. 
« Vgl. H. Zimmern Z A Bd. X (Weiteres zur babyl. Metrik) S. 15. 

* Wie zuerst Geiger nachwies Z D M G 21 (1867), S. 469; ferner Bickell, 
conspectus rei Syrorum literariae, 1871, S. 19; Bickell Z D M G 26 (1872) 
S.809; GrimmeZDMG47 (1893) S. 303 f. 

^ Vgl. Zunz, d. gottesdienstlichen Vorträge« S. 391. 392. 397. Anm. a. 
» Vgl. auch : The aiphabet of ben Sira, J Q R XVU S. 238 f. 

* Vgl. Cardalii, über Paradisi.... Berit! 1889, S. 16. 

Oribns Christianus. VI. l 



2 Kirschner 

Bchliesst mit dem Bacltstabeii, mit dem sie anfängt, "(odass also an 
den Enden der Verse gleichfalls ein zehnmal dorchgeführte.s Al- 
fabet erscheint. Daneben existieren auch Lieder, in denen die ein- 
zelnen Verse der ätrofen zv^ar nicht mit ihren Anfangsbuchstaben 
schliessen, wohl aber sämtlich mit ein und demselben freigewählten 
Buclii^taben, ohne dass etwa ein Reim vorliegt. Auch die umge- 
kehrte Reihenfolge der Buchstaben des Alfabets findet sich, ebenso 
wii*. bisweilen nur die geraden Buchstaben (. . . . •, t, o»), bald 
wieder nur die ungeraden (. ...o», ^^, /) verwendel werden'; auch 
lä'f-jfc sich die offenbar willkürlich wiederholte Setznng eines Buch- 
stabens innerhalb eines Liedes mit sonst einmaligem vollstän- 
digen Alfabet konstatieren '. Am Schluss tritt oft noch eine ans 
dem Rahmen des alfabetischen Aufbaus herausfallende ^ üeber- 
strofe „ ein, wie auch die Einleitungsstrofen ausserhalb der Akro- 
sticliis stehen. Lässt sich der Stotf eines Gedichtes nicht auf 22 
Stroi'en ausdehnen, so wird auch wohl bei einem beliebigen Buch- 
staben abgebrochen. Eine andere, wohl in Anlehnung an die mi- 
draschische Litteratur * entstandene Art der Verwendung der Buch- 
staben des Alfabets in Gedichten, z. B. ihre persönliche Einklei- 
dnng und Einführung als mit Gott oder Menschen redend, sei hier 
nur nebenbei erwähnt *. 

Abgesehen von dem litterar-hi^torischen Interesse, das die 
Akrosticha für Entwicklung und Geschichte der poetischen Kunst- 
mittel besitzen, bieten sie auch für die Behandlung textkritischer 
Fragen, also hinsichtlich der Anordnung der Strofen (Umstellungen 
nnd anderer Unregelmässigkeiten) und ihrer Zahl (Buchstabenver- 
cloppelungen, Lücken) eine sichere Handhabe. 



* Oft freilich mag das Fehlen der Strofen mit geraden (oder ungeraden) 
Riichstaben daher rühren, dass die betr. Hs. den Gesangstext nur für einen 
Ifalbchor hat ; wie z. R. in Jerusalem und Damaskus je zwei Bände einer band- 
schriftlichen iN^rv"» (Chorgesangstexte des Breviers) zusammengeboren, von 
denen je einer nur den Text für einen Halbchor enthält. 

' Vgl. hierzu sowie zum Folgenden überhaupt : H. Grimme, d. Strofenbau in 
den Gedichten Kphraems des Syrers (CoUectanea Friburgensla, 1893, II); Tb. J. 
Lainy, Rphraemi Syii hymni et sermones, Mechliniae 1882-1902, sowie die oben 
citierten Werke. 

* Vj^l. z. B. «3>py''*n (auch: a""«) nvm« i s. Zunz, die gottesdienstl. 
Vortiägü«, S. 178 Anm. a. 

^ Vgl. ZA. vm (1893) S.86ff. Gottheil: An aiphabet Midrash in Syriac. 



Alfabetische Akrosticha in der sjrrischen Kirchenpoesie. 3 

Im Folgenden sind Hymnen ( 1^*^^^) veröffentlicht, die, soweit 
ich gesehen habe, bisher weder in syrischen Q-ebetbtichern zn li- 
turgischen Zwecken noch sonst irgend gedruckt und vor allem 
kritisch bearbeitet herausgegeben sind. 

Zunächst ein Wort über die Stellung der SöyiOä (multitudo, 
sc. stiopharuin *) in der syrischen Liturgie '. Sie findet sich in 
der jakobitischen und maronitischen sowie in der nestorianischen 
Gebetslitteratur , speziell beim Sonn- und Feiertagsgottesdienst, 
in den Fesizeiten und an den Heiligentagen, im Abend-, Nacht- 
und Morgengebet. Die Einleitung zu diesen Gebeten bildet fast 
stets die Eingangs-Ilo^. (oratio), eine unveränderliche, von Re- 
sponsorien unterbrochene Psalmodie mit eingeschalteten Troparien, 
an die sich im Ritus der Maroniten in der Vesper und Matutin 
die SCyiöa iinmittelbai' anschliesst, die aber in der Matutin dort 
auch fehlen kann ; im Nachtgebet wurde sie besonders in der ersten 
Station ( l^ojo ) gesungen. Auf die Scyiöä folgt das Prooeraium 
( ^cL*te«;3 = wpoo(|Aiov, Ankündigung der besonderen Anrufung Got- 
tes '), das seinerseits wieder dem (Jakobiten und Maroniten gemein- 
samen) l»«-» (ordo) vorausgeht, einem längeren Bittgebet mit teil- 
weise strofenartiger Gliederung, das oft eine oder zwei lU (Anti- 
phonenreihe des abendländ. Ritus) miteinschliesst ; als Dichter 
dieser Gebete, deren vierzeilige Strofen vielfach alfabetische An- 
fänge haben, sind meistens 'Af rem oder Märj Ja*qüß genannt. 
Den Abschluss des Officiums bildet (nach dem 1;^^ fumigatio, In- 
censation bes. des Altarraumes) eine precatio ( llo-v:»), meist von Märj 
Ja*qüß im zwölfsilbigen Versniass;; doch kommen auch'afremische 
(siebensilbige) und besonders im Kultus der Maroniten baläjische 
(fünfsilbige) vor, letztere oft noch ausser der jakobitischen l^o-w^ . 
Die Stelle der precatio vertritt im jakobitischen Ritus in der Nok- 



* Grimme, der Strofenbau S. 8, Anm. 2. 

« Vgl Baumstark im € Katholik » 1902, II 401 flf; 1903, l 43 fif. (für 
das € syrisch -antiochenische » Ferialbrevier). Allerdings erwähnt B. das Vor- 
kommen von Söyjäöä in dem Brevier der syrisch-antiochenischen Kirche über- 
haupt nicht. Die hier edierten Sö-fläOä entstammen sämtlich jakob. Festbrevie- 
ren ; über solche hn nestor. Ritus vgl. Sachau, Verzeichnis d. syv. Hdss., Berlin, I, 
S. 190 ff. Auch sonst finden sich in dieser Darstellung der Liturgie, wie sie auf 
Grund jakobitischer Texte gegeben ist, Abweichungen von B.'s Angaben über 
die Struktur der Breviere. 

• Vgl auch P. Z i n g e r 1 e , Festkränze aus Libanons Gärten , Villin- 
gen 1846. 
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b) Sachau 355 (18), vor 1374, Ut«^, eingerichtet wie Sach 

350; vgl. Sach., Verz. 57a. 

c) Sachau 323 (19), vor 1374, Tür 'Aßdin, Inhalt und Form 

ähnlich S. 360 u. 236; vgl. Sach., Verz. 59a. 

d) Sachau 236 (20), um 1568, Tür 'Aßdin, Sammlg. kirchl. 

Poesien f. alle Fest- und Heiligentage d. Jahres. An 
den in Betracht kommenden Stellen teilweise stark ver- 
wischt und unleserlich; vgl. Sach., Verz. 66a. 

c) Mss. Orient, fol. 1633 (in Sachaus Katal. 21), 13. oder 
14. Jahrh., eins der ältesten Exemplare aus dem Tür 
'Aßdin; \^l\^ •»?*— " circulus annuus „ f. alle Fest- u. 
Heiligentage des Jahres. Ordnung u. Einrichtung wie 
Sach 323, 350, 365, 236; vgl. Sach., Verz. 76b. 

/') Sachau 356 (22), 14. od. 15 Jahrh., Tür 'Aßdin, [^l\^ Upo-. ; 
an den in Betracht kommenden Stellen teilweise stark 
verwischt u. unleserlich; zum Teil auch ausgebrannt; 
vgl. Sach., Verz. 81b. 

2. Leipzig, Stadtbibliothek : 

g) Cod. Orient, linguarum, cod. syr. II (B. H. 45), 1607, aus 
dem " monaster. Jacobitarura ad S. crucem „ , passio- 
nale Syriacum secundum ritum Jacobitarum; als L 
citiert; vgl. Katalog von Fleischer-Delitzsch , S. 311. 

3. London, British Museum: 

h) Wright 318 (Add. 14,503). 10/11 s.; hymns for the Ser- 
vices of the whole year, ascribed to Ephraim and Jacob 
of Batnae; als Br citiert; vgl. W. Wright, Cat. of Syriac 
Mss. in the Br. M., I, S. 256a. 

4. Paris, Biblioth. Nationale; als P citiert. 

i) Zotenberg 161, 10. od. 11 s., recueil d'hyninej et de priores 
de S. Ephrem et de Jacques de Saroug; vgl. Zotbg. Cat. 
de Mss. syriaques, Paris. S. 116. 
/) No 293, 12 s., livre d'office, priores; vgl. Journal asia- 
tique IX, 8, S. 238. 
6. Jerusalem, Griechisches Patriarchat: 

k) KoixiXiX»; N\ 31 , XVL Vor 1823 Gr. (1512 n. Chr.), 

Hymnensammlung aus dem Eugeniuskloster zu Nisibis; 

citiert als J. Vgl. Journal asiatique IX, 3 (1894) S. 121 f. 

(Chabot). 

Ueber den Autor (oder die Autoren) unserer SoyjäOä lässt sich 

mit absoluter Gewissheit nichts aussagen, da bei ihnen allen in 
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keiner Hds. der Name des Verfassers genannt ist — im Gegensatz 
übrigens zu den anderen Arten liturgischer Hymnen, die ihn gröss- 
tenteils erwähnen ^ Die Vermutung, dass die Wechsellieder N. 3,4 
und 6 dem Narses zuzuschreiben sind, der ja als Autor derartiger 
SöYJäöä bekannt ist, könnte zwar durch eine Reihe von Analogien 
in der Ausdrucks weise gestützt werden (die auch an den betref- 
fenden Stellen bezeichnet worden sind) , entbehrt aber doch der 
Bestimmtheit, da auch vor Narses Wechsellieder in der syrischen 
Poesie vorkommen, besonders 'A9rem als Autor vieler derartiger 
Dichtungen bekannt ist; ob er sie auch in der Form von SöyjäOä 
verfasst hat, ist fraglich ^. 

Was die vorliegende Veröffentlichung von SöYJäöä betrifft, so 
wurde jeweils die brauchbarste und womöglich die älteste Hds. 
zu Grunde gelebt und in Fussnoten bemerkt , worin die kollatio- 
nierten Handschriften variieren; in den Text aufgenommene Emen- 
dationen (ev. aus den verglichenen Hdss.) sind durch entsprechende 
Hinweise als sulthe kenntlich gemacht. Punktationsverschieden- 
heiteu zwischen den einzelnen Hdss. sind, soweit sie nicht metrische 
Bedeutung haben könnten, nicht notiert; auch sind oft diakritische 
Zeichen aus den kollationierten Hdss. in den Haupttext aufge- 
nommen, ohne als Varianten hervorgehoben zu werden. 

Ausserdem sind die biblischen Parallelen citiert (nach den 
gewöhnlichen Peäitta-ausgaben (- Pcs); für das N. T. wurde 
hauptsächlich die Ausgabe von Leusden und Schaaf, Leiden 1717, 
benutzt, für den Evangelientext ausserdem noch: P. E. Pusey 
u. G. H. G William, Tetra- Euangelium Sanctum, Oxonii 1901); 
ebenso sind die bemerkenswerten Abweichungen im Ausdruck von 
der biblischen Parallelstelle notiert; ferner interessante Analogien 
in der Ausdrucksweise (Phrasen u. ä.) mit anderen syrischen Werken 
gleichen oder ähnlichen Stoffes (so den oben citierten Wechsellie- 
dern des Narses , ed. Feldmann ; der von C. Bezold edierten 
** Schatzhöhle „ 1883, 1888 (= Seh), besonders für No 5); endlich 
auch Analogien, speziell in der Auffassung biblischer Stellen, mit 
der midraschischen Litteratur (>1BD ed. Friedmann, Wien 1864; 
h^^:^r^ U^mO ed. S. Schechter, Cambridge 1902; nST rT^U^NIS 



* Mit Ausnahme z. B. der |to, die nach Baumstark, a.a.O. keinen 
Verf.-namen tragen. 

• Grimme, der Strofenbau .... S. 8. Anm. l. 
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ed. Wilna 1878) und mit dem jüdischen Bibelkommentator Raschi 
(ed. A. Berliner, Frankfurt 1905) angemerkt, besonders in No 4. 

Die in der Veröffentlichung eingehaltene Reihenfolge der SöYJäöä 
ist durch ihre (meist in den Hdss. bezeichnete) Verwendung im 
Laufe des Kirchenjahres bestimmt. 

Znni Schluss gestatte ich mir, den Handschriitenabteilungen 
aller von mir benutzten Bibliotheken sowie den Herren Prof. T h . 
N ö 1 d e k e und Dozenten Dr. J. Elbogen, ganz besonders 
aber den Herren Dr. A. Baumstark (,der mir ausserdem auch 
noch eine Abschrift aus einer Hs. in Jerusalem zur Verfügung 
stellte,) und Dr. F. C ö 1 n meinen herzlichen Dank auszusprechen 
für ihre freundlichen Ergänzungen , Hinweise und Verbesserungs- 
vorschläge, denen ich zum grössten Teil nachgekommen bin. Ich 
habe nur da die Namen der betr. Herren (Bk oder' Cn) ausdrücklich 
angegeben , wo ich sie wörtlich citiere oder eine Vermutung von 
ihnen (sei es bezüglich der Textgestalt oder des Sinnes) wiedergebe. 



Ton : CD UfOSA^ j^y^^kfiD 

jl^^kp Ofi^;^ ft « « « 



* Die Ueberschrift lautet in S. 236 : ^k1^ JLI ^ZZ IKi^^aj» — * S. 236 
nach w^/ noch |>-^-. , was aber nicht ins Metrum passt. — * S. 323 u. 236 : 
o«««|^a^ — ^ S. 236 : ^U»^ — • In S. 323 haben hier ursprünglich zwei Wör- 
ter gestanden, die jedoch wieder getilgt sind; S. 236 hat gar keine Lticl^e; 
jedoch erfordert das Metrum hier fünf Silben (mit 2 Hebungen). — • S. 236 
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Nr. 1. 
Sdyiöä über den Abfall. 

Berlin: Sach 323, fol. 185»» - 186^2 
Sach 236, fol. 672»>» - 62»»« 
Zu Grunde gelegt wurde S. 323. 

Die im elegischen Ton des Bussliedes gehaltene fromme Be- 
trachtung ist in S. 323 für den Freitag in den Fasten, in S. 236 
für die zweite Fastenwoche bestimmt. 

Das Lied besteht aus 11 Strofen von je 5 Zeilen und hat ein 
zusammengesetztes Versmass. Der Normaltypus für die einzelnen 
Strofen ist der, dass die beiden ersten Verse 11 Silben (mit 5 He- 
bungen), der dritte und vierte 10 Silben (mit 4 Hebungen), der 
letzte B Silben (mit 2 Hebungen) haben. Die Silben- und Hebun- 
genzahl für den fünften Vers ist konstant, während sich in den 4 
ersten Versen Schwankungen um ein bis zwei Silben zeigen. Das 
Lied ist reimlos. Das Akrostichon besteht in einmaliger Anwen- 
dung der ungeraden Buchstaben des Alfabe.ts. Jedoch weist das 
Vorhandensein einer Strofe mit %• in S. 236 darauf hin , dass es 
auch Strofen mit den geraden Buchstaben gab, von denen uns eben 
in den benutzten Hdss. nur diese eine überliefert ist. 

SöYiOä über den Abfall. 
Nach der Mel. : Lob. . . 

1. BrQ'ler, beweint meine Schwäche, d.iss ich erzürnte den 

[Messias 
Durch meinen sündhaften Wandel. Er hatte mich geehrt 

[wie einen Guten * 
Und mir Adel geschenkt ; aber ich als ein Tor 

vergalt ihm mit Bosheit 

Durch meinen sündhaften Wandel. 



' Oder vieUeicht \^J ^/ Nominativ: als Wohltätor. 
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♦ • 

3. ^^ i^o!^ ^op ll^j jJ&^JuS ^Of Of 

1^0109 lUuo 13 %^i;"^M\ 12 u\ Uo)o 

1* ^ ^Ao^^ \jbU 15 



10 



14 



» S. 236: oi^o^:^ — • Fehlt in S. 323. — » S. 236: ,,^y«, (ohne >^ ). 

— ^ S. 236: \^\^ — "• Die Worte K-V«x ^ bis jJoa. fehlen in S. 236. — • S. 236: 
"^ \'^ yc,^ L;.au», — ' S. 236 : \^^^f l-^^ - " S. 236 : |>.ys„^\ — » S. 236 
statt der Worte von L «a an: 1^:^,0.,^;^ «*«^ V — *• S. 236 noch . ^ 

— •» S. 323 : ^^ov — '* Fehlt in S. 323. — •» S. 236 : ^Ix^^ — *' S. 323 ^«uo, 
(ein ^ ist von jüngerer Hand über dem o eingeschoben). — "* In S. 236 folgt 
jetzt, aus dem Rahmen dieses Akrostichons gänzlich herausfallend, eine Strofe 
mit «« : 

Ijoi-a.^ (im Text: w.»a^f^) ^yL ^to ^»-^ ^« 
Str. 5 lautet in S. 236 so : 
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2. Vollendet schuf mich der Herr des Alls und bildete mich 

[zu einem Gefäss für seine Herrlichkeit, 
Auf dass ich ständig diene seinem Namen und ihn heilige; 
Aber ich war voll Uebel ; ich machte meine Glieder 
Zu Werkzeugen der Sünde und verübte mit ihnen Frevel ; 
Weh mir, wenn er mich richtet ! ^ 

3. Das Schlechte, das ich getan in dieser Welt, 
Schliesst mich aus den Scharen der Heiligen aus; 
Und indem ich nicht ihrem Wandel folgte. 
Wurde ich fremd dem Umgang mit ihnen; 

Weh mir, dass ich abgewichen bin ! 



4. Herrlicher, der mit Nägeln geheftet worden ist hoch an 

[den Stamm, 
Und der den Sündern zuruft : « Kommt, euch soll um- 

[sonst * vergeben sein ! > ^ — 
Flehend bitte ich dich , mein Heiland : sieh ab von 

[meinen Freveltaten 
Und heile meine Wunde durch deine eigenen Leiden, 
Dass ich deine Güte preise ^. 



* streng genommen ist hier wie in Vers 5 von Str. 3 dos t die nota re- 
lationis ; V. 5 = € Weh mir, der ich ihn zum Richter habe » ( part. act. ! ). 
— • D. h. ohne euer Verdienst. — * Luc. 23, 34. — ^ Uebersetzung der Strofe 
mit %• in S. 236: 

€ Das Flammenmeer schreckt und ängstigt mich . 
Und ich bin in Furcht wegen der Sünde, die ich begangen; 
Dein Kreuz, Lebendiger, soll mir eine Brücke sein; 
Durch deinen Leib und dein Blut machst du die Holle zu schänden; 
Durch deine Barmherzigkeit werde ich erlöst». 

Strofe 5 in S. 236: 
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7. ^^\m JLm^^ joOfO O^ iSM.J JLuJOD p 
yJbDfOp fts^:^!)« )]^^A^aj\ %*;^ ^Q^ 

8. uj\^o OfifcsD vxZ^ jim^lkp U^ UDO 

wb^foi.^ i^^^^Ut iJ^i^ ty *' ^ ' ^^*^ %«*a^t 

^U -^ >.ty.\. (Text: ||,o/ ) Uo/» 
Vgl. hierzu Strofe 7 (mit ;»). 

' Das Vfc, ist im Text später drüber geschrieben. — * Hinter " ^ ^ hurt der 
Text in S. 236 auf. — » S. 32J : >^t^ — ^ S. 323 : |.a-^xA,Kio — * Der Duktus des ^ 
in dum Worte jbub^ ist dem des ^ völlig gleich; doch ergäbe £co (€also») kei- 
nen Sinn. 
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5. Guter, dessen Güte grösser ist als die Bosheit der Welt, 
Mit der Hoffnung auf deine Güte stärke ich meine elende 

[Seele, 
Um die ich nicht besorgt war ^ un<l die zu Grunde ging 

[durch die bösen Krankheiten 
Der Schuld und der Sünde; nun klammert sie sich an 

[die Hoffnung auf dich ; 
5 In ihr nur finde ich Trost *. 

6. Schmerzen und Krankheiten gahst du mir als ein Un- 

[terpfand 
P'ür jene Krankheiten und Martern, die nicht aufhören. 
Denn ich weiss : so wie ich hier gemartert worden bin 
Mit Krankheiten, werden mir auch dort die Qualen 
10 Meine Sünden heimzahlen. 

7. O Messias , dem es gefiel , statt unser das Opfer zu 

[werden 
Töte, Herr, die Sünde, die sich in mein Gi^bein einge- 

f schlichen hat; 
Auf dass, wenn es der Böse sieht, er mit den Zähnen 

[knirsche ' 

Und vergehe vor meinem Sieg; rechn«^ mir meine Schrek- 

15 Als ein makelloses Opfer. [ken an 

8. Der böse Satan spie sein Gift auf mich und tötete mich 
Und stürzte mich in Sünde, als ich auf deinem Wege 

[schritt ; 



€ Guter, dem es geflol, statt unser das Opfer zu werden — 
Vernichte, Herr, die Sünde, die sich in meine Glieder eingeschlichen ; 
Auf dass, wenn es der BOse sieht, er mit den Zähnen knirsche 
Und vergehe vor deinem Glanz und aus meinen Gliedern ziehe, 
Auf dass ich Deine Gnade preise ». 

* Oder : die unbekümmert war — • Dann also = \^^ll (1. sg. impf.). 

-» Vgl. Ps. 112, 10; 37, 12. 
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Uc\o&o9 li^QJt o^jL»;^ uü^j» p 
)&oßAi^» l&wj^jio ÄOJL^J oom)o 

11. Ud^o&oj OOf Ji^j Ia^ojä );SQJt Vit 

Ofi^ i^i^^^Sjo ^^ ^«X^ 6^ ^^^^^? oofjjo 
UajL.fOj JL^»j hU^l );SQJt k^l 
U0&09 ^o^:^^ vJtfoUv OOf y)o 



* S. 323 hat I v^ ^ doppelt, was aber aus metrischen Gründen zu verwer- 
fen ist. • — Vgl. Anm. 5 auf der vorhergehenden Textseite. — * S. 323 : «»^ . 

— ^ In S. 323 folgt dieser Vers dem nächsten (hier in der dritten Zeile ste- 
henden); da jedoch das Normalschema des Metrums dieses Liedes als zwei- 
ten Vers einen solchen mit 5 Hebungen, als dritten einen mit 4 verlangt, sind 
die beiden Verse hier umgestellt worden, zumal es der Sinn nicht verbietet. 

— ^ S. 323 : l^ ^ J — " In S. 323 nur undeutlich zu erkennen. 
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Doch Kraft liegt für mich in meiner Schwachheit Hoff- 

[nung, 
Dass, wenn ich ihn verachte, du mir mit Verzeihung 

[hilfst 
Und er sich schäme, er, der mich ins Verderben 

[gestürzt hat. 

5 9. Herrlich bei meinen Brüdern und geliebt ist die Jugend, 

Wenn auf ihrem Haupte glänzt die Schöne der Jung- 

[fräulichkeit ; 
Ist ihr aber geraubt diese liebenswürdige Perle, 
So verliert sie den schuldlosen Blick , 
Der ihre Ehrenzier war. 

10. Rufe doch aus voller Kehle und halte nicht ein S 

[Jünger ! 

Wenn du dich umwendest, so kommt er dir zuvor mit 

10 [Verzeihung; 

Denn dein Herr ist gütig und erbarmt sich der Guten * 

Und schlachtet dir ein Tier und zieht dir ein Fest- 

Und es freut sich dein Vater ^. [kleid an, 

11. Erste Schönheit nur ^ ist die Stufe der Jitn(jfrüulich' 

[keit. 
Und schwankt dein Puss und stürzest du von ihr herab, 
So gibt es noch eine zweite Schönheit, die Stufe der 

[Heiligkeit; * 
Und heiligst du dich, so darfst du dich mit ihnen, 
15 Den Jungfräulichen, zusammen freuen. 



* Vgl. Jes. 58, l. — ' Oder vielleicht: und ein Liebhaber von Gnadener- 
weisen. • Vgl. Luc. 15,22-23. — ^ d. h nicht die einzige. — "* Vielleicht besser: 
€ der Heiligung » ? 
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Nr. 2. 
SdyiOa über den verschwenderischen Sohn. 

Berlin: Sach 236, fol. 68»» ^ 68^ 
Sach 360, fol. 163»>i - 163»>2 
Paris : Zot 293, pag. 1. (P) 

Zu Grunde gelegt wurde P. - Bibl. Vorlage: Lue. 15, 11 - 32. 

Diese SöyiOä, eine Art Klagelied, ist in S. 350 für den Freitag 
der vierten Fasten woche, in S. 236 für den Sonntag und die übrigen 
Tage der dritten Fastenwoche bestimmt. 



Ton : O 8 |ju> vxa\£ )Lo ^X*lb i23 

1 . s ImjI "^»^ i^oof Jkj;^ 3 
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» Fehlt in S. 236 u. S. 350, dafür in S. 236: ^«i . - • Fehlt in S. 236. 
— » Fehlt in P ; in S. 350 nur bis : |U - ' Fehlt in P u. S. 236. — " S. 236 "^^^ 
p/ — • P : ;a^o , das metrisch unmöglich ist. — ^ S. 236 : |-m3a^ — ' S. 236 : 
LlLy^; S.350: |lu-i<^-'P: a»Lo -^Nv. - »»S.236: cOk-, — '• S. 236: 1;^.^ 
'^ 'L '^^ 'a. \-/, ; S. 350 'L l^u^ 'v^'«, tU^ l;-a^^ ^-^ - *' S. 236 : ^,u»/ 
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Das Lied setzt sich aus 11 Strofen von je 4, durchschnittlich 
achtsilbigen Zeilen (mit je 4 Hebungen) zusammen und ist reimlos. 
Das Akrostichon besteht in einmaliger Anwendung der geraden 
Buchstaben des Alfabets. Diese Anordnung, ferner das offenbare 
Fehlen von verbindenden gedanklichen Uebergängen zwischen den 
einzelnen Strofen und endlich ein Vergleich mit Luc. 15, 11-32 
lassen erkennen, dass die Strofen mit den ungeraden Buchstaben 
in den benutzten Hdss. weggefallen sind. 






SoYiOa für dieselbe Nacht über den 
verschwenderischen Sohn. 

Nach der Mel. : In v^relchen schmerzensreichen Tönen . . . 
Gegengesang: Gelobt sei der Messias, der uns anschaulich 

erzählt hat jenes Gleichnis mit den beiden 

jungen Leuten. 

5 1. Ein Mensch wurdest du wegen der Menschheit \ 
Und unter den Menschen verkehrtest du, 
Unrl in Parabeln und Sinnbildern zeigtest du 
Das Bild deines mächtigen Reiches *. 

2. Du verglichest dein Reich 
10 Mit jenem Manne, der zwei Söhne hatte. 
Einen älteren und einen jüngeren; 
Der eine war redlich, der andere lasterhaft ^. 



* Vgl. im € Officium sanctorum iuxta ritum ecclesiae Maronitarum», S. U^^* 
l^I %.^ [mjI loeio — ' Die Strofe mit , schliesst sich an die erste mit c^ 
inhaltlich so unmittelbar an, dass die (hier ausgefallene) Strofe mit s^^ kaum 
einen anderen als den in Str. 1 oder 2 ausgesprochenen Gedanken enthalten 
haben kann. — ' Die - hier fehlende - Strofe mit ei muss die Paraphrase von 
Luc. 15, 12 enthalten haben, da Str. 2 Luc. 15, 11, Str. 3 Luc. 15, 13 entspricht. 

0R1BN8 Christianus. VI. 2 
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8. »^jq\* PfO ^ U? Jb;i- ^ 

)«a1U*$ Ucu:^9 ^wjfio 

10. *^ ^5_\q^ ^8_d? y:£u^f ♦ 

9 ^t*^9 U<>L^r> yJUL^O 

11. in^^iw );^ ]Ld\jo U l 



* S. 236: K.^l3j oow-j/ ^ ... — • V. 2 ff. S. 236: ^ ^^oi o^eL |lo 

JS^|.».>linJ» ^ "^^ fi^oft «i^^t l^V (wohl: I I <««<=> \» ) ,» I iwa^,^ p/ ILo^o^odII 

lii S. 350 lautet diese Strofe : l^o^P UjI asu ^oL |Io bul ^|L ^/ ^ ^/ ^;.^ 
^U^oä/ ^ ;j>yK^ Do ^, >_a/ %o.x^ •« ^, — * P: ^ej — ^ S. 350: 
l^^.^-» S. 236: ^..^ l-a^a--; S. 350: lÄ.,^0 |)o^ o^^ji ^o - ' S.236: 
j&a:ä.A,o ; S. 350 : »r^,^ m.9 — ^ S. 236 : lo^.^«**« |.3a^ y^of^ts^lf ; S. 350: . ooi^^^/t 
{.a^ms |a^>o<» •— ' S. 2!-6: ««La^op ^ ^oowj «a;.^ V * ^* ^^- 't ^ yO\*=^ • i 
— " S. 236 : ^M^^ y *' **» . "» w^y^a^« ; S. 350 lautet diese Str. von V. 2 an : 

ao — N-^nft - *• P: ILojM - '* S. 236: ) ^o^/ om1»j-ä - »• P: ^^Sw^lso 

^ »» S. 236: ^Na,^ - »^ S. 236: ^i^v-y^ ^ p/ ;^y^io D 
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8, Ich bürge für dich vor dem, der dich zeugte, 
Wenn du dich nicht wieder zur Prasserei wendest; 
Und der Vater wird dich wieder freundlich aufnehmen 
Und dir deine Sünde nicht gedenken. 

9. Enthalte dich des Wunsches nach Schotengerichten ^ 
Denn das sind Verbrechen und Sünden ; 

Hör' auf, die Schweine zu hüten. 
Denn das sind böse Gedanken *. 



10. Dein Erbarmen, Vater, ergiesse sich über mich : 
»0 Halte mich wie einen deiner Tagelöhner; 

Dass ich mich gegen Redlichkeit vergangen habe, be- 

[kenne ich; 
Deine Gufe möge sich an mir zeigen ^. 



11. So komm in Frieden^, geliebter Sohn, 

Der durch eigene Schuld ein Verschwender geworden; 
>s Nun du dich von den hösen Taten abgewendet hast. 

Will ich dir nicht mehr deine Prasserei gedenken ! 



* Luc. 15, 16. — * Die fehlende Strofe mit ja erzählte etwa, dass der ver- 
loreno Sohn auf diese ermutigenden Worte hin sich nun doch ein Herz fasste 
(vgl. Str. 6), vor seinen Vater zu treten und ihn um Verzeihung zu bitten. 
— ' Die Strofe mit ^ enthielt etwa eine Paraphrase von Luc. 15, 22-24, obgleich 
einer solchen eigentlich Strofe 11 vorausgehen müsste. Luc. 15, 25-32 scheint 
gar nicht bearbeitet gewesen zu sein. — ^ = Xoctpe (Grussformel). 
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Nr. 3. 
SöYiöä über Synagoge und Kirche. 

Paris : Zot 293, pag. 6 
BerUn: Sach 236, fol. 132*« - foL 133*1 
Sach 356, fol. 33*^ - fol. 34»^ 
Zu Grrunde gelegt wurden P und Sach 236. 

Diese Sdyi^ä ist ein Wechsellied zwischen Synagoge und Kir- 
che und in S. 236 und 356 für den Palmsonntag bestimmt. 

Ton: l ha^o Wriw S 

)f^b 0^^ )J^^ Is^o 
1. Uls^J U^ )oi 

X^^ ^^ ^^ "^^^äiO 

Mn S. 236 u. 356 folgt hier: |,aivi,vo (:>o^f ; in S. 236 dann weiter: «L 
(in der Hds. nach ^ : l^^ o.^^v |ln.().«^M^o ^^rt «-p ^ei.o |L^ oa^a, «U. 

unleserlich); in S. 356 folgt nach |y^yi v dafür: xm^^j^ ^ |J\Acuuao \l^^ \, 
• |L^ V-* S. 356: ,..a^ - » S. 356 : U^ 
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Das Lied besteht aus 50 Strofen von je 4, durchschnittlich 
siebensilbioen Zeilen (mit je 4 Hebungen) und ist reimlos. Nach 
einer Einleitung von 4 unakrostichischen Strofen wird jeder Buch- 
stabe der alfabetischen Reihenfolge nach zweimal hintereinander 
angewendet; am Schlüsse ist das L viermal vorhanden. P hat nur 
die geraden Strofen (die der Synagoge) , S. 236 und 356 dage- 
gen haben nur die ungeraden (die der Kirche). 






Sdyieä für dieselbe Nacht über 
Synagoge und Kirche. 

Nach der Mel. : Völker und Volk .... 

Gegengesang: Gepriesen sei er, der die Kreuzigerin ver- 
nichtete und sich der Kirche verlobte ^ die 
ihn verehrt. 

^ 1. Sieh, gegen die Kirchen wagt sie* zu streiten. 
Und im Zwiste treten sie auf; 
Wir alle wollen hören, was sie sagen 
In ihren Streitreden und was sie singen. 

2. Synagoge und Kirche treten ein, um zu sprechen 
»0 Gar wunderbar; kommt, hört, vernehmt ^, 



» Vgl. Matth. 9, 15, Job. 3, 29. — » d. i. die Synagoge. — Jedoch ist die 
erste Zeile sicher verderbt. Bk vermutet: € ^ft \ly^ l« = siehe, die Kirchen 
(nämlich Synagoge und NTliche Kirche) wagen den Streit» — eine Konjektur, 
die übrigens auch den Reim mit den drei anderen Versen wiederherstellt — ; 
Cn: «Siehe, die Kirchen haben einen Disput.» p^^» statt ) -^-'^^ (mit Rück- 
sicht auf die gewöhnliche Gestalt des ^ in den Hdss., das stets mit einem vor- 
dem Ansatz erscheint, der sehr oft nicht oder kaum von einem «• zu unterschei- 
den ist). — ' Vgl. dieselbe Nebeneinanderstellung der auch als Anfang eines 
Musterliedes citierten Worte bei Narses, ed. Feldmann, syr. Text S. 6, Str. 5 
(deutsche Uebers. S. 12). 



U Klrsclmer 

6. Äow?j );zi Uji. );»? ? 

^ ^J^^ xj * IfA* ^? UU 



• S. 356 : 1^1 — • Wohl Schreibfehler für ^«Ko-^ ? — > S. 236 : 
- * S. 356: 1,.^/ 
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Welche von ihnen beiden unterliegt 

Gegenüber der Wahrheit, zum Gehorsam gezwungen ^ 

3. Die Hebräerin behauptet lügend, 
Dass sie im Hause Gottes Erbin sei; 

6 Und die Kirche behauptet ihr gegenüber, 
Dass sie die Tochter ist, die Erbrecht hat *. 

4. Richtet, ihr Hörer, zwischen ihnen 
In klarer, unbeugsamer Wahrheit; 

Und sobald sie ihre Worte beendet haben, 
10 Sprecht der, die die Wahrheit hat, den Sieg zu. 

5. Es spricht die Synagoge: In der Wüste 

Verlobte sich mir der Vater, und auf ihn harren wir; 
Und wie er mir versprach, werden wir auch erben. 
Und du, Tochter der Unbeschriittenen, wer bist du? 

15 6, Es spricht die Kirche : Der Sohn, der gekreuzigt wurde, 
Hat mich mit dir zur Erbin gemacht; 
Jenes Haus nimmt uns beide ja auf ^ ; sei nicht neidisch: 
Wir erben gemeinschaftlich, wenn du willst. 

Synagoge 
7. Auf dem Sinaiberg ist mit dem Siegel versehen worden 
so Meine Mitgiftsurkunde, die der Valer ausschrieb ^ ; 
Und mir allein versprach er 

Das Land gänzlich; was hast du für eine Lüge auf- 

[gestellt? ^ 

• Oder einfach: indem sie hurt (die Wahrheit nämlich). - ' Die Synagoge 
also als Eheweib, die Kirche als Schwiegertochter (Braut des Sohnes) gedacht. 

— • € Uns beide » steht freilich nicht im syr. Texte. — Vielleicht ist auch 
zu übersetzen: Gross (comprehendens^:amplum) ist das Haus. (Cn.). Da \l^ 
= rrn^C (1. Sam. 1, 6) ist, konnte allenfalls noch an eine Textverderbnis ge- 
dacht werden, so dass zu lesen wäre |K-^ ^ ^/ |;^ (oder \h^^ \^J tc;^ ) 
ein (rechtmässiges) Eheweib (neben dir) bin ich im Hause (?) (Cn.).— * Ex 20; 34. 

— ' Sc. auf Grund deren du dir die Erbschaft anmassest. — Diese (oder eine 
ähnliche) Schlusswendung, am Ende einer Strofe oder einer Zeile in den Ten- 
Zonen, ist bei Narses sehr häufig; vgl. ed. Feldmann im syrischen Text S. 21, 
Str. 28; S. 8, Str. 21; S. 11, Str. 10. 
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8. Ä^ibo Uo lr>» oet jftwO ä 

♦ • ♦ • 

9. );-^j» ck^ «\ » ;^ 1^^^ v^ 

^ sh\^hk\j %*6p %i\ )oof 90^1^^ 
12. ^«'^^ vj^W looil u^n\*^ ^ 
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S. 356 : ^, -^^ i oi-a — Mn S. 236 u. 356 stark vorwischt ; in S. 236 liest 



man etwa noch : 1,..^ . , , in S. :556 : 1^.^ . ; eine Komposition dieser Bruch- 
stücke in : Ij.^, ergibt hier aber keinen Sinn. — * P : ., '^X — ^ Fehlt in S. 356. 
— ^ S. 356: ©oi I - - ^ - — • S. 356: ^o^^ ; in S. 236 nur ^o.^ . — '^ S. 356: 
; jedenfalls wohl = • S. 356: )^^Jo - * S. 236: ^^ 
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£irche 

8, Jenes Haus ist gross und nicht beengt, 
Denn alle Völker gehen in es hinein , 
Die der Vater unter den Zerstreuten gesammelt ^ hat; 
Auch gibt er ein Erbe mir, die ich gesammelt bin. 

Synagoge 

5 9. Ein Brautgemach stellte er mir in der Wüste zusammen, 
Lichtwolke hängte er über mein Haupt: 
Nachts ging eine Säule vorauf; 
Die mich erleuchtete *, weil er mich liebte. 

Kirche 

10. Dein Brautgemach war gross, schön und vornehm ; 

10 Wenn auch das <goldene> Kalb^ dich nicht anschuldigte. 

So wäre doch in deinem Brautgemach dein Ehebruch 

[bezeichnet ^ ; 
Möge der Vater mir und dir gnädig sein. 

Synagoge 

11. Mein ist die Erde ^, und ich sollte nicht erben 
Ein Erbe, das mir zukommt? 

16 Mit Abraham schloss er einen Bund *, 

Dass er die ganze Erde mir geben werde. 

Kirche 

12. Du sollst mein Land haben, sei still ; 

Du sollst es ganz erben; neide rair's nicht; 
Denn ich brauche kein Land , 
«0 Sondern zu meinem Bräutigam ^ schwing' ich mich auf 

[in die Höh'. 



* Zu 1^^ = sammeln, vgl. ev. PS 1,1 199 (bebr. nnn Prov. 25, 22); |L©^ 
Scbeune; ZDMG 32 (1878), S. 751. — * Ps.78, 14; Ex 14, 19; 33, 9. 10. — * Ex 32,' 4. 
— ^ Oder Zeile 2 ist Vordersatz zu Z. l, und Z. 3 ist selbständig. — ^ « das (ge- 
lobte) Land »? — « Gen. 15, 18 (Pe5: Jä-o) ). — ^ Vgl. zur üeberschrlft dieser 

sö-rieä. 
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13. OOOi ILSj ^iQ£^ )of Ol 

11. ;aAjL» w^fo^ ISi^^n^ )oi Of 

1 vxQi^i o;2ü0 )b^o U^^^ 

15. ^vtv^\ ^\a W f^o o 

• ^^ • 

16. ^lU:>^ll fÄ ^k^l Ä? ^lÄ^o o 
* ^-^ • • • • 

^^oai^ oÜSi^o i^a^^ Uu^ 

%*ftoQ^9 ^Om\0 ^ft^^. %^40f)J 

17. x^JOiSD p &o^ jJ^I j 



S. 356: . ^^ — — * Wohl Schreibfehler für o^*K-^ — * S. 356: « 
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Synagoge 

13, Si(4), meine Verlobten * waren Profefen. 

Lies in den Büchern und freu' dich an ihnen; 

Denn alle loben und feiern sie nii^*h: 

Aber du schweiftest herum; wer hat dich gesammelt? 

Kirche 
^14. Ja, in den Büchern ist dein Ehebruch beschrieben; 

Dass Kalb und Baal sich dir verlobten, ist die Anklage 
Und dein'^ heilige Verlobung* — Igögen dich; 

Nicht kannst du dich froh ihrer freuen ^; denn der Un- 

[zucht hast du gefrönt. 
Synagoge 

15. Es lud ein der Vater alle Völker 

*ö Zu meiner Hochzeit, indem er n^ich pries. 

Und den Geschöpfen befahl er, mich zu bedienen; 
Und Moses und Josua ^ sind meine 2Jeugen. 

Kirche 

16. Auch ludest du ein, als du dich verlobtest. 

Die Fürsten des Volks: die kamen und schändeten dich; 
1^ Aaron beschimpftest du. Hur*' steinigtest du; 

In Gil}eon ^ triebst du Unzucht; sieh, du lügst ja! 

Synagoge 

17. Eine Hure bist du, wie es bezeugen 

Die Götzenbilder, Idole, die du dir machtest, 
Uund die Hymnen, die du zu ihrer Verehrung anstimm- 
« Was hast du unter Heiligen zu schaffen? [test ; 



* Oller besser: « Brautführer» oder «Brautwerber» ? Denn nach Str. 5 ist ja 
Gott der Verlobte der Synagoge. — * Vgl. Hos 2, 18-22. — ' «Oder: « Nicht hast 
du sie treu gehalten ». — ^ Vgl. Jos. 24, 12 ff. u. a. m. — "* Hur ist nach der 
Tradition Aarons Neffe (Mirjams Sohn); vgl Trakt niOID IIb. — * Ist hier 
an 1 Kön. 3, 3. 4 (vgl 1 Chr. 16, 39; 21, 29; 2 Chr. 1, 3. 13) gedacht oder 
liegt eine Verwechselung (Verschrelbung) mit Hos. 4, 13 oder 10, 9 vor? An 
beiden Stellen hat aber Peä: )K^^ ( |Aooj-) ! Vgl auch Str. 26, V. 4. Möglicher- 
weise ist auch an Ri 19 zu denken. 
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18. %^Uv^Do 1 %^i^ooi ^k^i I 

* 

19. ^Ä^M %8äß^ '^^^J ^^^'^^^ "^ 

^ ;j:k^ sxoas liUfb ft^^r^ 

20. )!a^fOi^ l^OOf H^f^ jl^f^i^ u^ 

^ft^^oof i»n\fc$ Uf^j^ IkrOfO 

21. uwOJLia ^ %^l^ooi )ft<A^ «^ 

22. ^äSü 8 %*;^o &<*oöf )&^ ^ 

w^OMbOJt^o Jbi2> Jbij^ U^9 

^pa^&oD Im^ )oio 20 



' S. 356 : jbuo« — • S. 356 : ^ — • S. 356 : J^^l/ — ^ S. 356 : J^^ujö 

Cn hält die Lesarten S. 356 in dieser Str. für die richtigen (dann wohl auch 
Lf u«L/ zu lesen ! ) Sinn : Zwar war ich Hure, doch bin ich durch die Taufe wie- 
der Jungfrau. Du hingegen warst ein edeles Weib und bist nun zur Hure 
geworden. — ' S. 356 : ^^ — • S. 356 : ^^ajoi 1« — ' P : |-— — Mn S, 236 
scheint von jüngerer Hand zwischen ^ u. c^ ein L eingefügt zu sein; S. 356 hat 
geradezu ^^^.a — * S. 236: .^.rrrt 



15 
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Kirche 

18. Eine Hure warst du gewesen und wurdest doch geadelt, 
Badetest dich in der Taufe * und wurdest geheiligt ; 
Und Jungfräulichkeit erwarbst du von neuem ; 
Und du, Adelige, fingest wieder an zu buhlen! 

Synagoge 

5 19. Freundin von Götzenbildern, warum streitest du 
Mit der Tochter Jakobs, der geliebten? 
Meinen gerechten Vätern verlobte er sich ; die führten 
Zur Stätte der Heiligen ; geh du hinaus ! [mich 

Kirche 

20. Genossin von Götzenbildern warst du schon vor alters 
10 Nun bist du deine eigene Genossin geworden *; 

Den Gott Jakobs beten wir au ; 

Du aber hast den Sohn deines Herrn ans Keuz gehängt. 

Synagoge 

21. Abgeirrt warst du, wer hat (lieh wif^der gesammelt? 
Und zur Herde, wer hat dich wieder geführte 

15 Wer hat dich Isaaks Herde wieder zugesellt? 

Denn Abrahams Zeichen ist nicht mehr an dir! ^ 

Kirche 

22. Du warst abgeirrt; da ging mein Sohn aus, 
Ein guter Hirt; er suchte und fand dich, 

Auf seinen Schultern im Triumph trug, schleppte er dich, 
^ Und an der Herde hat er <jetzt> seine Freude ^. 



» Matth. 3, 6, 7 ; Marc, l, 4. 5 ; Luc. 3, 2 ff. — * d. i. : niemand will mehr 
etwas von dir wissen, du bist ganz vereinsamt ; oder : jetzt (durch den Christus- 
mord) bist du wieder j^eworden, was du schon immer warst - von Gott ab- 
gefallen. — * Die Beschneidung, Gen. 17, 10. — ^ Vgl. Stzgber. d. AK d. Wiss. 
zu Berlin, 1896, I, S. 195 ff. (Sachau). Str. 25: 
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23. toito» J^l )Uo)^ * ^ ^^^ ^ 

26. )&^^ Y^ ^h^^Jll fö ^ 
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* P: ^n2^ — * Nach m^-^ l hat S. 356: JUoei ^^jl-K-/ — * S. 356: ^^o* 
*A-^ oiLoX ^^oÄx %j> j - "^ S. 2.J6 : oM-a-AÄÄ - ^ S. 356 : ^J^p ~ « S. 356 
ohne © — ' S. 356 : 
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Synagoge 

23. Er gab mir die Beschneidung auch, ein Zeichen, 
Ein grosses Siegel, das nicht gelöst wird ^ 
Von allen Völkern sammelte, brachte er nur mich <als 

[sein Weib in sein Haus); 
Und sein bin ich; was hast du für eine Lüge aufge- 

[stellt? 
Kirche 
5 24. Wohl gab er dir sein Siegel, solange du warst 
Seine Herde allein auf der Welt. 
Doch als alle Völker bei ihm gesammelt waren. 
Nahm er sein Siegel, das dann nicht mehr nötig war. 

Synagoge 

25. Als aus Aegypten er mich rief* und herausführte, 
10 Hüpften die Berge wie Lämmer, 

Es sprangen vor Freude die Hügel wie Widder ^ ; 
Alle Völker feierten froh meine Hochzeit *. 

Kirche 

26. Als du feierlich einherfuhrst als eine Braut, 
Kam auch das Zelt des Milkom mit dir herauf 

15 Und der Stern des Köwan, und sie betetest du an. 

Und Hosea bezeugt, dass er dich blossgestellt hat ^. 



7 ^M^aJ^ o^::^ ioA U;^ 

Trotzdem ist wohl (mit Gn.) die ganze Strofe als verderbt anzusehen, da € mein 
Sohn » im Munde der Kirche schlecht passt. Ist mit S. 356 und 236 ««^^^ zu 
lesen, so muss freilich auch tiberall statt ^.ä — : w^ — gesetzt werden. Dann 
ist in der Tat Str. 22 die passendste Antwort auf die Frage der Str. 21. Zu 
tibersetzen: Ich war (zwar) in der Irre (als ecclesia gentium); doch (o = iJ) 
der gute Hirt ging hinter mir, suchte und fand mich. 

» Vgl. zu Str. 21. — • Vgl. Hos. 11, 1 ; Ps. 114, 1. — • Ps. 114. 4. — ^ Mög- 
licherweise ist zu lesen : '»*,• o«*io : wallten zu meiner Hochzeit. — * Str. 26 
bietet mehrere Schwierigkeiten. Zunächst ist oxmj unklar. Ist ein Perf. 

0RIBN8 CBRI8TIANU8. VI. 3 



34 Kirschner 



27. 



28. 



29. 



30. 



W »^om 1 lL>w\ ^ 

wdiwlj "^ i»;^ U;^ ^ 

4, «*&0iL»9t )0t9 w^ .30m >^ w^O 

>&^U 04S0 I29 Uaj 
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' In P. unleserlich. — • S. 356 : w. .^v o« — ' S. 236 : \V^xj^ — * S. 356: 
^Uio - ■• S. :^: Iva o«^- y - • S. 356 : ^w.^,. y 
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Synagoge 

27. Mir * gab der Vater, 

Subbathe und Festtage beobachten wir; 

An den Neumondstagen singen wir Loblieder; 

Und du bist beraubt (?) all dessen. 

Kirche 

5 28. Deine Beobachtungen erfüllen wir freilich nicht, 
Die für dich in deiner Jugend passend waren; 
Sieh «la das wahre Reich ! 
Komm, lass uns froh sein, wenn du willst. 

Synagoge 

29. Wasser am Horeb schlug er heraus * und tränkte mich 
10 Aus manchem Felsen, weil er mich liebte; 

Manna ^ und Wachteln ^ häufte er vor mir auf! 
Und was gab er dir, dass du gestritten hast? 

Kirche 

30. Lebendiges Wasser, das unsterblich macht 

Die, dies es trinken, hat dir ^ der Sohn gegeben : 
»5 Eine grosse Quelle hat sich ergossen aus seiner Seite *; 

Freue dich mit mir, wenn du willst. 



anzunehmen ( Leusd.-Scbaaf liest Apoc. 14 ,11 oxaj b avaßaCvei als pari. act. 
Qal)? Oder ist *>v^ zu emendieren ? Oder >^cij statt va.mj (Gn.)? Im übrigen 
scheint sich die Strofe auf Amos 5, 26 ( AO 7, 43) zu bezieben, sodass in Zeile 4 
"«^ooi (für u»a^xx j aufTällig ist. — Vielleicht ist unter wb^;^ : «die Blosse 
aufdecken, entblössen » zu verstehen, vgl. (^,^^03 die Genitalien, iLo^ibm;^^ 
Prostitution, und beides = körperliche Entblössung. 

* Ob [j ein griechisches Wort wahrscheinlich macht (?), etwa ^o^ (vao'c) 
Tempel (zwar ist die Schreibung ^oj gebräuchlicher). Oder (^o^a^ (vo|x.oc) 
Gesetz ? ( Gn.) (??). — • Ex 17, 6. — » Ex 16, 31 . — * Ex 16, 13. — ■ ^ «^v ist zwei- 
fellos in wJ^ zu emendieren. (Cn) — • Job. 19, 34 ; 4, 10-15 und 6, 53 ff. Das Was- 
ser der Seitenwunde als Symbol des lebenspendenden Taufwassers. 
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31 . ^;aoo w\ ^O^ ]L£l y 

32. '» "» » y^^ro ^ ^;**^*^if J^ V 

33. 0&I3 %*^^;a^ U.Q^ 90^ <^D 

34. o^ %*ft^;iD^ Wo» ^o^ OD 

35. wO^i^ wJM»fC InN^So l^^i^ "^ 

• S. 356: |^>^a^ - • S. 356: ^oio^ 
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Synagoge 

31. Alle Profeten ehrten mich, 
Die Erzväter liebten mich, 
Auch die Leviten priesen mich, 
Dass ich eine geliebte Tochter bin. 

Kirche 

5 32. Di<j Profeten wurden gesteinigt von deinen Schriftge- 
Die Apostel getötet von deinen Priestern S [lehrten, 
Profeten des Herrn hängtest du ans Kreuz * : 
Halt' endlich zurllck dein mordendes Schwert! 

Synagoge 

33. Zeuge ist Moses, dass er meine Mitgiftsurkunde aus- 

[schrieb, 
40 Mit dem Finger des Vaters schrieb, besiegelte er sie; 

Des Vaters Haus übergab er mir. 
Und ich, ja, ich bin Erbin. 

Kirche 

34. Ja, Zeuge ist Moses, den du angerufen hast, 

Dass er sah deinen Ehebruch : da zerbrach er die Tafeln; 

15 Weil Ehebrecherinnen nicht erben, ist zerrissen 

Jene deine Schrift ' ; was hast du fUr eine Lüge auf- 

[gestellt? 
Synagoge 

35. Völker und Könige gingen vor mir zu Grunde, 
Ich übernahm und erbte ihre Herrschaft; 
Hohe Mauern stUrzte er vor mir: 

so Wer ist wie ich geliebt? 



* Vgl. Luc. 13, 34 umgekehrt: | 1^^ N^ty.o )tt \,i>,^o/ ^o^k^yo/ 

oiLoX ^ •»■» "S .^p y^ * N >|) JS^-Jo^^o — Vgl. auch Apostelgeschichte 7, 51. 52. 
— * Oder vielleicht ironisch gedacht: € Dem Herrn (zu Ehren) hängtest du Profe- 
ten ans Kreuz ? » — Cn hält aus Gründen der Sprache u. des Sinnes nur die Ue- 
bersetzung : € Den Herrn der Profeten (den Messias) » für möglich. — * Ex 32, 19. 
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37. ^op ^ioo iS^d^ vAj^J^ s> 

^ %*&A9^ w^^^^ U^^l i^lo 

38. J^^^idlo 3 ^C^ibCb s J^i^d ^ 

39. q\su>U ^'^^^ %$Of\d JL2\. . 
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S. 236 : ^Wo — • S. 236 : ^^-^3 _ « s. 236 u. 356 : ^^-U>o _ ^ Die 
Worte mJ^«;joo bis '^..a-ao sind in S. 356 am Rand nachgeschrieben, da sie 
dort im Text fehlen. — ■ S. 356 : U^^ w^jl-^^o^;^— « s. 356 : --=»^ — ^ S. 356: 
^^:^L^ - « S. 356: %.^Uf o« ki^ - • S. 356: >5^^/o - »» S. 356 hat ^ 
, ^'■^ w^ statt ,^*ow» |oi — ** Die beiden letzten Zeilen dieser Strofe lauten in 

S. 356 : »^^«>\,n, Po ym '^•^a^^ 001 U^^^f nJ^^*^^ I^ »Ol ^ ^^^^fl 
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Kirche 

36. Die Völker verdarb er, dich erlöste er, 

Auf dass vor ihren Göttern du dich nicht neigtest. 
Doch weil du nicht hörtest auf ihn, hat er dich zer- 
IJnd berufen die Völker, dass sie ihm dienten. [streut 

Synagoge 

^ 37. Schlag' auf die BUcher und lies in ihnen 
Die Geschichten Hoher, die siegen ^ 
Alle Profeten ehrten mich, 
Und du, wie kannst du mit mir streiten? 

Kirche 

38. Ich habe aufgeschlagen und gelesen und habe begriffen, 
10 Und in allen Büchern habe ich deinen Ehebruch gesehen : 

Von deiner grossen Schande sind die Bücher voll; 
Aufgeregt sind * deine Mienen und meine Rede. 

Synagoge 

39. Allerlei Götzenbilder sind schmuck bei dir hergerichtet; 
Idole, Bildwerke, die machtest du; 

»5 Aber ic i kannte dergleichen nie, 

Ich bin's, die der Vater liebt. 

Kirche 

40. Die schmählichen Bilder, die du dir schmuck herge- 
Zeugen in den vier Richtungen; [richtet hast, 
Offenbar ist dein Ehebruch, und nicht hast du aufgehört; 

^ Frech ins Gesicht hast du Lügen vorgebracht ^. 



I 



Der Patriarchen, Richter und siegreichen Könige Israels. — So Bk ; Da- 
gegen Cn : . . . lies in ihnen meine erhabenen ruhmreichen Geschicke. — ' Mög- 
licherweise hat S. 356: ^>^^ das Bessere; dann auch .^^kwm^x^^ : (Gn). 
— ^ € Mit Strofe 40 schliesst der erste Teil des Liedes mit der Feststellung der 
Kirche, dass alles, was die Synagoge zu ihrer Verteidigung sagen konnte, Un- 
wahrheit ist. Im zweiten Teile, Str. 41 und fif., verzichtet die Synagoge auf ilire 
Verteidigung ; die Kirche hat jetzt die Gründe Air ihre Erbberechtigung vorzu- 
bringen » (Cn). 
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42. \j»? )0f h\j %*OfQäDfO 
^ * ^^i\aD )OfO vAjL^t )D^ OOf OpO 

43. A^f-^ V? wböfiöA* OOf Ä» 

^f.^D OfS^o %^Ofa>J^\"^o i^)o 

^ ^^IVjjbl^ Uo uJäO K^ lofO 

44. 3 %*&A0| 0!V\ saOaO OOf «Dt 

B\*J^^^JJGD OIVN, « wbQ^Jb OOf A^ 

^ ^;.*o U ^mo^^ ^o 
45. %*ft^A2» v^ so2Xo wJSjt 

jjU*&OD Uo OOf JJLA^ bU 

);d o^ i^)^ i^o;;:^&jL^ Uo 

^ vSiO^l)^ OOf OOf JQSQ^^ 130 
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' S. 356 : w^jowÄKAio — ' S. 356 fehlt U ; . . vvs^v^^ _ » s. 365 : ^K-^xx. 
— ^ S. 2,iß : wujl-^Iä — ' S. 356 : ^ÄLajol 
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Synagoge 

41. Zeige mir doch in Redlichkeit, 
Wie und wessen du dich rühmst; 
Worauf bist du so stolz, dass du gestritten hast 
Mit der geliebten Tochter Jakobs^ 

Kirche 

5 42. Vor dem Vater wollen wir reden: 
Ich rühme mich in seinem Sohne, 
Den du gekreuzigt hast; doch mich hat er zurückge- 

[führt, ' 
Durch ihn ist mein Haupt hoch; drum rede ich zu dir. 

Synagoge 

43. Gross ist deine Schande, wenn du weisst, 

10 Dass ich ihn kreuzigte, weil er mich irreführen wollte. 

Und ihn doch angenommen hast ^ und verehrtest; 
Und (loch führte er dich irre, und du hattest nicht Acht. 

Kirche 

44. Gross ist dein Unglück, warum hast du ihn gekreuzigt?' 
Gross ist dein Schmerz, warum hast du ihn gehasst? 

*^ Das Abbild der Herrlichkeit des Vaters hast du ver- 

[leugnet. 
Und in deiner Blindheit hattest du nicht Acht. 

Synagoge 

45. Halt', bitte, mit deiner Rede ein; 

Denn verborgen ist der Vater und nicht ist er sichtbar; 
Noch nie hat man gehört, dass er einen Sohn hat, 
» Sondern Josefs Sohn ist's, der den Kreuzestod fand. 



' D. h. aus der Zerstreuung in sein Haus als Braut. — " Als den Messias. 
* Oder: wegen dessen, dass du ihn gekreuzigt hast; so dann auch Zeile 2. 
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46. ^k^, yl )ak2i^ sA^^äit «Jt 

47. J^»*^ iaoaj wA2> w\ opoi | 5 
4g. «*l^f^ U« v*o;3 ^ lo^l ' r 

,&*£/ A^ fS OOt )o^S^ «alt 10 

"^A^ )1q^:\ o»a<JML3 loft 

49. 6»\\v>v< ^ ^oh lopi l 

• • • 

^ ^JÜa ^^oD 6«^p li^^o 

50. .^Of a ujLi^lo UjÄ. Jjj^l l 



' S. iöß : ^oio— jKjiJ^. — * S. 2 56 uiideullich : . . ä/j — * Statt dieser 
Strofe hat S. i56 die hier zuletzt aufgeführte. Diese gehurt jedenfalls auch noch 
zu S. 2J6, da auch P den Buchstaben L doppell angewendet hat. 
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Kirche 

. 46. Hör' auf die Schriften, ich bitte dich , 

Die bezeugen dem Vater ^ dass er einen Sohn hat; 

Und weil du ihn gekreuzigt, willst du fälschlich be- 

[haupten, 

Dass es * überhaupt nicht wahr ist , obwohl es doch 

[deutlich ist. 
Synagoge 

5 47. Ich wundere mich über dich, wie du abirrtest, 
Und um einen Menschen dich kümmertest; 
Denn hätte er anders gekonnt, wäre er nicht gekreuzigt 

[worden; 
Nun er gekreuzigt ist - was Hess er sich kreuzigen? 

Kirche 

48. Ich wundere mich über dich, dass du nicht einsiehst, 
*^ Dass er auch Gott ist, ist er gleich gekreuzigt! 

Denn sieh, an seinem Kreuz wurde er zum Sterben ^ 

[getötet ; 

Und du, was hast du für einen Grund, dass du nicht 

[glaubst? 

49. Es schämt sich Zion ihrer Rede, 

Dass die Kirche gesiegt hat, sie aber unterlegen ist ; 
^^ Dass der Vater zürnte, weil sie seinen Sohn hasste , 

Und sie vernichtet hat, indem er sie zerstreute in alle 

50. Es freut sich die Kirche und preist [Richtungen. 
Den getöteten Sohn, dass er ihr zum Siege verhelfen 
Und in den vier Richtungen ^ sie erhöht hat, 

^ Weil sie Zuflucht genommen hat zu seinem Kreuzestode. 



' Oder mit Prolepsis des ^ v : die bezeugen vom Vater, dass er ... . 
— * Näinlicii seine Gotteskindschaft. — Oder: cdass er (nämlich der Sohn Gott 
Vaters) überhaupt nicht existiert (Bk.). — • Man würde wohl eher im Gejjenleil 
erwarten : c zum Leben ! » Oder hat iLo^ hier den Sinn : erlösender Opferlod ? 
Oder |i ^^\ « für den Tod », cfr. I Cor. 15, 55; Hebr. 2, 14. — ^ Vgl. Mt. 24, 31. 
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Nr. 4. 
SdyiOä über Abraham und Isaak. 

Paris : Zot 293, pag. 20 (P) 
Berlin : Saeh 236, toi. 139-^« - fol. 140^2 
Sach 3B6, fol. 61^2 - fbl. 52^1 
Sach 323, fol. 217^1 - fol. 218»« 
Berlin Mss. or. fol. 1633, fol. IBO^i - fol. IBl»« 
Leipzig : Fleisch. - Del. B. H. 4B, fol. 176^2 - fol. 176^« (L) 
Zu Grande gelegt siad P und Mss. or. fol. 

Die SoyiOä, im wesentlichen ein Wechsellied zwischen Abraham 
und Isaak (doch stellenweise auch zwischen Abraham und Sarah, 



• • 



Ton : «^ iviSTiVO ji^Qb^ 23 

)DOf;^U %*ti» hijjj^j l^U ä£ oSl 



» S. 236 : 'u«u*/o 'o/ V, 's^^^o^ ; S. 356 : .... o-^I^o yo'pj=>l V, . . . ; 

Mss. or. fol: ^I^ |^::^Lf | ^t 's^^^jO.» \ L: ZZ |;^o 'ujo-o 7 Vy 's^^^o-» 

o.^:«^ oLo. oL Vo |.bo.x ; S. 323 : v «-^o» <4-Xf ^«-^ <4-X q^ ^ — * L: ^«.^ |f|^ 



^oi^i >.a Iw^o l^^/f 
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Gott und Abraham), ist in allen Hdss. für den Dienstag der Lei- 
deuswoche, nach der Schlussbemerkung in L (I^^U l^ojd ;<^>ki<>.) 
und wie sich aus dem in P unmittelbar tollenden und durch die 
Worte 1^^^ li^^f l;-».f |Lo eingeleiteten (iesang ergibt, Itir die dritte 
(letzte) Nachtstation bestimmt. 

Nach einer Einleitung von 14 öl rufen (sämtlich mit / begin- 
nend) folgen 44 Strofen mit zweimal durchgeführtem Alfabet; die 
Strofen bestehen aus 4 Versen mit durchschnittlich je 8 Silben 
(4 Hebungen) und sind reimlos. In L ist das Lied sehr unvoll- 
ständig erhalten, jedoch hat es dort die Strofen Abrahams und 
Isaak.s, während P nur die Strofen Abrahams, die übrigen Hdss. 
nur die Isaaks enthalten. 



BöyiOä für dieselbe Andacht über Abraham 

und Isaak K 

Nach der Mel.: Volk und Völker. 

Gegengesang: Lob dem Vater, der gnädig Abraham und 
seinen Sohn Isaak erfreute. 

5 L Vater, der von Abraham ein Opfer verlangte, 
Lass mich erzählen die Geschichte 
Von Abraham und Isaak, die das Mysterium 
Vom Vater und vom Sohne darstellten ^. 



* Speziell in L finden sich viele Gedichte, in denen in verschiedenster Weise 
Parallelen zwischen Isaaks Opferung und Jesu Kreuzigung gezogen werden (so 
fol. 80 a, b; fol. 164). - « Vgl. L. fol. 3b2: o.:^^; liU f\j^.... ^oi;^/ 
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^JJt )kc^ h^J ^flMffli? 
' • • 

G. wJSjt )^D )oi3? ;^^ 



' L : owiJöa- ;cL-^if - ' S. 2J6 : „.^i^oi - * S. 323 : |^^^y - ^ L : -^f^ 

— * P : ^;>i>>\> — • In L lieisst es nach >5^i«LJw : ^ä-^j 0^9 ^;..:aJ:ik ^ow»^o^f 
|^J:ix Pt ^«-^^«^ w^ o«jo |vftN.Ä> U^fO — ^ L : ^o^mud — " Mss. or. fol : J;^^^ 

- ' S. 2J6: (_io - '" L: 01;.^^:^ (-^j - " L: L;^/ - " S. &i6 : ^Kn,,> ; 
L: ^^ft<fc\^o wi^o «•IS.A.w^ — *' S. 236: o^^ .0.«.^«^ \^äkjl ^^XM^9 ; Mss. or. 
fol: 



10 



15 
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2. Wesen, das sein eigen Bild zeichnete in jenem 

Isaak, der entspross, als er ^ hundert Jahre alt war: 
Leih' mir Worte, dass ohne Furcht 
Ich das Wunder künde, das deine Macht gewirkt. 
5 3. Der Vater sprach: Abraham höre, 
Nimm Isaak, den du lieb hast. 
Deinen Einzigen^, ohne betrübt zu sein! 

4. Abraham, der Gerechte, erglühte in Liebe zu ihm ^, 
Und Glauben wohnte in seinem Herzen , 

10 Und or begann die nötigen Vorbereitungen zu treffen 
Zum Opfer seines Sohnes, wie ihm befohlen war. 

Sarah 

5. Da sprach Sarah ^: was machst du denn da, 
Dass du Holz mit deinen Händen spaltest? 
Willst du denn etwa deinen Sohn opfern 

'^ Mit diesem Messer, dass du da wetzest^ 

Abraham 

6. Abraham sprach: Sarah, sei still; 

Schon genug hast du mich betrübt und erregt; 

Ein verborgenes Mysterium ist es, und nicht ist es mög- 

Dass Menschen es verstehen können. [lieh, 



' Abraham, Gen. 21, 5; vgl. hier Strofe 43. — In dem Leipziger Codex 
finden sich fol. 72a2 folgende Worte: |Uo yaot^^l b^m^\ \lp^ ;q^ |^ii>, ||vi^ 
««oiQAiXMj l ^^^^^ i 1^0^ ^ mV |L/ Vgl. übrigens bierfür: Liturgiae syriacae 
septimanae passionis D. N. J. G. excerptum . . . ed. Ghr. Glodius. Lpzg. 1720. 
Vielleicht mit Rücksicht auf Metrum und Sinn: ^. -.^ l^«-X .. «dem Hundert^ 
jährigen » zu lesen ? (Bk). — * Gen. 22, 2. — » Vgl. L. fol. 3b2 : ^»^;^ ... yomi^I 
loei v,^ m'p^ — * Von einer Unterredung Abrahams mit Sarah vor der Opfe- 
rung erzählt auch ^n^in >Z)*nQ z. St. (ed. Schechter, S. 319). Ebenso 
wird Sarabs in Rabbot Genesis S. 62b und in Jalkut S. 28 b Erwähnung getan, 
was bekanntlich in Gen. 22 überhaupt nicht der Fall ist. 



48 Kirschner 



2 )oof >gop^ ILnj^o L5|ld 

^4^1 ,^£0 ^;^o ubOOfio cuoof^ 
8. * ^^ opj li^^^A^ ^? 

oä^ JL^j J;:dj o^mSQ^ 

^ ;xSjt9oU joof ^JbL fd 

10. ??♦ UioB ri»rr>>?o jo;^/ 

^ ^o w\ J^a:^ loof^ %*ail 

L.: i; .•^, m m — ^ L : ooei oei a»-df — ^ L : %£> <bv li^^ — ^ L : ««ot^f o^f o 
.■*>ft nr» o^ooif "^fo — " S. 356 : «i«a ^Mft^o^9 ; L : ^o^o^oi — ' L : «•^^A.aaL^^^ , 

S. 323 : ||.^Kio — ' L : .s^^^umi^J — " L : |._v>^^' ; S. 236 : ^^viAv ^ .^U 

V ooiKxaa ; S. 323 : ;.^, oi^a^ ^eio^a.«^ ^t Lo — ^ L : ^^ 3/9 ^/ — *" Diese 
Strofe fehlt in L. 



10 



15 



so 
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Sarah 

7. Du fühlst nicht, wie ich leide 

Unter den Schmerzen und Qualen, die ihn heimsuchen ; 
Schwöre mir bei ihm ^ dass er nichts zu leiden haben 

[wird, 
Weil er meine Hoffnung ist; und so nimm meinen Sohn 

[und geh' ! 
Abraham 

^ 8. Der starke Gott, bei dem ich schwöre, 

Bürgt dir für mich, wenn du glaubst, dafür, 

Dass bald dein Sohn Isaak heimkehrt 

Und in seiner Jugend dir dein Trost bleibt *. 

9. Abraham verliess das Zelt, 

>o Und auf einer Eselin ritt er ^ 

Ein Sinnbild des Sohnes, der auf einem Eselfüllen ritt. 
Als er in Jerusalem einzog ^. 

10. Abraham und Isaak zogen nun ihres Weges , 
Und zwei Diener nahmen sie mit sich ^, 

»5 Wie der Messias auf den Berg hinaufstieg 
Und zwei ^ . . . . mit sich führte. 

Grott 

11. Dir habe ich zugeschworen, dass nicht sollen gezählt 
Isaaks Nachkommen vor Menge ®; [werden können 
Wenn er nun stürbe, so erwiese sich als Betrug 
Der Bund zwischen mir und dir ^. 



* Bei Gott ; oder : € in bezu<( auf, für ihn ( Isaak ) » ? — • V^l. aber liie 
Strofen 37, 39, 41 (und 43), wo Abraham uin jeden Preis die Opferung seines 
Sohnes durchsetzen will. — » Gen. 22, 3. — * Mt. 21, 1-7. — ' Entweder: c Ent- 
kleidete » nämlich die beiden Räuber (Luc. 23, 32) (ist vielleicht , - - ^ v -^ zu 
lesen?) oder — c Apostel » Mt. 17, 1 ff, wo Jesus— aber mit drei Jün;?ern! — 
auf den Tabor steigt. (Oder sollte die Zweizahl von den beiden erscheinenden 
Propheten Elias und Moses herkommen ? ). Vgl. jedoch auch Str. 45 ! — • Gen. 
15, 5. — * Möglich wäre es auch, — wofür ^ [^^J spricht — diese Strofe nicht 
Gott, sondern Abraham (dem aber auch Strofe 12 gehört) in den Mund zu legen : 
€ Du — bei dir hast du geschworen ...». — Denselben Einwand, aber von den 

Oribns Christianus. vi. 4 



:.,sää 
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«^Jol? O^J llUDj oo^o 

13. Ul tooöw ^OfOiAX plr^l 

14. y^ci\ct> )ofO a^^^o Ql^iI^ 

15. vJ^ ImAC iri»fflW i^^ ^ 

1;:^? l^^o ^o^ Hqjo 

16. U;ao W )o;^? i^^« ? 
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* Diese Strofe fehlt in S. 356 u. L. — * S. 2J6: ^^U — » S. 236: owä» ^ 



,too — ' L : ^ — ■ Str. 14 fehlt in L. — • S. 356 : ;«^itoo ^j ; S. 323 : 
-• S. 236: It^o 1;^/ 



U.l^io ^^ a, — ' P: ^ i.L ; L : I^ — * Die Strofen 16 bis 30 fehlen in L 
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Abraham 

12. Mit der Hand hast du ein Zeichen gegeben und dein 

[Mund hat gefordert, 
Dass Isaak dir ein gefälliges Opfer sei 
Zur Erfüllung des Endzwecks ^ der ihm eingepflanzt 

[war: 
So zeige mir den Berg, wo er geopfert werden soll ! 
^ 13. Abraham hob seine Augen auf zur Höhe, 
Und er betete und flehte vor dem Herrn: 

Abraham 

€ Du, Herr, gabst ihn mir, und für dich verlangst du ihn: 
Zeig' mir den Ort, wo ich ihn opfern soll ! » 

14. Sie waren ausgezogen und angelangt und nun stiegen 

[sie hinauf, 

*® Während sie am Bergesfuss die Diener zurückgelassen 

Da begann ihr Geist zu jubeln: [hatten *. 

€ Gepriesen sei das Mysterium, das in uns dargestellt 

[wird ! » 
Isaak 

15. Isaak sprach: das Holz ist auf mir. 
Und Feuer ist bei uns, nur kein Lamm; 

15 Auch der Altar, der gebaut ist, trägt keins; 

Wie also willst du ein Opfer darbringen?^ 

Abraham 

16. Abraham sagte : es ist der Herr , 
Der ein Opferlamm gel)en wird, 



Engeln, vgl. im Jalkut S. 28b. Die diakritiscben Punkte für die 1. untl 2. m. 
8g. des Perfekts sind (selbst in ein und derselben Hds.; so inkonsequent ge- 
setzt, dass man bier beide Formen lesen kann. 

* Oder: vermOge desselben Willens, dureb den er im Mutterleibe empfangen 
wurde. — • Gen. 22, 5. — » Gen. 22, 7. 



52 Kirschner 



ji^aco^ o^ k^l )w i^lo 
17. 1 lu^ ^$^ JL^äsoo wO o 

• • • 

«MO^ftoo 6»29 )'^ JlfiU 

18. ^»j^ "^AÄjx U ««;2 A 

^. l;^ U ^Qäc^ ^^ \iaolo. 
20. Ui^ » )U3 su;oy )iui^ v^ 
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* P : -U— - • P : •i^o.Wio - ' S. 2:{6 : ll/ - ^ S. 356 : |,^, - ' S. 356 : 
Mo— 'S.2J6. lu. 
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Und du wirst sehen, wie es im Gebüsch 
An seinen Hörnern hangt, ein Tier, das nicht empfangen 

[ward. 
Isaak 

17. Was schaust du l>ald auf mich, bald zum HimmeH 
Und legst an das Messer die Hand? 

5 Während doch kein Lamm , mittels dessen ein Opfer 

[dargebracht werden könnte, 
Mit uns gekommen ist; wozu erregst du Schrecken? 

Abraham 

18. Mein Sohn, noch haben wir nicht erreicht 

Den Ort, an dem das Opfer dargebracht werden wird; 
Ein Stückchen vom Berg liegt noch vor uns * ; 
>^ Aber wir werden hinkommen und uns ausruhen. 

Isaak 

19. Offenbare und erkläre mir ^, wenn du kannst. 
Warum du meiner Mutter Sarah offenbart hast ^ 
Das Mysterium zwischen dir und dem Herrn 
Und warum du kein Lamm mitnahmst! 

Abraham 

»5 20. Der Verborgene, der mich rief, wird hierher kommen. 
Sich das Lamm auszuersehen , das ihm genehm ist ^ ; 
Auch du wirst es sehen: das nicht empfangen ward, 
Und das als Frucht in den Mutterschoss nicht aufge- 

[nommen wurde ^. 

' Vgl. Rasch! zu Gen. 22 5: 13'»3D^ n\ÜS DlpD^ ÜVID •?fm 
— * Vgl. dieselbe Phrase Stzgslier. t\. Ak. d. Wiss. Berlin, 1896, 1, S. 105 ff. 
(Sacbau) Strofe 8, V. 4. — ^ Bk. vermutet «aus Gründen des Sinns und des 
Motrums K*^.^ |l .a^\. = warum du nicht offenbart hast; vgl. Sir. 25: ||, 
eiK^,o/ .» — ' Gen. 22, 8. — ' W^\ Str. 16 und L, fol. 4al : J ),« V ^eiLo 
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• • • • 

23. <^iäa«Oi)^ bca^ \joi oi 

«j\ "^^.^ajt U i^t Uf U399 10 

• • • • 

^ l;.^iD i^? Uof ^U Y^ 

dpojt jaäJo JUjIo )$*^ 15 

25. lAsD&Aao )UcM«l v!® ® 

A il3i^ U^ ö»ft^»o^ U« so 

♦ • • • 



• S. 323: owmÄo^ ; S. 2;i6: oo^ |..oo3a.^ - • S. 236: ^^J ^ , ^ nr>Pa>p 

- » S. 236 u. 32J: ^^^ - » S. 32 5: ^^oJics - ' S. 323: ^ow. - * In Mss. 
or. foL, das an dieser Stelle stark beschädigt ist, stand wohl etwa: | k ^ | 

— ' S. 323: ^ (ohne , ). 
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Isaak 

21. Es scheint mir, dass du eine Stimme gehört hast, 
Die gleicht der Stimme desjenigen, der im Zelte war, 
Als du von der Herde ein Kalb schlachtetest 
Für die Wanderer, die dir die frohe Botschaft brachten, 

[dass du mich haben würdest ^ 

Abraham 

^ 22. Es gleicht dieser symbolische ^ Weg 

Dem <Wege dessen), der wie ein Wanderer bei mir 
Und am Tische Brot speiste, [einkehrte 

Das Kalb nahm und dich mir gab. 

Isaak 

23. Schwer wirds mir, dir zu glauben: 

>ö Denn von einem unblutigen Opfer hörte ich noch nie, 

Dass einer <dHzu> herangetreten wäre ', 
Wie du es jetzt gelan hast. 

Abraham 

24. Dieses, worin eine Schwierigkeit liegt, 

Ist eine wunderbare An<ieutung, und darüber staunen 
*^ Engel und Menschen, und man wird davon sprechen 

Noch in späten Geschlec^htern nach uns. 

Isaak 

25. Soll eine Wunderkraft sich zeigen. 

Die Engel unil Menschen mit Staunen füllt: 
Was tat meine alte Mutter dir, 
^ Dass du ihr nicht kündetest, was du getan? 



' Gen. 18,7. 10. — 0<ler ist ... £uoeio=(j : voorauf du mich empfingst? 
— * Besser: typische. — ' Die Prolepsis wäre natürlich im Deutschen besser 
aufzulösen. 
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26. 6^ ^-^^ U U\j .a\A*o o 



27. wJq\x^? Oflk? U;^ ^s^jl 

lc\ i^Do )fo^^ o^AibO^; 

28. ' cöOfxo U^o .|i^ ioi 

29. t»? )of )0U^/ ^Iw 

0f5 J^^M ^ Uop^ ^ 



I 



» S. 2J6: v. .^-^ — ' Mss. or. fol : v. .>^^ Kk^ ^ S. 236: 
— ' P : ow-^x^t — ' S. 236 : |U^.>. 
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Abraham 

26. Dafür, dass ich ihr nicht offenbarte 

Das Mysterium zwischen mir und dem Herrn , 
Werd' ich's ihr , wenn sie voll Freude dich wieder- 
Zu ihrem Erstaunen erzählen ^ [gesehen, 

Isaak 

5 27. Gerecht ist der Herr, ihm vertraute mich an 
Snrahs Mutterliebe, und ich kam hierher, 
Weil er sie in ihrer Traurigkeit erfreuen wird, 
Sie erlösen wird von ihrem Seufzen. 

Abraham 

28. Zur Zeit, da du empfangen wurdest, freuten sich Über 

(das Kalb 
10 Die Engel, welche die frohe Botschaft von dir verkündet 

[hatten als Wanderer; 
Und bei deiner Auferstehung ^ freuen sie sich 
Ueber das Lamm, das geboren ward, ohne empfangen 

[worden zu sein. 
Isaak 

29. Abraham, du siehst so aus, 

Als ob du ein Mordschwert über mir schwingst; 
15 Denk' an das Gelöbnis, das du meiner Mutter gabst, 

Deren Augen dich stündlich erwarten. 

Abraham 

30. So wahr der lebt in der Höhe, der mich herausführte 
Aus dem Heidentum, darin ich aufgewachsen war ^, 



I 



Die Verbiadung von K«^l mit «».«^,00 bleibt sonderbar; auch bat tuuL 
tatsächlich kein 0bjeli.t, Darum wäre es vielleicht angebracht, ÄuuL als 3.^8,«?. 
pa"el zu lesen und mit --»Lu* zu verbinden : wenn sie dich voller Freude wie- 
derum vor sich erblickt haben wird, so staunt sie ( os(j) ; 9 ■^^- dann 
besser : weil. — • Die Uebersetzung hat die Anspielung, die in dem syr. 
liegt, absichtlich so scharf wiedergegeben. — ' Gen. 12, 1. 



58 Kirschner 



6^ ^aolt Uj:^«^^ Uj 

32. * ttao Uj.o Btcu* )io^ ^ 

33. As^ )o« )l^l 11^^ »* 

34. )^ loo» )^A l»a» « 15 

35. yJO Ift^^o ISid vjod 17 ^ 

Jbop Y^ Y*^^ ^^^ ^ 

• Hier setzt L wieder ein. — * L : "^^^rt — ' L : l^ojo — ^ L : | ^«^ ^ 
- "^ L: )U l^U* Ujj UcL^ ; S. 32$: U^o \.s>i<^ |j«l^ ; S. 2J6: |.jo. Ucu^ 

lU t — »ja-- — •* L: IjLlo — ' L: l^oj ^;:-^ — " S. 356: ). iooj (ohne ,) 

-" S.32J: lo.-»» S.236: ;_ioyKio - *' L: ^o-'M.: 1^.^311, -^Z - '* P: 
au- — " S. 323: ^^v^ — »^ L: |.a-io, — '• S. 236: 1^)^ — '' Diese Strofe 
fehlt in L. 



Alfabetische Akrosticha in der syrischen Kirchenpoesie. 59 

Wird nicht zu LUge werden, was ich Sarah schwur: 
Bald kehrt dein Sohn zurück. 

Isaak 

31. Oede ist der Berg, und der Ort i-^t noch weit, 
Feuer und Holz ist bereit : 

^ Aber der Altar und das Lamra für diesen Altar, 

Wo sind sie, dass ich dir glauben kann? 

Abraham 

32. Der Berg ist öde und einsam , 

Und Menschengemeinschaft gibts da nicht, 
Engel aus der Höhe steigen zu ihm hinab 
10 Und sehen das Wunder und erstaunen. 

Isaak 

33. Drei Tage sitzt Sarah 

In Trauer und harrt auf mich ; 

Bringe dar das Opfer, wie du wolltest; 

Warum zögerst du und schaust mich an? 

Abraham 

1^ 34. Drei Tage liegt der Sohn 

In der Erde unter den Schlafenden , 

Und gleich Sarah tröstet sich 

Seine Mutter Maria bei seiner Auferstehung. 

Isaak 

35. Sammle Steine, bringe sie, baue 
» Einen Altar für dein Opfer, als ein Priester; 
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36. p»o P>^1 ^ AsiS vjod ^ 

37. y*'^ \**hj w\ n.n»» U "V 

38. ÄCiob U ^»Qo ci^ ^ 
^^aX^ «a2cu* JUj^o 1$«^ 

'"^^j J'^^^^ ^^* °®®'? 

39. ^'^t^ Y^l ^Oil U «*«:)0 p 

40. ^ ^\aaa^ ^^^^^ t^? Oflo^O )0 



15 



• P: K-;-=>, - M»: ^^^u - ' S. 2J6: ^,aua> ; S. 356: |.,aua> ^00.^^/ ; 
L : )Q^o |3U> 1^.0 y»'^ ^M^x^ — ^ S. 2M\ : |l/ — " Fohlt in L. — * Die Strofen 
M l»is 54 (incl.) fehlcMi in L. — ^ S. ^2^: ^^^ "^.^rs. Mä^ ooei» — " S. 323: 
yo^^i — ' S. 236 u. 356: jaoV—aj - '" S. 236 u. 323 : ^^ 
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Denn das Mysterium deutet auf mich hin, den du her- 

[gebracht hast, 
Und nicht tut*s mir leid, dass du durch mich erhoben 

[werden wirst *. 

36. Abraham sammelte Steine und schichtete sie auf, 
Zündete ein Feuer an und band seinen Sohn ; 
Da rief ihm eine Stimme zu: Töte ihn nicht; 
Siehe, Bürge für ihn bin ich geworden! 

Abraham 

37. Nicht ist's mir lieb, dass leben soll mein Sohn 
Auf deinen Befehl, und das weisst du ja; 
Sieh seine Fesseln, und meinen Entschluss prüfe; 
Denn ich bin bereit, ihn dir zu opfern. 

Gott 

38. Nicht nehme ich solch Opfer von dir an : 

An Engeln und Menschen hast du deine Liebe gezeigt. 

Sodass ja wissen die himmlischen Scharen 

Und die Menschen auf Erden, dass du mich liebst. 

Abraham 

15 39. Mein Herr, wende dein Gesicht nicht ab von mir; 
Sieh auf den Altar, wie das Feuer lodert. 
Denn steige ich ohne das Opfer herab, 
Steh' ich beschimpft in der W.elt da. 

Gott 

40. Der Tod deines Sohnes wäre viel zu schwach , 
«0 Um die Welt vom Fluch zu erlösen ; 



* Also J^;^ = Particip. Oder: dass er (der Altar) durch mich gross gewor- 
den ist. wbÄ natürlich: durch meine Opferung. — Könnte nicht übersetzt werden: 
€ Und nicht tut es leid mir, in dem du wächst » im Sinne von : Dass ich ge- 
opfert werde, tut mir nicht leid, obwohl auf mir dein Wachstum durch Nach- 
kommenschaft beruht, vgl. Gen. 18, 18, auch Oen. 22, 17? (Cu). 
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Mein Sohn wird hinab fahren, und er wird geopfert wer- 
In dem Leib, den er von Maria anzieht ^ [den 

Abraham 

41. *, dass du nicht betrügst 
Den Altar, den ich erbaut, um das Opfer 

5 Und <auch nicht) die Tränen Isaaks, der gar sehr 

[geseufzt hat, 
Weil er seinen Opfertod erwartet hatte '. 

Gott 

42. Ein Lamm wirst du schlachten und dann hinabsteigen, 
Damit du nicht glaubst, ich nähme nichts an ! 

Sieh auf den Baum, der, ohne das^ er gepflanzt war, 
w Frucht trieb, die nicht empfangen ward. 

Abraham 

43. Eine Traube ist Isaak für den, der hundert Jahre zählte ^, 
An einem unfruchtbaren Weinstock hat sie deine An- 

[deufung ^ angehängt ®; 
Und sieh auf den Altar: vor dir liegt er gefesselt; 
Ihn zu schlachten bin ich Ijereit, wenn du befiehlst. 



• Cfr. Rom 13, 14 ; Gal 3, 27. - S. 236 : |.va;^ : eheliche Lafjerstätte oder: 
Uterus, Mutierschoss , d. h. irdische Eltern. Oder ist nur Zerdehnung in der 
Schrift von ^ - zu ^^ - Ursache der Variante ? — • Der Sinn der beiden 

ersten Worte muss sein: es möge dich mein Flehen überreden, dass Ein Wort 

l^^iiCol für : € Bitte, Flehen » gibt es aber nicht ! .. kv^ ^i c meine AnstOsse 
(mein Straucheln ?) » kann auch nicht richtig sein. Es liegt nahe, ««J^^^ol , ev. 
auch plur., zu emendieren : € Meine Mutlosigkeit, Verzweifelung, mein Nicht-aus- 
noch-ein -können , mein Nicht weiterkönnen » ; aber das Wort ist sehr selten 
(siehe Payne Smith s. v.) — Ganz unklar ist -^ . ^^ct p ; man erwartete : .^n«^ r . 
— Cn : - .v«^^i € meine Zuversicht » versichert mich, dass = ich bin fest davon 
überzeugt, hoffe fest.... (?) — » Vgl. zu Str. 37, 39 und 41: ran n>>r^S"in 
zu Gen. 22, 12. — * Vgl. Str. 2, also wieder |(^^ ! — Oder: ftir die 100 Jahre, 
d. h. wenn man in Anrechnung bringt, dass Abi^ham bei Isaaks Empfängnis 
100 Jahre alt war. — ■ Besser : Vorherzeigung, « Tuico^ = gebung ». — • Gen. 18,1 1. 
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— ^ Vers 3 u. 4 fehlen in S. 323. — '' S. 356 : o« -^ ^ K-^j — « S. 323 : .n^/U,, 

— ^ S. 356 : ^^/ — • Mss. or. fol : U^^^o-üo — ' Fehlt in Mss. or. föl. — *• Oder 
(«in Säcken»)? 
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44. Sarah, obwohl nnfruchtbar, gebar einen Sohn, 
Der lebend tot ist, in Mysterium gehüllt. 
Und die Jungfrau Maria gebiert einen Sohn , 
Der im Tode lebt, mit Ruhm bekleidet. 
5 45. Bei Abrahams Sohn waren zwei Diener, 
Bis zum Bergesfuss gingen sie mit ihm ; 
Und als Marias Sohn den Kreuzestod fand , 
Kreuzigte man zwei Räuber mit ihm. 

46. Es haben die Völker gestaunt über Abraham und Isaak, 
10 Der vollkommen ruhig war, als er gebunden ward, 

Und die Stimme, die seinen Tod wollte, Hess ihm das 
Damit er Vater von vielen Völkern werde ^ [Leben, 

47. Gebunden war Isaak, eine Stimme befreite ihn , 
Jener Bürge, der ihn errettete, 

15 Auf dass in ihm sollten die Völker gesegnet werden ^; 

Und ein Mysterium seines Herrn barg er in sich ^. 

48. Der Leib unseres Herrn, gebunden 

In reines Leinenzeug samt Spezereien ^, 
Stieg unversehrt aus Scheol herauf; 
«0 Die Kirche sah ihn und tröstete sich '\ 

49. Bezeichnet sind Abraham uud sein Sohn Isnak 
Durch das erste Symbol an Isaak ^. 



« Gen. 22, 17. — • Gen. 22, 18. — » V^l. tibr. L, fol. 4al : «ä ^u. . . . 
^o;3f oxada^o |;.^f %«o)ollv ~ ^ Joh- f^t ^' |vii«^.^o I^K.^.^ ; Mt. 27, 59: 
]^ju |jKaj 1 ^---^ ; Mc. 16, 1 u. Luc. 24, 1 : ^iooj•a» —'Vgl. Mt.28,9; Mc.16,9; 
Luc. 24, 15; Joh. 20, 14 (seine Jünger!). — « D. h. ihre religiüs-historische Be- 
deutung haben sie erlangt durch . . . — Bk nimmt u, al» pa*'el: «es bezeichne- 
ten (= stellten dar) A. u. L den Typus [aber '.^ !?] des ersten (d. h. des wah- 
ren) Isaak (d. h. Christus). — Cn : « Ein Vorbild war(en) A. u. I durch den 

Typus des ersten I. (erster I., wenn der Zeit nach = Isaak, wenn dem Range 
nach - Christus, jenachdem ein gen. suly. oder obj. angenommen wird. 



0RIBN8 CHRISTIANUS. VI. 
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An Stelle des Altars entstand die Kirche, 
Ein Tisch des Lebens, heiligkeitsvoll. 

50. Das Kreuz des Sohnes wurde zur Brücke, 
Auf der ins Haus des Lebens hinübergehen 

5 Die Völker, die geglaubt hatten und glauben, 

Um deretwegen er den Tod gekostet hat. 

51. Dem Tode war Isaak geweiht, seit Abraham gehört 
Die Stimme: sterben soll dein Sohn. [hatte 
Aber der Herr rettete ihn vom Tode 

10 Und tröstete Sarah, und durch ihn lebte sie. 



52. Dem Tode geweiht worden ist unser Herr durch den 
Der Juden und also gekreuzigt; [Groll 

Er aber richtete Jerusalem zu Grunde 
Und erbaute die Kirche, die an ihn geglaubt hat ^ 

15 53. Gross ist jenes Mysterium und gar herrlich, 
Das Abrahams Sohn auf dem Berge wirkte. 
Der trug das Holz, auf dem er sterben sollte. 
Und ging zum Tode, ohne es zu fühlen. 

54. Gross ist das Heil und sehr begehrenswert , 
io Das Gottes Sohn auf Erden gewirkt, 

Dass er trug den Stamm, an dem er gekreuzigt wurde *, 
Und zum Tod ging, um das All zu erlösen. 



• Vgl. Mt. 27, 40 ( i^ 0» ), Mt. 26, 61 ; Mc. 14, 58 ( | ; ^ ), Joh. 2, 19. 

— • Joh. 19, 17. 
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. * L (hier wieder einsetzend) : ^2>|) — • L : |^jö — * L : ^t^^^rlt — ^ L: ;^ 
^OMÄ oMÄ - " S. 236: |;^y - « S. 236: .^ow^ - ' S. 323: ^-^l - • S. 323 : 
|>v>^\ .nN.no - " S. 236: ^o^^.r. - ' S. 323 : |jov-^^ 
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55. Lob sei der Stimme, die Abraham zurief: 

Ein Schlachtopfer bringe deine Hand; aber töte nicht 
Isaak, der geopfert worden ist, ohne getötet zu werden ^; 
Weil sein Herr durch dieses Opfer vorgebildet wurde *. 
5 56. Lob dem Sohne, der seinem Vater zurief: 

< In deine Hände lege ich meinen Geist » ^, 
Und den Tod überwand und Scheol stürzte 
Und in Herrlichkeit zur Höhe fuhr. 

57. Dankend bekenne Sarah und ihr Sohn Isaak 

10 Dir, lebendiger Sohn, dass sie durch dich Erlösung fanden; 

Und Abraham der Gerechte, der deinen Typus sah , 
Möge dich loben, weil der ^ gross ist und weil sie dein 

[Mysterium verkörpert haben.] 

58. Es bekenne sich die Kirche samt allen ihren Kindern 
Zu dem neuen, unsterblichen Leben , 

15 Und die Menschen, die deinen Leib und dein Blut ge- 

[nossen ^ haben, 
Mögen von der Hölle erlöst werden ®. 



« Vgl. Raschi Gen. 22, 2: ysn H'^H i^h^V ^D^ IHÜHC; ^b ION N^ 

n^iy im^r^y^ -irr^ inf^yrr^ n^n ^'orwb rr'nprr (vgl. ^nan \r;niQ , 

ed. ScLechter S. 318 z. St.: und rtm n^\r;N13 Gen. 22, 12). — • Zeile 4 ist 
also Angabe der Begründung f\ir ) ^ -^^ ^ , nicht aber für Z. 2 f. — * Ps. 31, 5: 

w^oi L;_^/ I \ ; Luc. 23, 46 (ebenfalls ^^oj ). — ^ Der Typus. 

— ' "^j^A t. t. für die Kommunion, den « Empfang » der Eucharistie. — • Vgl. 
dazu die in dem syrischen Offizium nach dem | ^-^«^ ^- am Ende der iLoJ^, 
stehende Fürbitte für die Verstorbenen ( \rj genannt) welche denselben Ge- 
danken in fast den gleichen Worten überaus häufig enthält, z. B. im maroni- 
tischen Ferialofflzium in der ersten Vesper des Sonntags nach der ersten iLo.^. , 
in der 1. Noct. des Sonntags u. s. f. in fast jeder Höre. 



(Schluss.) 



Der Nomokaoon Mihä'ils vod Malig. 

Von 
Dr. Franz Cöln. 



Kaum eine Disziplin gestattet einen solch tiefen Einblick in 
das Kulturleben der Völker wie die Rechtswissenschaft; ist doch 
keine so sehr wie sie die Frucht dieses Kulturlebens als auch zu- 
gleich seine Wurzel. In richtiger Erkenntnis dieser Tatsache sind 
denn auch die Rechtsdenkmäler des Orients immer mehr in den Kreis 
der wissenschaftlichen Forschung hineingezogen worden. Auifällig 
aber ist, dass dabei die koptisch-alexandrinische Kirche arabischer 
Sprache fast ganz übersehen worden ist. Und doch ist gerade 
diese Kirche in ihren Schicksalen so interessant und sind gerade 
in dieser Kirche die Rechtsdenkmäler so zahlreich und bedeutsam *. 

Die koptisch-alexandrinische Rechtslitteratur arabischer Spra- 
che scheidet sich naturgemäss in zwei Gruppen. Als erste und 
bedeutendste stehen da die Sammlungen der Kanones sei es eines 
Vaters oder Bischofs oder einer Synode, sei es mehrerer oder aller. 
Aber auch die zweite Gruppe, die der Nomokanones, entbehrt des 
weitgehendsten Interesses nicht. Ja, für die Kultur- und Lebens- 
geschichte der verschiedenen Zeiträume sind sie ungleich wichtiger 
als die erste Gruppe. Sie zeigen am besten, welche Aenderungen das 
Leben au den Einrichtungen der Vorzeit machte, sie sind gewis- 
sermassen die jeweils modernen Korrektorien der einzelnen Zeiten 
an den starren Gesetzesnormen vergangener Jahrhunderte. 

An solchen Nomokanones hat das koptisch-alexandrinische 
Rechtsschrifttum keinen Miingel; man denke nur an Mihä^il von 
Damijät und besonders Ibn-el- Assäl, dessen Nomokanon durch 



* Vgl. dazu ganz besonders W. R i e d e 1, Die KirchenrechtsquelJen des Pa- 
triarchats Alexandrien. Leipzig, 1900, (zitiert als Riedel, KRQ). 
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die Uebersetzung in das Aethiopische bis auf den heutigen Tag im 
Fetha Nagaät als (staatliches) Gesetzbuch weiterlebt. Der letztere 
Nomokanon zeigt auch, in welcher Achtung diese Art Rechtslittera- 
tur zu ihrer Zeit stand und welchen Einfluss sie auf weiteste Kreise 
besass. Ein solcher Nomokanon der koptisch-alexandrinischen Kir- 
che arabischer Sprache soll im Nachstehenden zum ersten Male 
der Oeffentlichkeit dargeboten werden. Es ist JUjJI i_UM von 
Mihä'il, dem Bischof von Malig. 

Bis jetzt sind von diesem Nomokanon drei arabische Hand- 
schriften bekannt: eine vollständige Karsüni-Handschrift in der 
Vatikanischen Bibliothek, Cod. Vat Sir. 134 (83Foll., Quart), eine 
ziemlich vollständige in arabischer Schrift in der Bonner Univer- 
sitätsbibliothek, N.28(88q) (187 FoU., Oktav) und eine ebenfalls 
arabisch geschriebene in der Berliner Kgl. Bibliothek, Dq 107 (FoU. 
10, 26-50, Quart). Die letztgenannte Handschrift bietet nur etwa die 
Hälfte des ganzen Werkes ^. Für die Vatikanische Handschrift ist 
zu vergleichen: Assemani, (Stephanus Evodius A. und Joseph 
Simonius A.) Bibliothecae Apostolicae Vaticanae Codicwn Manu- 
scriptorum CataloguSf partis primae tomus tertius, Romae, 17B9, 
SS. 208-212, für die Berliner Handschrift: W. Ahlwardt, Ver- 
:ieichnis der arabischen Handschriften (der Kgl. Bibliothek 2u 
Berlin), Band 9, Berlin, 1897, SS. B39-546 und R i e d e 1 , Ä'ÄQ, 
S. 119 ff (und 129 ff), und für die Bonner Handschrift : F. Gilde- 
meister, Cataloqus librorum manuscriptorum orientalium, qui 
in bibliotheca academica Bonnensi servantur, Bonnae, 1864-1876, 
SS. 76-88. 



* Riedels Bemerkung {KRQ, S. 120), dass die Hand, die sie geschrieben 
habe, flüchtig und unbeholfen sei, dürtle wohl nicht ganz stimmen. Die Schrift 
ist ohne Zweifel eine sehr elegante ; allerdings verschmäht sie die diakritischen 
Zeichen fast ganz. Die diakritischen Zeichen, welche die Variae Lectiones aus 
der Berliner Handschrift bieten, sind von mir (meist nach den beiden andern 
Handschriften) zugefügt ; sie sind also immerhin anfechtbar. — Es drängt mich, 
an dieser Stelle dem hochio. Herrn Präfekten der Vatihanischen Bibliothek, 
P. Fr. Ehrle S. J., sotoie den Herrn Direktoren der Handschriftenabteilungen 
der Berliner Kgl. Bibliothek und der Bonner Universitätsbibliothek für das 
überaus liebenswürdige Entgegenkommen, mit dem sie mir die Handschriften 
zur Verfügung stellten, meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 

* V«?l. W. Riedel and W. E. C r u m , The Canons of Athanasius of 
Alexandria, in ardbic, ethiopic and cqpticy London, 1905 (zitiert als Riedel- 
C r u m, Can. Ath.), S. 72. 
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Der Noinokanon fand, wie die Karäüni-Handschrift zeigt, weit 
über die Grreuzen des alexandrinischen Patriarchats Verbreitung; 
er wurde überdies unter dem Titel " Faus manfasäwi ^ auch ins 
Aethiopische übersetzt^ und scheint in dieser Uebersetzung beson- 
derer Beliebtheit sich erfreut zu haben. Besitzen wir doch nicht 
weniger als fünf Handschriften dieser aethiopischen Uebersetzung. 
Ein Grund seiner Verbreitung mag wohl der sein , dass er dem, 
wie es scheint, sehr verehrten und bekannten Bischöfe Mihä'il von 
Malig zugeschrieben wurde; jedenfalls aber hat auch der Umstand, 
dass er der kürzeste und dabei doch ein ziemlich reichhaltiger , 
(vielleicht auch zeitlich der erste) Nomokanon ist, zu seiner Ver- 
breitung manches beigetragen. Letzteres ist auch der Grrund, 
weshalb gerade er zur Veröffentlichung in dieser Zeitschrift aus- 
gewählt wurde. 

Die drei bekannten arabischen Handschriften stellen zwei Grup- 
pen in der Ueberlieferung dar ; es stehen die Bonner Handschrift 
und die der Vaticana auf der einen Seite gegen die Berliner auf 
der anderen. Die Veröffentlichung des Nomokanons folgt, selbst in 
offenbar fehlerhaften Lesungen, durchaus der Vatikanischen Hand- 
schrift, nicht so sehr aus wissenschaftlichen, als vielmehr aus rein 
praktischen Gründen. Sie ist eben die einzige, welche den Nomo- 
kanon vollständig bietet und dadurch eine einheitliche Ausgabe 
ermöglicht. Ich habe mit Absicht darauf verzichtet, bei einer Mehr- 
heit von Lesarten die ursprüngliche in der Weise festzustellen, dass 
ich den Text selbst veränderte. Es scheint zwar, als ob die Berliner 
Handschrift im allgemeinen die bessere Ueberlieferung darstellte; 
die grössere Präzision und die Kürze ihrer Lesarten sprechen für 
sie. Doch ist in der Beurteilung des Wertes dem subjectiven Er- 
messen allzuviel Spielraum <^elassen, als dass ein sicheres Urteil 
sich ergeben könnte. Meiner Autfassung habe ich jedoch in der 
Uebersetzung hinreichenden Ausdruck zu geben gesucht. 

Die drei arabischen Handschriften unterlassen es zwar , den 
Verfasser des Nomokanons anzugeben, doch wird der Mangel durch 
die äthiopischen Handschriften ausgeglichen. Diese geben Mihä'!!, 
Bischof von 'Atrib und Mahg, als Verfasser an. Cod. ethiop. N. 16 
der Bodleiana ^ (und ähnlich Orient, 550 des British Museum, fol. 



' Vgl. A. D i 1 1 m a n n , Gatalogus Codicum Manuscriptorum Bibliothecae 
Bodleianae Oxoniensis, Pars VII, Codices Aetkiopici, Oxford 1848, S. 30 flf. 
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124 a)^ beginnt den Index (fol. 170) also: ^ Wir beginnen mit der 
Hülfe des Herrn Jesu Christi das Buch zu schreiben , welches 
geistliche Medizin (Faus manfasäwi) genannt wird und von dem 
heiligen und ehrwürdigen Vater, dem Abbas (= *.n*. , \J,\) Mi- 
kä'el, Bischof von 'Atrib und Malig, zusammengestellt worden ist. 
Er hat es aber aus den Kanones unserer Väter, der Apostel und 
jener geistlichen Väter , welche nach ihnen kamen , zusammen- 
gestellt und hat es in viele Kapitel geteilt und jedes Kapitel in 
Unterabteilungen, um es so denen bequem zu machen, welche sich 
seiner bedienen wollen „. Die Richtigkeit dieser Verfasserangabe 
lässt sich positiv kaum nachweisen, ebensowenig aber liegt, wie 
Riedel in der Ausgabe der Athanasianischen Kanones Seite 71 
mit Recht hervorhebt, ein Grrund vor, sie zu bezweifeln. 

TJeber die Person Mihä'ils von Malig wissen wir herzlich we- 
nig ^. Ein Mihä'il, Bischof von Malig, wird bei E u s e b. Re- 
na u d o t , Historia Patriarcliarum Alcxandrinoruni Jacobita- 
rurrtf Paris, 1713, S. 298" erwähnt. Offenbar allein aus dieser 
Notiz schöpft Mich. Le Quien, wenn er denselben Bischof 
Mihä'il in seinem Oriens Ckristianus, Paris, 1740, Bd. 2, Sp. 590 * 
in der Bischofsliste von Nilopolis anführt. Ein Miha'il, Bischof 
von Malig, wird ferner auch als Verfasser eines Synaxarions der 
koptisch-alexandrinischen Kirche genannt, das, wenn man der Aus- 



* Vgl. W. W r i g t, Catalogue of Che EtMopic Manuscripts in the British 
Museum. London, 1877, S. 93. 

* Die in Ri e del-Cr um, Can. Atk,, S. 71 buchstäblich wiederholte An- 
merkung A. Dillmanns, (a. a. O.)* sei auch hier noch einmal, ne quid omi- 
sisse videaniur, wiedergegeben : « De Michaole, Episcopo Atribi et Maligi, videas 
Ass. Bibl. Palat. Med., p. 164 ; Catal. Cod. Mss. Orient. Bihl. BodL, ed. U r i, 
p. 20; Cod. Syriac. 92, et Catal. Cod. AetMopic. Mus. Brit., 1847, p.46 ». — Zu 

'Atrib (i^yi , Ä^epMEi) in den <i^l J l> 1 vgl. Silv. de Sacy, Rela- 
tion de VEgypte par Abd-allatif, Paris, 181 1, S. 60:{ und E. Amölineau, La 
geographiede VEgypte ä l'epoque cqpte, Paris, 1893, S. ßßflf. ; zu Malig (pJL« , 

«t-juA.)viKiA., AJieTvcy; ) in den <iyl\ Jl>\ vgl. de Sacy, a.a.O., S. 655 und 

A m 6 1 i n e a u , a a. 0., S. 243 ff. und 503. 

* Nam negant Theologi et Canonistae Orientales offerri Eucharistiam 

posse, etiam in necessitate, ex vino eiusmodi per macerationem expresso : ita 
Michael, Episcopus Melichae, Aegyptius, in Responsionibus luridicis. 

^ Inter lacobiticae Ecclesiae scriptores clarus est Michael Episcopus Meli- 
chae, qui Responsiones iuridicas sive canonicas edidit, ubi negabat vinum ex 
maceratis uvis expressum adhiberi posse ad Eucharistiam.... Eins incerta aetas. 
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sage Wanslebens * Grlauben schenken darf, in koptischer, arabi- 
scher und äthiopischer Sprache existierte und zur Zeit seines Auf- 
enthaltes in Aegypten sich noch in allen drei Sprachen vorfand. 

Dass der Verfasser der von R e n a u d o t a. a. 0. erwähnten 
" Responsiones juridicae^„ mit dem des Synaxarions und mit dem 
des Nomokanons ein und dieselbe Person ist, lässt sich einstweilen 
zwar kaum sicher nachweisen , hat aber eine solche Wahrschein- 
lichkeit für sich, dass ein begründeter Zweifel an der Identität wohl 
nicht aufkommen dürfte. 

Auf besondere Schwierigkeiten stösst aber der Versuch, die 
Zeit Mihä'ils uud damit der Abfassung unseres Nomokanons zu 
bestimmen. Stephan Evodius Assemani lässt den Ver- 
fasser des Synaxarions um das Jahr 1425 leben*; auf welche 
Gründe hin, weiss icli nicht. — Renaudot gibt über die Zeit 
Mihä'ils überhaupt keinerlei brauchbaren Aufschluss. Die bei Re- 
naudot besprochene Frage nach der Grültigkeit des aus ge- 
trockneten Trauben hergestellten Weines für die Konfizierung der 
Eucharistie hatte ihre Aktualität um das Jahr 8B2 D. Wohl ausser 
Frage ist, dass die Entscheidung Mihä'ils dieses bestimmte Ereig- 
nis berücksichtigt, er also später als dasselbe anzusetzen ist. 



* J.-Mich. Van sieb, Histoire de VEglise d* Alexandrie fondäe par 
St Marc, que nous appellons celle des Jacöbites-Coptes d'Egypte, Paris, 1672/3, 

S. 62 (v«^l. Ferd. Wüsten feld, ^^ jLXlJI Synawarium, das ist Heiligen- 
Kalender dey^ CoptiscJ^n Christen. Aus d. Arab. übers., Gotha 1879, S. VII) 
(Renaudot, Hist. Patr. Alex. Jac, S. 554 berichtet, es heisse, MiljÄ*il von 
Damijät habe auch ein Synaxarion geschrieben, das aber in seine Hände nicht 
gekommen sei. Die Vermutung einer Verwechselung Miljä'ils von Malig mit 
MihÄ'il von Dam\jät liegt nahe). 

• Diese Responsiones iuridioae finden sich in der Biblioth^que Nationale zu 
Paris, vgl. Catalogue des ^fanuscrits A7Yibes (de la Bibl. Nat.) par M. le Baron 
de Slane, Paris, 188:^)5, S. 54 (unter N*' 213): 3^ Fol. 73(-78) Quesiions au 
nombre de trente-sept, qui furent trouvees dans une pi^ce ecrite de la tnain 

de Michael ( J^li^ ), evcque de Malidj ( fu ) en Egypte (Anciens fonds 72), 

^ S t e p h. K v o d. Assemani, Bibliothecae Mediceae Laurentianae et 
Palatinae Ccxlicum Mss. Orientalium Catalogus. Florenz, 1742, S. 164 (auch 
inAngelo Mai, Scriptorum veterum 7iooa Collectio e Vaticanis Codicibus 
edita, Bd. 4, Rom. 1831, (Codices arabici vel a Christianis sa'ipti vel ad re- 
ligionem christiaruim spectantes) , S. 93). Gleichfalls um das Jahr 1425 setzt 
ihn ( nach Assemani!) R m i 1 e G a 1 1 i e r an in sein<'m Repertoire Alfa' 
betique des Maiiuscrits arabes chretiens de la Biblioth^que Nationale s. v. 
Michel (in Bulletin de V Institut Fran(;ais d*Archeologie Orientale , Le Caire, 
1905, Bd. 4, S. 195 ff.) 
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Doch ist die Feststellung dieses Terminus a quo überflüssig und 
nutzlos, weil aus allen andern Gründen durchaus selbstverständlich. 
L e Q u i e n fügt der Notiz über Mihä'il aus dem Eigenen aus- 
drücklich zu, dass dessen Zeit nicht bekannt sei. 

Eine bestimmte Angabe weiss jedoch die Einleitung zu der 
äthiopischen Uebersetzung des Synaxarions, Brit Mus, Add, 16218 ^ 
zu machen. Sie lautet: " Mit Hülfe und Gnade Gottes beginnen 
wir das Buch Synaxarion d. i. Sammlung zu schreiben , welches 
von den hl. Vätern, den Lehrern der Kirche, dem glorreichen Va- 
ter, dem Abbas Mikä*el, Bischof der Städte 'Atrib und Malig, und 
dem glorreichen Vater, dem Abbas Johannes, Bischof der Stadt 
Burlus, und von andern heiligen und glorreichen Vätern aus allen 
Akten der Engel und Profeten, Apostel und Gerechten , Märtyrer 
und hl. Altväter und Einsiedler geschöpft und gesammelt worden 
ist.... Sie vollendeten aber die Sammlung dieses Buches im Jahre 
der Märtyrer 963 (1249/BO D.) „. Diese Angabe der äthiopischen 
Handschrift sagt nun leider nicht, ob Mikä'el und Johannes und die 
übrigen Väter gleich^seitig oder ncLcheinander das Synaxarion bear- 
beitet haben. Letzteres ist an sich wohl das bei weitem Wahr- 
scheinlichste. Dazu stimmt auch gut, wenn Wansleben als 
Verfasser d. h. wohl als Ergänzer und (endgültigen) Bearbeiter 
einen 'Ambä Butrus angibt *. Welchen Platz in der Reihe der 



* Vgl. Catalogics Codicum Manuscriptorum Orientalium qui in Museo 
Britannico asservantur. Pars tertia, Codices Aeihiopicos amplectens, London, 
1847, S. 46 (bes. auch die Anmerkungen). 

• Vansleb, a. a. 0. S. 62 und 335 (nach W us ten fe Id, a. a. 0. S. VI). 
Ist dieser 'Ambä Butrus vielleicht mit dem von 'Abü-1-Barakät (Riedel, KRQ, 
S. 78) erwähnten Bischof von Malih identisch ? ( Beachtenswert ist vielleicht, 
dass dieser 'AmbÄ Butrus bei 'Abü-l-Barakät unmittelbar auf MiljA'il von Damijät 

folgt, beachtenswert ist ferner vielleicht die Aehnlichkeit von ^cJL» und j^ , 
das in dem voraufgehend (Anm. 1) erwähnten Katalog der äthiopischen Hand- 
schriften des British Museum *eJL» geschrieben und von Renaudot ( und L e 
Q u i e n ) mit Melicha wiedergegeben wird.) 

Wie die äthiopische Handschrift, so sprechen auch die arabischen Hand- 
schriften des Synaxarions noch von andern Vätern als Verfassern neben Miljä'il 
als Hauptverfasser. So z. B. die KarSüni- Handschrift Sach. 97 fol. I12b o>^-aj 

|«a|)/ ^ eiv.A.^p , WO von einem andern Vater die Rede ist; vgl. Sach au, 
Verzeichnis der syrischen Handschriften (der Kgl. Bibliothek zu Berlin) ^ 
II, S. 767b; vgl. auch A. Mai, Script, veter. nova coli., IV, S. 93, und Wü- 
stenfeld a. a. 0. VI. 
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Bearbeiter des Synaxarions nimmt nun MiM'il ein ? Den ersten 
als Beginner des Werkes oder den letzten als abschliessender oder 
einen dazwischen als hauptsächlichster Bearbeiter ? Solange diese 
Frage noch der Antwort harrt , bleibt auch die Frage nach der 
Zeit Miha'ils offen. Immerhin aber fördert die Angabe der äthio- 
pischen Handschrift die Losung der Frage um einen recht wichtigen 
Schritt. Sie setzt wenigstens den Terminus ante quem fest. Nach 
der äthiopischen Ueberlieferiing hat also Mihä'il vor dem Jahre 1300 
gelebt. 

In der Uebersetzung des arabischen Synaxarions durch W ü- 
stenfeld findet sich S. 97 die Angabe, dass seit dem Tode des 
hl. Kyriakos, dessen Fest am 3. Atör gefeiert wurde, " beinahe schon 
700 Jahre verflossen sind, da er zur Zeit Theodosios des Grossen, 
des Vaters von Arkadios und Honorios lebte „. Diese Angabe 
scheint auf den ersten Blick als Selbstangabe von entscheidender 
Bedeutung zu sein. Doch ist es zunächst wohl sehr fraglich, ob 
in dieser Stelle überhaupt eine Selbstangabe Mihä'ils vorliegt. 
Es könnte — und das niiUmt Wüstenfeld ohne weiteres an ^ — 
sich auch um eine Selbstangabe des Verfassers der Vorlage, die 
Mihä'il nach eigenem Zeugnisse benutzte , handeln. Wie Mihä'il 
in seiner Einleitung mitteilt*^, hat er eine Vorlage, die einige 
Lebensbeschreibungen in Kürze enthielt, in der Weise benutzt, 
dass er sie zu seines Werkes Grundstock machte, zu dem er dann 
seine Zusätze und Neuarbeiten lieferte. Um letztere zu kenn- 
zeichnen, versah er sie mit eineiu aus vier Punkten bestehenden 
Kreuz am Rande. Für diese Gewissenhaftigkeit Mihä'ils hatten 
aber oit'enbar die Abschreiber kein Verständnis, denn die Hand- 
schriften bieten diese Zeiclien nicht mehr. So ist uns denn leider 
die Möglichkijit genoinuien, aus äusseren Kennzeichen zu bestim- 
men, was von Mihä'il herrührt und was seiner Vorlage zuzuteilen 
ist. AuÜ'ällig ist es allerdings, wenn Miha'il, der sein Werk, wenn 
auch mit wörtlicher Benutzung seiner Quellen, als ein einheitliches 
und als eines für seine Zeitgenossen ausarbeitete, eine solche für 
seine Zeit gänzlich unrichtige Zeitangabe unverändert und unver- 
bessert herübernahm. 

In der W ü s t e n fe 1 d sehen Uebersetzung finden sich noch 
andere Angaben, die für die Datierung der Abfassung in Betracht 



« Wüstenfeld, a. a. 0. S. V und VI. 
• Wüstenfeld, a. a. 0. S. 4. 
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kommen könnten. So z. B. die Jahre 999 M (1283 D), 1004 M 
(1288 D) vgl. Wüsten ield, Synax,, Vorwort, VIS 3. Töwt 
828 M (1111 D) Erdbeben in Aegypten vgl. S. 9, ferner 9. Paopi 
9B8 M (639 H, 1241 D) plötzliche Finsternis in Aegypten vgl. 
S. 62, dann 936 M (1219/20 D) Einlall der Franken in Aegypten 
vgl. S. 248, und 936 M + mehr als 20 Jahre (= etwa 1240-12B0 D) 
vgl. S. 249, 14. Famenöt, reijuies sti patris Cyrilli, cognomento 
filii Laclakii, Alexand. patriarch. 75., 961-959 M (1235-1243 D) 
Vgl. Mai, a. a. 0., S. 110, ferner am 6. Tage des Sehaltmonates 
(nKOYxi rt*.aox) recpües sti patris auachoretae Barsaumae nudi, 
qui obiit in monasterio Sciaharan a. 1033 M (1317 D) vgl. Mai, 
a. a. 0., S. 121. Es fällt bei der Lektüre des Synaxarions auf, 
dass die übrigen Zeitbestimmungen, wie sie sich naturgemäss bei 
den einzelnen Heiligenbeschreibiingon finden , fast überall nicht 
mit einem bestimmten Jahre, sondern mit einem Ereignis, das in 
der Kirchengeschichte, sei es der allgemeinen, sei es der speziell 
alexandrinischen, von Wichtigkeit ist, gegeben werden. Nur jene 
obigen Angaben, welche Ereignisse oder Heilige aus dem 13. (oder 
auch noch 12.) Jahrhundert betreuen , haben die genaue Datie- 
rung durch die Jahreszahl. Das lässt wohl den Schluss gerecht- 
fertigt erscheinen, dass dei- oder die Verfasser des Werkes mehr oder 
weniger Zeitgenossen dieser Ereignisse oder Heiligen waren. Wir 
hätten demn ich die definitive Fertigstellnng des Synaxarions wohl 
in die letzte Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts oder spätestens 
in die erste Haltte des vierzehnten zu si^tzen. Dazu würde die 
vorhin besprochene Angabe der äthiopischen Handschrift ziemlich 
gut stimmen. Die Angabe Assemanis, die Mihä'il um 1426 
wirken lässt , wäre also um wenigstens 100-150 Jahre zu spät. 
Möglich aber wäre wohl auch noch , dass die späteren oben ge- 
nannten Angaben , die alle in das zwölfte oder dreizehnte Jahr- 
hundert fallen, den Fortsetzern und Ergänzern des Synaxarions 
angehören, die naturgemäss besonders diejenigen Ereignisse und 
die Leben besonders derjenigen Heiligen nachzutragen hatten, wel- 
che in die Zeit nach der Abfassung des Synaxarions durch Mihä'il 
fielen. Dann wäre also Mihä'il für die Zeit vor oder um 1111 D, 



« Die Jahre 999 M (7. Famenöt) und 1004 (19. Farmüti) sind von Wü- 
stenfeld versehentlich als 1382 und 1.J87 D angtig^eben, S. VI. Damit wird 
auch seine Erörterung über das Alter Miljä'ils zur Zeit der Bearbeitung des 
Synaxarions hinfällig. 
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also ia die letzte Zeit des 11. oder allenfalls in den Anfang des 
12. Jahrhunderts anzusetzen. Diese Folgerungen würden durch die 
Annahme empfohlen, dass in der vorhin besprochenen Zeitbestim- 
mung (" fast 700 Jahre nach Theodosios dem Grossen „) wohl eine 
Selbstangabe Mihä'ils vorläge ^. 

Zur Veröffentlichung sei mir nun noch ein Wort gestattet I 
Wie es ja auf der flachen Hand liegt, habe ich auf den Versuch, 
in der Uebersetzung elegantes Deutsch zu bieten, verzichten müs- 
sen ; ich bin froh, wenn die deutsche Sprache nicht allzusehr miss- 
handelt ist. Auch auf den Inhalt oder die Quellen des Nomoka- 

O»— \)1/ vtttJDLSk U«o;^0 ^))/o ^))/ 2)0^^ (fol6b) 

^^)^o;ÜS^ ^"^^^ ^i^A t^^iN^^s v*^i^^2Ll o|J^ vf^^^ 

)o^^ ^j^^ ^ 30t^o ILlloX) )a\ v^^opo Jw^ o»Vi».i^ ^ 
oi:^^:^^ \x^/ ^^)^ ^^a\ ^ujü^ t^o^ ^7 : «UniS^o oil^^ü^ i< 

* Unser Nomokanon wäre dann zeitlich der erste auf arabischem Sprach- 
gebiete. Das würde die Kilrze desselben als des ersten Versuchsstückes der 
nomokanonistischen Litteratur vorzüglich erklären, wenn sie überhaupt einer 
Erklärung bedarf. Auch die Begründung, welche Mil)ä*il seiner Arbeit vorauf 
schickt, wäre dann erst so recht verständlich. 

• B lässt die Doxologie weg und beginnt sofort mit ^JlS^ <Ul jyn ^JCJ 
— 3 B ^>4Ji)| LVI — ^ B j^JU, JA , das Folgende IV I J^ bis J>-ij 
einschl. fehlt ; statt Jy^j hat B JjVI J^l — ' B ^a^ statt Lä£ ; 
Sinn derselbe — « Nach oLJl B fol 6 a — ^ B LjJL>-j 
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nons erschöpfend einzugehen, musste ich mir durchweg versagen; 
e^ ist dies eine Sache, die über den Rahmen der Arbeit weit hin- 
ausgeht und überdies in den meisten Fällen einstweilen schlech- 
terdings unmöglich ist. Nichtsdestoweniger habe ich, wo mir die 
Beziehung auf entsprechende Kanones aus dem griechischen oder 
sonstigen Sprachgebieten von Interesse zu sein schien, auf solche 
verwiesen. Dass ich dann häufig, je nach Wichtigkeit, die betref- 
fenden Stellen in ihrem Wortlaute in den Anmerkungen wiedergebe, 
ist zwar eigentlich ein Opus supererogatorium, durfte aber im In- 
teresse der Leser nicht versäumt werden ^ 

(fol 6 ^) Im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
hl. Geistes ß des einen Gottes. 

Mit der Hülfe Gottes beginnen wir das Buch der geist- 
lichen Arznei zu schreiben, was immer gesammelt worden 

5 ist von den Kanones der Väter und der Apostel und derer, 
die von den geistlichen Vätern und Lehrern nach ihnen 
kamen. Und wir sagen Gott Preis, welcher die Mensch- 
heit durch die Schönheit des menschlichen Ebenbildes über 
die übrigen Geschöpfe erhöht hat, und (welcher) besonders 

10 die Christen durch die Gnade der Taufe ausgezeichnet hat, in 
welcher die Fehler und Vergehen ausgewischt werden, in- 
dem er das Gesetz der Wohltaten uns an Stelle des Gesetzes 
der Strafen gab und uns Gesetze und Bestimmungen vor- 
zeichnete , auf denen das Heil und die Erlösung beruhen. 

* Bemerkungen in sprachwissenschaftlicher Hinsiclit kann ich mir wohl 
schenken. Es genügt zu sagen, dass unser Text die gewöhnliche mittelarabi- 
sche Sprache bietet, und zu dieser besonders auf Georg Graf, Der Sprach- 
gebrauch der ältesten christlick-arahischen LiO^ratur^ Leipziof , 1905 und auf 
die entsprechende Stelle meiner Einleitung zu: Die anonyme Schrift 4kUeber 
den Glauben der Syrer », in dieser Zeitschi^ift Jg. IV (1904), S. 30 ff. und die 
dort angegebene Litteratur zu verweisen. 

Die Tesdidzeichen lasse ich bei der Wiedergabe des Ms. ausnahmslos weg, 
die Zeichen der Nunation und die Punkte des Ti\ marbüta gebe ich, wie sie sich 
in der Hs. finden; (letztere stehen übrigens nur, aber auch stets, wenn nach 
Auffassung des Sclireibers eine IdAfe vorliegt). 

In den Variae Lectiones habe ich gestrebt, jede (wenn auch zur Feststel- 
lung des Sinnes bedeutungslose) Verschiedenheit festzulegen; sie sollten meiner 
Absicht nach nicht nur das Verständnis des Textes sichern, sondern auch mö- 
glichst Materialien zur mittelarabischen Grammatik und Dialektkunde bieten. 

V = Vatikanische Hs., B = Bonner Hs.; D = Diezscbe Hs. in Berlin. 
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.>>ft\\jN^aSs.o ^^!^\^Ss. o%^ "^^Kit^ ^lon^ o»\att,^ ^ 

O|.^^^JSL:b0 ^1)0.0^ )^|^n2lSs. y^l^Ck^/ ^ ^a-m^ "^ ^ ^ >^ 
}fi"^\v ^^j.^^ %d)J^/ v>"^"^m'^ >^.^^ ^ Q^^^ü^^o o^^oslS^ 

y 0|A:^Siv >a.^i:S^ o^-^^ ;.tyLS^ x)J *>;^o ^i-^^ 
^/oi o^^ä^^X opA. 0^.^01 );:^o cH2uäd o^ts^oy/ jNj^ 



' B (y^\yij — * Nach fJ^\ fugt R am Raiido ^^^^^^ zu — » R La)^! 
felilt — *» Nach ^j-JuJl B fol 6b — ^ R cJ^" — « R dyj\ß-\ — ' B J^Jc^ 
statt J^j— c — » R ^UVl — ' V UjIojo — «« Nach JjLjJ* ist in R eine 
Lücke, die sich bis J^LJI ^l^i^auf V fol 7b erstreckt. 
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Und weiter, als ich die Kinder der Kirche sah, wie sie 
um ihre Erlösung sich nicht kümmeren und die Kano- 
nes zur Verzeihung der Sünden nicht kennen , und die 
Kleriker und die Lehrer, wie sie in die Irre führen oder 

5 (selbst) in die Irre gehen, indem sie nicht wissen, wie sie 
die Gläubigen führen sollen, und kein Verständnis von der 
Heilung derer, die zur Lehre kommen, haben, hat mich dieses 
dazu bewogen, einen einzigen Sammelband aus der Menge 
der Kanones zusammenzustellen, damit daraus die Lehrer 

10 wie die, welche unterrichtet werden sollen, Nutzen zögen 
und alle aus ihren Sünden sich retteten und den Lohn ihrer 
Arbeit und ihrer Mühen davon trügen. 

Auch musst du, o Lernbeflissener, wissen, dass der hl. 
Geist durch den Mund der gesendeten Profeten und der 

15 begleitenden Apostel und der hl. Lehrer über alle mögli- 
chen Sünden spricht durch Kanones , die an Menge und 
Bedeutung verschieden sind, und dies (d. i. die Verschieden- 
heit) wegen der Verschiedenheit des Karakters der Menschen 
und des Unterschiedes des Alters der Jüngeren und der Br- 

«0 wachsenen und dessen, was mit freiem Willen und Wahl 
und (was) mit Widerwillen und Zwang getan wird. Und 
die Sünden der Kleriker und der Lehrer und der Mönche 
sind (ja) schwerer als die Sünden der Unwissenden und 
der Frauen und der Kinder (fol 7*). Und so ist die Sünde am 

» Sonntag und an den Festen und in den Fasten schwerer 
an Strafbestimmungen, als die Sünde an den anderen Ta- 
gen ; ferner, (geschieht) die Sünde nahe beim Empfang der 
Eucharistie oder kurz darnach, so ist das schwerer bei der 
Bestrafung des Täters derselben und seiner Busse. 

30 Wenn nun der Arzt all diese erwähnten Dinge nicht 
kennt, so ist der Irrtum im Heilmittel für den Kranken mit 
Notwendigkeit da, und zwar ist dies ein Irrtum überaus gross 
an Lebensgefahr, und die Wunde des Kranken vergrössert sich 
an Schmerz und Schwäche und Schaden. Denn der, welcher 

35 gross an der Sünde (und) hervorragend am Unglück ist, 
läsät sich, wenn die Arzneien für ihn (zu) schwach und die 

ORJBN8 Christianus. vi. 6 
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• ♦ 

Vidi/ U/ V^ ^)aSS. 0|).^^2i^ Oy^oL V-^ii^ft^ 0|\)1/ ^ 



oi^^ftlt^o o^— Xa "^In^^X Ol^d^ V^)bcZ Ol % ./ 

♦ • •• X 

Uo%^ O^^ ^^O-a^lb^» ^OmI^ ^Ol^oi^ 0|>fll^ ).-..^CL^ 



10 



15 
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Pflaster fUr ihn mild (und) zart sind, leicht von ihr betören 
und tut abermals so Aehnliches, Und entsprechend sollen 
die, welche nur in die kleinen Sünden gefallen sind, nicht von 
den schweren Strafbestimmungen getroffen werden, auf dass 

5 nicht ihre Kraft zu schwach sei, sie zu erfüllen und, wenn 
sie in derartige Sünden gefallen sind, sie dieselben etwa 
nicht beichten. Da tut es denn Not, dass der Lehrer rein 
in seinem Wandel sei, untadelig in seiner Gesinnung, voll- 
kommen in seinem Tun und seinem Wissen, und die Be- 

10 reitwilligkeit zur Beicht vor seinem Oberhaupt und Lehrer 
ist vollkommen da! Wenn nun einer zu dem Bekenntnis 
vor seinem Oberhaupt und Lehrer auf diesem harten Wege 
sich versteht, so ergreifen dieser und die Schüler die Ver- 
zeihung Gottes, der ein Liebhaber der Busse der Sünder ist 

15 und der da spricht : So wahr ich lebe, nach dem, wie ich 
dich finde, will ich dich richten ^ Ihm sei die Ehre und 
über uns sein Erbarmen ! Amen, Amen ! 
Zweites Kapitel. Die Einleitung des Buches. 
Siehe, Gott-erhaben ist die Erwähnung seiner-hat we- 

20 gen der Vollkommenheit seiner Gerechtigkeit und seiner 
Heiligkeit und seines Wohlgefallens an der Reinheit und 
seiner Liebe gemäss dem, was er in der Thora sagt: Seid 
rein , denn ich bin rein * , und (was er) im Evangelium 
sagt: Selig, die reinen Herzens sind, denn sie werden Gott 

» anschauen ^, wegen dieses hat er dem Menschen als Haupt- 
werk streng aufgetragen, dass sie rein seien an (fol 7*^) ihren 
Leibern und an ihren Seelen und ihren Augen und ihren Her- 

* VgLEzech.7, 3 oder 18, 30. Der Satz wird von Justinus Martyr im 
Dialog mit dem Juden Tryphon Kap. 47 als Herrenwort überliefert : Aio xai 
6 TjjiiTepo« xupio? *l7)aou? Xpiaro? eitcev : *Ev 015 av jjia? xaTaXaßto, £v tootoi? xai xptv<5. 
Mi^ä*il wird ihn wohl auch dorther haben, wenn auch durch Vermittlung des 
hl. Basileios (im Brief an CheiUm : üiov ^ap eOpto g£, toioutov « xpivö) oder 
Balsamons (in seiner e p ji tj v e i a des 12, Kanons des Konzils von Neokaisa- 
reia : 'Ev a> gs eOpto, xpivö as). Vgl. Alfred Resch, Agrapha, aiissercanoni- 
sehe Schriftfragmente. Leipzig, 1906, 2. Aufl. (in Texte und Untersuchungen 
zur Geschichte der altchristlic/ien Litteratur, herausg. von 0. v. Gebhardt 
und A. Harnack, Neue Folge, 15. Bd, 1 u. 2. Heft) SS. 102 u. 322 ff. — • Lev. 
11,44. — « Matth. 5, 3. 
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: ^— *t^ y^o^ K^ ^Gk^^ oM^ N^^^^ ^i^l^^ OpQ^ 

^ZcS^ Ho vU^ Ho .JZoH/ y\ ^v Ho iiiS^ H oMiÄ 

Ho *^_^ Uc^ ^^ jtr^ ^^ ai>c-^A ^-^^s^l^ Ho 

)oZ^_ H v^Hooi ^^:^ Ho ^)^A Ho\ >;>-^mV 

oo|o €>!■ Nm^o o^l^LSki/ ^0^ u^ ^^)o : o^^ Zaa^iM i, 
0|2^ ^a^ t^o : oiJS^.'^^^ ^^^^ Ho o^mjl H v*^ sOü^ 
oi^oi ^ wuk. v«A lob^xi* ^ ;^^-^!S^ t^ H >/ opolS\, ^a^J^a 

<HX>aJkrZo ;^.^^ 0|i^Lba^) %.^>^A : ;,*\,oN)>^ o/ ^acNJ^ 

)a!^o )Uo d|^ >oW vf^^>^ tsAp^:^ u!Ss. ]oLU >Jo lo«^^ 

oiZi^ ^ j^^?^ r ^ ^ ^t/J^ '^'^'^ ^^^ ^)o— lo 

^^^.^ ^— ^ In i,V>)m>o oiZladoio o|ZH) ^ 0||,^!Ss.o 



• Hier setzt B wieder ein, fol 8a — « B. l^-lac — « B jOL.U statt Ju»^ 
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zen. So sagt er: Wer auf ein Weib hinblickt und Be- 
gierde nach ihr hegt, hat schon Unzucht an ihr in seinem 
Herzen getrieben \ und er sagt: Wer zu seinem Bruder 
spricht: du Törichter, hat sich des Feuers der Hölle schul- 

5 dig gemacht *, und er spricht : Ueber jedes nichtige Wort 
werdet ihr Rechenschaft am Tage des Gerichtes ablegen, 
und er spricht : Es sei dein Wort das Nein, Nein und das 
Ja, Ja, und was darüber hinausgeht, das ist vom Bösen ! ^ 
Und David, der Profet, spricht: Gott wird die LUgen- 

10 redner vernichten, und zu Grunde richten wird er die 
Lippen, die da betrügen ^. Und Paulus, der Apostel, spricht 
in seinem Briefe an die Korinther: Täuschet euch nicht, 
ihr da ! Weder die Ehebrecher , noch die Götzendiener, 
noch die Unzüchtigen, noch die Götzenanbeter, noch die 

15 Sodomie treiben, noch die Räuber, noch die Gewalttätigen, 
noch die Trunkenbolde , noch die Schmähsüchtigen , noch 
die Habgierigen, diese werden das Reich Gottes nicht er- 
ben ^. Und er spricht es durch die Zungen seiner Profeten 
und seiner Apostel , und er ist die Wahrheit , in welcher 

«0 kein Zweifel ist und in welche keine Veränderung eintritt *. 

Und es wusste Gott in seinem Vorherwissen , dass es 

dem Menschen unvermeidlich sei , in derartige Fehler zu 

fallen, sei es in alle, oder sei es in einige davon, sei es durch 

die Tat, oder sei es durch das Wort und durch das Denken. 

» Wegen der Grösse seines Erbarmens nun mit dem Menschen 
und seiner Sehnsucht, sie zu erlösen entsprechend seinem 
zuverlässigen Worte: Siehe, ich will, dass alle Menschen 
erlöst werden, und dass sie zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen ^, setzte er sich (für ihn ?) Geschäftsführer und Stell- 

30 Vertreter und Statthalter auf Erden ein, welche Abrechnung 
mit jedem halten sollen, der Befreiung von seinen Frevel- 
taten und Erlösung von seinen Vergehen und von seinen 
Fehlern will, und welche Nachsicht mit jedem walten lassen 

' Matth. 5, 28. — « Matth. 5. 22. - » Matth. 5, 37. — * Ps. 5, 7. — » I. Cor. 
6, 9. 10. — « Nach Joh. 14, 6 und Jac. 1, 17. — ^ Nach I. Tim. 2, 4. 
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i^/ ^g^ft loM» K::^)^^ VS^tt^^ (fol 8a) «^A oil^oAlS^ 
fL e»_i^;A» v*Z|^^A )o> . IS> O^^ v*OM [ ViV> OM^ 

Opi^i^A ^ Z)Aa 0|K..^AA ^yt^/o |^»ia )i.>n» ^o>\m 

u ^ ev^ i^/ oilpo/ o/ "V^^V i^a«^ "^^1;^ ;aaCk 

w^^^l )J y^tii.^^ ^a^/e vAi^moa \tA^/ ot^aJ^^oiyoi 
"^.^e Z)a>b)1/ ^ ^ ^^A i^ A^ ^ oi^JlZ OK^^ 

hui j!\ ii^.JiM ^\j J^ ^\ : Sinn der ijleiobe — * B ji — ^ B JUi — • B 
Jj^ ». • B Lr - ** Nach C^\ B fol. 7a — " V hat hier nach •JJk ein öbor> 
rttt«ii^s ..^^/ - •• B \ji" — *« B ^X^^ — '^ B hat vor J^Vl kein J : 
in \\ iM OS in don Toxi hmeinverbofisert 
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sollen, welcher der Nachsicht bedarf, auf dass er nicht belastet 
mit dem Gewicht seiner Sünde, in Unglück gerate und dann 
nicht in der Hölle mit Strafen aller Art, die nicht aufhören 
und nicht zu Ende gehen, gestraft werde. 

5 Und bekannt hat er seine Stellvertreter in dieser Hinsicht 
in beiden Gesetzen gemacht. So spricht er in (fol 8*) der Thora 
in ihrem dritten Buche ^ : Jeder, der sich durch eine Sünde 
von dem, was Gott verboten hat, versündigt hat, der bringe 
sein Opfer dar; dann tue er die Hand auf das Haupt der 

10 Sünde d. i. das Haupt des Opfertieres , welches er zur 
Stellvertretung seiner Sünde dargebracht hat , und er 
schlachte es an dem Orte, und es nehme der Priester von 
dem Blute der Sünde und vollziehe damit die Besprengung, 
auf dass der Priester für ihn Verzeihung erbitte wegen 

15 seiner Sünde, die er getan hat ; dann verzeihe er ihm ! 
Und also spricht er ^: Wenn einer Meineid geschworen hat 
und seine Sünde bekennt, so bringe er sein Opfer zu Gott 
um der Sünde willen, die er getan. Und er spricht im 
vierten Buche ^ : Wenn irgend ein Mann oder ein Weib 

«0 eine Sünde begangen hat von dem , worin die Menschen 
sündigen, so bekenne diese Seele ihre Sünde, auf dass für 
sie der Priester Verzeihung erflehe. Und im hl. Evan- 
gelium spricht er ^- Lob sei ihm ! - zu Petrus^: Siehe, du 
bist der Fels, und auf diesen Fels werde ich meine Kirche 

» bauen. Und die Pforten der Hölle werden über sie Macht 
nicht erhalten ! Und dir werde ich die Schlüssel des Him- 
mels geben, und was du auf Erden binden wirst, wird im 
Himmel gebunden sein, und was du lösen wirst, wird ge- 
löst sein ! Und auch heisst es im Evangelium, dass der 

30 Herr das Angesicht seiner Apostel anhauchte, nachdem 
er von den Toten auferstanden war, und zu den Aposteln 



' Nach Lev. 4, 27-35. — • Nach Lev. 5, 4 flf. — * Num. 5, 6. 7. — ^ Oder ist 
das erste JU - JJ ( JJU JIS) zu setzen? Vgl. so oft, bes. das unmittelbar 
(und oft) folgende : J^Vl j Jl» . - ' Matth. 16, 18. 
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t«^)lt^ vttL^o »oit^ ih^^/ ^^ yi^^^ )^o| oit«^)lKS. 
U^ U-»t^ 1-1 *> i/o "^.tt;!^ ^^^Ae (fol 8 b) : ^.|>ftftVi'^ 
^;^ ^|i ZaJO»A:S^'^i2Qb./ "^ ^^^^ tAA D/o |>0| W^ 

^^ ^Z)))^o ^o^^.t^jsi^ oi4H^o)l^^ *w^;!S^ o^i^ j^ ^ 
u!^o oiZofi 0/ oi "^ij^^-^ ^^^^^ ^ oiJ^ap^:^o ni \fiVo 

» V hatte ursprünglich «o^ji-aLio (Schreibfehler ? oder infolge der vulgären 
Auspraclie ? ) ; das ^ ist zur Verbesserung sowohl darüber wie darunter ge- 
schrieben. — • Nach JU B fol 7b — « R hat ^Ul ** ^\ statt jLi JB 4»'l 

— ^ B hat i-^ljll statt ^ U — » B Ujj — « B lässt ja vor ^^JUi 
aus. Nach ^^JU» B fol. 10a — ^ B lili 4 y'^r^\ j^\ J^ ^lJl^ s. u. w. 

— • B CC^ 
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sprach ^: Der Friede sei mit euch ! Empfanget den hl. Geist ; 
wem ihr die Sünden nachlasset, dem sind sie nachgelas- 
sen ; und wem ihr sie behaltet, (dem) sind sie behalten. 
Wenn nun der Opponent sagt : Siehe, dieses ist nur zu den 
5 Aposteln allein gesagt und nicht auch zu den Priestern sonst, 
so ist die Antwort für ihn: Es hat der Heiland zu seinen 
Aposteln gesagt*: Sieh, ich bin bei euch bis zum Ende der 
Welt ; und die Apostel bleiben doch nicht bis zum Ende der 
Welt ! Es beweist dies aber, dass er zu allen (fol 8^) Gläu- 

10 bigen gesprochen hat. Und es sagen die Apostel ^ : Wenn 
wir etwas durchgehen lassen, so trefft Anordnung, wie es 
recht ist, denn uns allen ist ein Geist ! Wenn dies nicht 
richtig ist, so sind alle Functionen des Priestertums nichtig 
geworden. Es spricht der Herr zu uns*: Taufet im Namen 

15 des Vaters und des Sohnes und des hl. Geistes ! und doch 
hat er dies nur zu den Jüngern gesagt. Und nicht zu uns 
hat er betreffs der Konsekration der (eucharistischen) Opfer- 
gaben gesprochen^: Tuet also! sondern nur zu den Jüngern 
hat er gesprochen. Wenn nun der Herr das, was er zu seinen 

^ Jüngern sprach, nicht auf sie und auf ihre Nachfolger bezo- 
gen hätte, so wären nichtig die Werke des Christentums. 

Wenn nun festgestellt ist, dass dies der Plan Gottes in 
seinen Priestern und in seinem Volke ist, so ist es notwendi- 
gerweise auch Sache des Priesters, den Gott zum Mittler zwi- 

^ sehen sich und sein Volk gesetzt hat, auf die Sünde zu sehen 
und auf ihre Gattung und auf ihren Täter und auf dessen 
Stellung hinsichtlich seines Alters und seines Verstandes 
und seiner Kenntnis und der Schwäche seines Karakters oder 
seiner Kraft und auf das, was ihm zu tun möglich ist, und auf 



' Job. 20. 22 ff. — » Matth. 28, 20. — " Vf?!. G. Homer, The Statutes of the 
Apostles or Canones Ecclesiastici, Edited with Translation and CoUation from 
Ethiopic and Arabic MSS; also a Translation of the Saidic and Collation of the 
Bohairic Versions ; and Saidic fragments. London, 1904 (zit. als H o r n e r, Stat, 

Apostl), S. 99 § 20 : <U\ -^j Li dS^tV w^ U \yf^^ U ^J^\ LS^jI j^ 
und ähnlich am Anfang desselben Paragrafen. — ^ Matth. 28, 19. — ' I. Cor. 1 1 , 25 
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>aaZ ^oo :o|i^^/ väbcjJ^ZZo OK^i^ ^jN^l^o oi;,^^ yi^^o 
y)l )o|Xa)aA ^ «XiUo )o» \^o^ o^b^ ^a^« >/ ^"\.^^9» 

(fol 9a) ^\).a^ ß .;^/ 0|.\ä >A ^l-Ä ^U.ä;ä o>\ ^^.m^ 



» B Jb-\j — • R Cy^^\ — * Nach Uai-\ R fol 10b — ^ R JJC-^ — » B 
jJb (offenbar Schreibfehler statt ^^^j^ ) — « R l^^l — ^ Nach oJL:^ B fol 9a 
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das, was ihm zu schwer fällt, nebst all den andern Punkten, 
von denen im Beginn des Buches Rede ist. Und nicht schauen 
soll er immer auf die Länge der Zeit und nicht auf ihre Kür- 
ze, sondern sein Blick sei auf eine einzige Sache gerichtet, 

5 und diese ist die Bekehrung der BUssenden von ihrer Sünde. 
Bisweilen ist die Sünde zwar gering, ihr Täter jedoch 
erträgt es, dass die schweren Beschränkungen ihm aufer- 
legt werden ; da ist es denn angebracht , dass er belastet 
werde, damit seine Frömmigkeit vermehrt und sein Lohn 

10 hervorragend und sein Verdienst gross werde und sein Ge- 
winn ^ sich verdoppele. Bisweilen auch ist die Sünde (zwar) 
schwer, ihr Täter aber erträgt die Strafen für sie nicht ; 
da ist es notwendig, dass die Last derselben auf ihm er- 
leichtert und ihm die Busse für sie vermindert werde. 

15 Denn Gott spricht in der Thora * : Wenn auf der Hand eines 
Menschen Aussatz erscheint, so sei er unrein und gemieden 
werde es, mit ihm zu verkehren und mit ihm umzugehen, 
und nicht werde für ihn ein Opfer dargebracht; ist er dann 
ganz und gf^r aussätzig, so habe er Verkehr (fol9*) und 

20 Umgang, und es werde für ihn das Opfer gezahlt, d. i. damit 
er nicht etwa an sich selbst verzweifle, bei dem sichtbaren 
Aussatz, indem er sich selbst tötet, wenn es bei ihm feststeht, 
dass er nicht mehr rein wird und schon ganz verworfen ist, 
und bei der Sünde, auf dass er nicht an seiner Rettung ver- 

» zweifele, indem er sich jeglichem Ungehorsam ergibt und 
(dann) ganz und gar zu Grunde geht. Es sagt der Apostel 
Paulus in seinem Brief an die Korinther in bezug auf den 
Unzüchtigen, den er schon in seinem ersten Briefe ausge- 
schlossen hatte ^ : Habet Sorge für ihn, damit ihn nicht im 

30 Uebermasse der Trauer der Feind verschlinge. Und der 
Herr-Lob sei ihm ! - hat in dieser Hinsicht im Evangelium 
ein Gleichnis ^ in dem ungetreuen Verwalter geprägt, wel- 

« ijg^l ^ Gewinn ? vgl. J^U Gewinn. — « Wo ? Nicht Lev. 13 u. 14. Ein 
Agraphon? Ist übrigens die obige Uebersetzung richtig? — * IL Cor. 2, 5-11* 
— ^ Luc. 16. 1 ff. 
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^^11/ ^:^i:S^ ^.^c^, ^iöo ^> v^ \1^^äS^ t^H/ ^ 

^ .^Z ^/ ^^s^O OpO^ ^ ^yi«;v^S. ) Pi*§k, 00|0 %^)a3^ 

oi\oK:^ y^y "^^iÄ >/ oK—ila .o^_^, c^;^ ^ H ^ 
^4^^;^o ^i,fi^.>ft\v o^io^aIS^ ^w^>^ ^ ^iiiflf> o%i\j^ o^i^o 

♦> ^t^)l/ t^/o 15 

v^;^ ^^\n^ ^— ^ ^/ ^^;!^ "^QuQd t^oZZ )oi iv> 

s*V).^^id iJS^jLo s^'yl^ ^iVfcft\o s*o|o : Ioia ^)oiK» )1 ^o|A\, 20 

« R stellt um : J-^Vl j «iili J — ' R Ij6^j , danach B fol 9b — « B 
von s^^ nur die beiden ersten Buchstaben erhalten — ^ B j^ — ' B i 
— « Nach ia3^j B fol 11 a — ^ R LllJ-l — • B CJK^— ' Zwischen J^ 
und lUai-l hat V. nocii (offenbar durch Ditto^raphie) eingeschoben M t^ ' '^^ 
"^o./ P/ eiw^uau« Iowa ^^ Jiu(.ji-j/o 9^V'\ ^\ (gerade zwei Zeilen) und dann 
die beiden Zeilen mit Strichen eingerahmt. Bemerke die Verschiedenheit der 
beiden Zeilen von den vorhergehenden in derselben Handschrift V ! 
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eher die Schuldner seines Herrn nachsichtig behandelte, den 
einen von ihnen um die Hälfte ihrer Schuldsumme, den 
anderen um nicht soviel; und er lobte die Tat, welche er 
begangen hatle, und sagte, dass er dies klug getan habe ! 

5 Und entsprechend hat der Herr auch in bezug auf das Her- 
anbringen der Sünder den getreuen und bevollmächtigten 
Priester in dieser Hinsicht aufgestellt und gesprochen ^: Selig 
der getreue und kluge Knecht, den sein Herr über seine Fa- 
milie gesetzt hat, damit er ihnen ihre Speise zu seiner Zeit 

10 gebe. Und es sagt der Goldmund : Siehe, dies ist das Ende 
der Banden und dies das Heilen der Wunde von ihrem Schmerz, 
und es ist nötig, dass die Ziele des Lehrers in dem Belasten 
und in dem Erleichtern und in dem Binden und in dem Lösen 
göttliche Ziele sind, in dem er nichts Eigenes für sich hat 

15 und nicht begehrt, Geschenke für seine Vollmacht zu erhal- 
ten, so dass er den löst, der nicht gelöst, und den bindet, 
der nicht gebunden sein soll. Tut er dies in seiner Un- 
wissenheit und seiner Bosheit, so wird er aus der Zahl der 
recht handelnden Priester gelöst und mit den Feinden, den 

20 Teufeln, gebunden werden und die Strafe mit ihnen auf 
ewig und immer erleiden. 

Und es muss der Lehrer wissen, dass die Gedanken- 
sünde, (fol 9^) wenn man sich auch nur gering einlässt, doch 
die Wurzeln der Sünden ist, aus denen sie alle geboren wer- 

» den, wie der Herr sagt*: Vom Herzen geht der Mord, der 
Ehebruch, der Diebstahl, das falsche Zeugnis, die Lästerung 
aus. Es ist nun notwendig, dass er nicht leichtfertig in 
diesem sei. Und zwar gibt es da zwei Klassen, eine aus Lei- 
denschaft handelnde und eine, bei der es eingewurzelt ist. 

80 Bei der aus Leidenschaft handelnden bedarf es der leichten 
Strafe und der kräftigen Ermahnung als einer Zurücktrei- 
bung von dem Rückfalle; denn er ruft sich (später) die 
Schwere, seiner Strafe wieder ins Gedächtnis zurück, wie das 



» Luc. 12, 42. 43. — • Matth. 15, 19. 
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^ 1 o^i^oLd t^^^üS^ ;«^^|!Ss.o ^äiÄSL^s. ^a^>|jN!S^ o^a 

^Uft 4oo>2S^ ^U>/o 3y>oMS^ ^UV/ ^^^ ^ y/ )fÄ 

^/ ^|xia omI^N^ i-3o/o t^>^5| >^®^? ^^® ""^^ >^ 



^^ ooi ^ Za.JDj^y»o o|i^ba. OK^i^^:^ ^^^Xib^ .)d "^ tri y|^ 



\öciaS^ ^11 ^cin* ^ A Jl ^j o^-\ "^-^ II <H_i/ 
y^ O0^^ »ii>Oi\jNS^ vfh.Q^lo o%r^&% >^f^ %i\o^d OM^OK» 
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* B <*..«p- statt <....J>. . In V undeutlicb, es scheint ursprünglich 
dagestanden zu haben , das dann zu o^^^^n^ verbessert wurde, worauf auch 
der schwarze diakritiscbe Punkt unter dem d hinweist (statt des sonst übli- 
chen roten). — * B Ji j jlc jli , dorn Sinne nach ebenfalls möglich. — • B 
^\ . V hatte ursprünglich ebenfalls ;ooiK-^ ; dies ist aber zuerst im Texte 
selbst zu ;oo^o^i^ und dies wieder am Rande zu ;o«i-i-^ verbessert. Wohl 
nur ;oo»a-^ giebt hier einen vernünftigen Sinn. — ^ Nach ^^1 B fol IIb 
— » B V I statt V jl — ® V bat vt:» , offenbar falsch , wohl durch das 
folgende vP> entstanden. — ^ B 4»'V \sr^ . In V ist v^ o>j)3 %.ia^ im Texte 
vergessen und dann am Rande zugefügt worden. — • B oti statt O %a^ 
— » B Ji — » B a:j>-\ _ » b ybl . — " Nach <J^^ B fol 12 a — « B \jjJ\ 
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Kind, welches, wenn es begonnen hat, nach denen, die der 
Völlerei und dem Spiel fröhnen, zu schauen, wenn es dann 
nicht Schläge erhält, sich diesem auf die Dauer hingibt. 
Und was die zweite angeht, so habe eine schwere Strafe 

^ statt und ein Abschneiden der Ursachen, die sie (die Sünde) 

bedingten, und ein Umzäunen für ihn nach allen Seiten. 

Und das Beste für den, der die Beichte annimmt, ist, dass 

er nichts Materielles von seinen Beichtkindern annimmt 

entsprechend dem, was der Apostel Paulus tat. Er übte mit 

10 seinen Händen sein Handwerk aus und suchte (so) seinen 
Unterhalt, er und die bei ihm waren ^ und dies sagt er nicht, 
weil es für ihn ein Unrecht gewesen oder weil ihm dies nicht 
gestattet gewesen wäre; denn der Herr sagt*: Fürwahr, der 
Arbeiter ist seines Lohnes wert. So sagt auch der Apostel 

15 Paulus^: Wenn wir euch die geistlichen Dinge gegeben haben, 
so ist es recht, wenn wir eure körperlichen Dinge ernten. 
Wir sagen jedoch nur, dass dieses das Beste sei, damit der 
Feind ihn nicht bestehle, so dass er leicht über dem ist, der ihn 
ehrt, und hart über dem, der ihn geringachtet, so dass dabei 

» seine Seele zu. Grunde geht und die des Beichtkindes mit ihm, 
wenn er diesem gut gewesen ist und ihn angenommen hat. 



' Apgesch. 18, 3. — • Matth. 10, 10; Luc. 10, 7. — M. Cor. 9, 11. 
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^j^ OM^i^olS^ ^b^ yOA> ^q\ y/o (fol 10a) Oi;««^ ;j>/ \0||a 

oMd;au |l s*i^^ ZittlfA oM^/oA ^^A "^^ ^^ 1 ^Ba^li/ ooi 11/ 

^oi^y» o/ Zjjttl^^lIS^ ^/oA ^J^nJ& ^^a!^ ^ol!^ ^/o^o^b^ 5 
^ ]o^^ ^?/^ \l t*ia\jNSs. ;m|^A ^M5?i vJ^J^ "^^ 

v^, %.-% ^b^ y^|l^^ t^lou y oi i*\v>/ ^/o : o|Z)cu^. 

S*jJoO| )o)A^ ^O • >^» ^"^ ^K^U* yiO%m»/o ^.^/olD 15 

^o^^oo ^..«^IIjN!^ ^qJ^Z ^^ ^.-MJ^^ |lo : oiZ|q\.o 
rn ■Q^^'^ ^^A ^\^a^^ |lo/ )|^j:^ ^\^ y>OM^ y^ |lo 
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* R j-^VIj — • B VI (olTenbar die richtige Lesart) — « B \jJu)l 

— ^ V hatte ursprünglich "^^oi»* , hat dies aber (durch die üblichen drei unter- 
gesetzten Punkte zum Zeichen der Umstellung) zu ^^^ verbessert — » Nach 
v^U B fol 12 b — Mn B fehlt UJb-Uli 1^1 i^jjjl <>-\i^\ ^ — ' B ^TUoi J 

— • B jilj — ' B ^J!S\ JD ^ — *• In B beginnt nach iJi eine Lücke (es 
fehlt ein Blatt), die sich bis dUU J cM auf V. fol 10b erstreckt. — " V «j^ 
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Und es ist auch aus VorsichtsgrUnden notwendig, wenn er 
eine Busse auflegt oder ein Almosen, so soll dies durch die 
Hand eines anderen Priesters sonst geschehen, (fol 10*) Und 
wenn in der Stadt ausser ihm kein Priester ist, so ist es am 

5 besten, dass er in seinen Bussen von Opfergaben absehe, auf 
dass ihn nicht der Feind beraube. Ist er nicht verständig, so 
macht er die Bussen, die in Opfergaben bestehen, zu viel oder 
er wird von den Unwissenden verdächtigt, und sie sagen ihm 
da Böses nach und gehen seinetwegen in die Irre. Und wann 

10 immer er ein Almosen als Busse auferlegt, so trage er dem 
Beichtkinde auf, dass es das Almosen mit eigner Hand gebe. 
Bringt nun das Beichtkind ihm von selbst Opfergaben oder 
Almosen und er will es annehmen aus Not, die dazu zwingt, 
so mag er sie nehmen und die Opfergaben an sich ziehen 

15 uud er erinnere sich dessen, der sie ihm gebracht hat, in 
seinem Opfer und seinen späteren Gebeten, und wenn es ihm 
möglich ist, den Beichtkindern in irgendeiner ihrer Bussen 
zu helfen, so erleichtere er ihnen ihre Lasten. Das ist nun 
das Beste und Schönste. Und wenn die Beichtkinder viele 

«0 sind und es ihm nicht möglich ist, Über alle zu beten, so 
helfe er dem, der am meisten von ihnen gesUndigt und der am 
meisten Busse zu verrichten und der am meisten Bedürfnis 
darnach hat. Und wenn auch diese viele sind, so erinnere 
es sich ihrer in seinen Opfern und Gebeten allersamt mit 

» Namen. Und er gebe sich nicht damit zufrieden, dass er 
die Beichtkinder belehrt und nur in Worten ermahnt hat 
ohne seine Werk ; denn dies macht sie weder standhaft, noch 
entfernt es von ihnen (die Sünde) ^; sondern er fange zuerst 
im Werke im Geheimen und OefFentlichen an, darauf dann 

80 belehre er sie mit seinem Wort, so dass er wie der Schul- 
lehrer werde, der zuerst die Buchstaben mit eigener Hand 



* Vielleicht : noch nützt es ihnen (falls ^ gleich ^^ gesetzt werden 
kann). 



Oribns Christianus« VI. 
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tx> .Od/ |l )^fti,^\ oiZt^^b^o v*ttt.^^ J^J^^/ <^n/ ^oA* 
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yo^jk, l^^ojd Olli/ oMBiSü ;^^ v/ OMcuc^ )^^^i^ ^^ ^^ > 

U«^^|!S^ ^.^Aoa ^^wAtt %ä«bd ^OXU A^ftA* V^^l^ l^b^J^/ %k^^.^ 15 
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^p/o cn % ^b^d/od i^oA s^^^l^ ^A^/ ^^^/ ^ J^^lOo 

3 Ib./ ^ftZ^/o U;<^ ''^ää/ uS^ oM^ii^ ^Ucs^ 

^a£^ )^0| yjjxi/o : ^<^|^ o^.^jlZ/o ^üm^ ^.M tK) 
^G^.^a!S^ Oj^^^Zo )oi^ ^)|l/^\>ftim op/ oittAi uA 

I^Oi/ ;^:idtS^ "^ ^|l ^j^^MuiL^I^ Kj-m"^ 0|0|.2kAd Itto^üS^o 

* Mit iiUi J setzt R fol 13 a wieder ein. — • B cJS ji j — » B ^\ 
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schreibt und dann den Kleinen nachschreiben lässt. Und 
der Apostel Paulus schreibt ^ : Siehe, ich habe meinen Leib 
erniedrigt und ihn dienstbar gemacht, damit ich nicht an- 
deren gepredigt habe, bin aber selber nicht bewährt und 

5 nicht auserwählt. Und er spricht zu seinem Schüler (fol 10^) 
Timotheus*: Sei ein Vorbild den Gläubigen im Wort und 
im Leben und in der Liebe und im Glauben und in der 
Reinheit ! Diese Dinge gerade muss der Priester tun, dann 
wird sich für ihn daraus die Erlösung ergeben und für 

10 jeden, der ihm folgt. 

Drittes Kapitel. Ueber den Stolz. 

Die erste der Sünden, über die gehandelt werden muss, 
ist die Sünde des Stolzes ; denn als erste Sünde trat sie in 
die Erscheinung. Durch sie fiel ja Satan aus seinem Range ^. 
Da er vorher das Haupt der himmlischen Chöre gewesen 
war, dachte er aus sich selbst, ohne dass ein Betrüger war, 
der ihn betrog, und auch kein Täuschender, der ihn täuschte, 
dass er selbst ein Gott werde, wie lesaias bezeugt, der 
Profet, wo er sagt ^ : Wie ist der Morgenstern vom Himmel 
gestürzt und schlug auf und klagte ! Gestürzt bist du zur 
Erde, o du bis zum Tode Erniedrigter ! Du sprachst in 
deinem Herzen, dass du dich bis zum Himmel erhebst, und 
sprachst : Siehe ich setze meinen Thron über die Sterne Got- 
tes, und wohnen werde ich auf den Bergen, die da hoch- 
ragen bis dicht unter den Himmel. Und ich erhebe mich höher 
als die Wolken und setze mich gleich dem Allerhöchsten. 
Wenn nun der Prophet diese Worte vom Könige von Babel 
spricht, der sich brüstete und bei sich sprach, dass er die ganze 
Erde beherrschen werde und (dass) ihm die Könige und die 
Fürsten verachtet seien, so verglich ihn der Prophet mit dem 
Satan, denn jeder Stolze gleicht nur dem Satan. Und darum 
sagt die Schrift ^ : Jeder, der sich gross macht bei den Men- 



to 



90 



» I. Cor. 9, 27. - • Nach U. Tim. l, 13. — » Apoc. 12, 9; Luc. 10. 28. 
— ^ Jes. 14, 12 flf. — ■ Wo? Ein Agraphon ? 
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oi)0| ^|, ^ »> S ^ fsJ^/ Ua^B : o)2^ y»)«^ sm>^ ubd|j^ 
oit^NA/e 1 oiK^L^yet ^ o^ o).^«aa»/ f>»m^^ o»;^^^ 

>i^,^Ä/ s.<3v ooi |)S/ I i\n \äaA ^, ^|l : ^i^.*i^ia 
. / ^Ä<a^ ZiooH/ jlk^/ J i^/> o^U^ voa* II )>o»^ 

\m^U i^ paß 1^ o^^po ^ia ^ ^|l : o».^^:^^ ;^ 

o> ^..v.^ ^)o|,)l/o Zi-iiJS^ ' o^^ >i^a* ^/ v=V5^ 

^o. ]^y ili:^. o^t^ sia ^o • oM:iiÄ»3^ o»^;:ss.e » 

« Nach CJ^ R fol 13b — • B lässt Lj:!^ aus — « B lässt j J^ aus 
— ^ Nach l|JUäV B fol 14a — ' B lässt ^UJl aus, in V ist es im Texte 
übergeschrieben. — • B (j'lljjJl — '^ In B fehlt das Folgende von einschl. 
ol'Ul \ bis clc (einschl.) vor ^\^\ . 
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sehen, ist unrein vor Gott. Als der Teufel diesen unrei- 
nen Gedanken dachte, stUrzte ihn Gott von seiner Würde 
hinab und entfernte ihn von seinem Königtum und warf 
ihn hinunter zum Abgrund des Höllenfeuers , zu ewiger 

5 Strafe, (fol 11*) in der er bleiben wird ewig, unaufhörlich. 
Und mit dieser Sünde verführte auch der Satan den ersten 
Menschen, als er ihn auf seine Göttlichkeit gierig machte, bis 
dass er ass und das Gesetz übertrat ^ Da trieb Gott auch 
ihn aus dem Paradiese, und er entfernte ihn von der Ge- 

10 Seilschaft der Engel und von dem Wohlleben und der Ruhe, 
in der er gewesen war, und er verhängte über ihn das be- 
ständige Elend als eine Strafe für die Sünde , welche er 
begangen und getan hatte, aber keine ewige wie beim Teu- 
fel. Denn dieser, wie wir zuerst gesagt haben, war der, 

15 welcher diese Sünde aus sich selbst erfand, ohne dass ihn 
ein anderer verführt und ihn dazu angetrieben hatte , sie 
auszudenken, ausser ihm. Adam aber war verführt vom 
Teufel, und deshalb wurde seine Strafe nicht ewig, denn 
am längsten muss die Strafe auf dem Verführer lasten. 

20 Da hat Gott uns diese zwei Heilmittel kundgetan ^, deren 
er sich bei dem Teufel und beim Menschen bediente. Das 
Heilmittel jeder Sünde muss sich ja aus der Schädlichkeit 
einer Sünde ergeben ; denn wenn jemandes Krankheit schlimm 
stark, hart, böse ist, so müssen ihm die mildernden Mittel 

25 und die lösenden Salben und die weichenden Arzneien aufge- 
legt werden, und auf den, dessen Krankheit milde, weich ist 
sollen die zuzammenziehenden Pflaster und die austrocknen- 
den, ausziehenden Salben aufgelegt werden, und wessen 
Krankheit des Brennens mit Feuer bedarf und des Schneidens 

30 mit Eisen, der darf bei sich nicht sonst etwas anwenden, ent- 
sprechend dem, wie Gott bei den Söhnen Köre, Dathan und 



* Gen. 3, 5 ff — « (jJ^ im Texte, nicht ^ Jjb ; ist ^j* J> vielleicht gleich 
jJ^ zu setzen ? Wohl kaum ? 
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Z;.2^^Z j^Q^A wa^j^ ^^tto:» ^^/ >^po |>d/o : ^q^as^Si. 
loiloA oi)po/ )om/ "^s^IIo ^\ ^a^ lo^^Pö x^^ ^'^ 
;;:^Z UioS^o : Z^o^ ^Z ^)^/ ö|^2itt )oi.;^/ ^^ o3^ 

^IIjCOS^ o^Xk^ u^uqd;^^ *f,s^L ix^ \^/ oiK^i^JS^ uAo 

^0|^^ V*)iOO| l»0|^yK^ ^ OK^nfl^ ^O^^ Olttäl %d^O 15 

2S&:ml^)^ ^|-xu)1/o o»\t^QtSs. ^bO^ ^b^ yjd oi^;.^^^ y 
t^^ ^^CAfu >a.J^o )a^^!Ss.o ^Qqi 9»;Sv^^ ^^i »^ ^)do 



« Nach ^Ijy B fol 14b — • B j.j>l — » B J^lj — ^ B C^-*^l (*f; 
statt /t-J:l — ■» B (.j^l — « B L-^jj — ' Nach ^jjJl B fol 15a 
— • B j^^^ — « B J^ — *• B lässt j iüyll aus — »« Nach Ul^ B fol 15b 
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Abiron und ihrer Rotte getan hat ; als sie auch aus Stolz sich 
gegen Moses erhoben und es kein Heilmittel in ihrer Krank- 
heit gab, wie Gott das in seiner voraufgehenden Kennt- 
nis wusste, da befahl er der Erde, und sie verschlang sie, 

5 und er stürzte die ganze Rotte hinab in die tiefste (fol IP) 
Hölle ^ Und als Mirjam, die Schwester Moses', des Profeten, 
sich auch aus Stolz erhob, so heilte Gott sie, da ihre Krankheit 
leicht und mild war, und weil sie ein Weib war, dadurch, 
dass er sie aussätzig werden Hess sieben Tage, dann ward sie 

10 rein *. Und Ozias erhob sich ebenfalls in Stolz und brachte 
Rauchopfer dar, als kein Priester da war ; seine Sünde war 
nun geringer als die Sünde Dathans und Abirons und ihrer 
Rotte, aber schwerer als die Sünde der Mirjam, der Schwe- 
ster des Moses, da schlug ihn Gott mit dem Aussatze die 

15 Länge der Tage seines Lebens und trennte ihn von seinem 
Königtum, deshalb, weil er das Priestertum mit samt dem, 
was ihm von Seiten des Königtumes zukam, sich zugeeig- 
net hatte. Da nahm ihn Gott aus der Herrschaft, die er 
hatte ^. Und im neuen (Gesetz) ebenfalls; als Petrus sich 

20 stolz über die anderen Apostel brUstete und sich selbst über 
sie erhob, indem er sprach: Wenn die da alle dich ver- 
leugnen, — ich, ich werde dich nicht verleugnen "*, da zog 
sich der Herr ein wenig von ihm zurück, und da verleug- 
nete er ihn , auf dass er sich unter den anderen Apostel 

25 sähe und das Mass seiner Schwäche erfasse. Weil aber sein 
Stolz auf dem rechten Gebiete der Tugend und des Glaubens 
an den Erlöser sich äusserte und er ein Fischer war, un- 
vollkommen an Wissen und Kennntnis und noch nicht in 
der Gnade vollendet , so verliess ihn der Herr nicht auf 

30 immer und nicht (allzu) sehr, sondern er fasste ihn mit sei- 
ner Hülfe, da ging er sofort hinaus und weinte, und der 
Herr nahm ihn wieder an. Und da unsere Väter, die Bin- 



Num. 16. — • Num. 12. — \]1. Par. 26. — ^ Matth. 26, 33; Marc. 14, 29. 



104 Cöln 



(fol. 12a) *> OlV^Ai^ Ol .^VjNSS. ^ O^^:^ JSS. 0| M^A^ UA 

U^ ^\ftZ;,«Al O^j/o ixL^ )A ^ O^/ t.^0 l^X^ ^l^^i^JL^^ 
^ OKXp/ OpQ^\M >>^.t^ >^ j^O^ tm,^)^ l^^Ott^SSi. 

>\^Z/o ot^aA"^» >y vA. 0|;^^^ Zlo^.e ^)e./ « o^fi^^^aA 

u^ ll-N*^ ll-N*^ ^^«^ ^ ^ wasA oi^ «ap^o ot.-i>Nft 
K^tOS^ Uli/ Wo »ßo : ^taaS^ W/ r* ^^\«» ^ 

Ni^^;n.\o> ^«^i.^ ;«<^ v*.K ^/ ^ '^»o^'^ N*A^ ^jmV 15 

^Q^n\ oi^ o»\Q^iSS. ^ >a^ \>^ v^m>>^ 0|^J^o ^s*ot!S^ 

« B ;lj\ju — • V scheint wirklich lit;^^«^ zu haben ; B U»Jl\ — ■ B 

fehlt l w^H , fehlte anfänglich auch in V, ist aber am Rande zugefügt. 

— ^ B J^ statt UL — » Nach ^^^1 B fol 16 a — • B <iKj — ' B schiebt 
jul>- zwischen ^J^ und /^ ein — • B ju.»li\ statt 1^«^1 iyjS\ — • B 
\jM — " B nur JS\ darnach fol 16 b 
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Siedler, das Heilmittel dieser Krankheit aus der Heilkunst 
des Herrn her für die, welche daran kranken, kannten, so 
pflegten auch sie den, welcher an dieser Krankheit litt, da- 
durch zu heilen, dass sie seine Einbildung demütigten und 

5 seine Aufgeblasenheit brachen und ihn von seinem Stolz 
herunterzogen und ihn doppelt mit Pasten und Gebet und 
Dienstleistungen gegen die Einsiedler in dem harten, ermü- 
denden, niedrigen Dienste belasteten, (fol 12*) Berichtet wird 
von einem Reklusenbruder, welcher durch Stolz vom Teufel 

10 versucht wurde, indem er fand , dass er schon vorzüglich 
sei und dass er sich demnächst im Körper zum Himmel er- 
heben werde. Als nun sein Lehrer Kenntnis davon erhielt, 
Hess er ihn aus seiner Zelle herabkommen und gab ihm eine 
Beschäftigung im ermüdenden, niedrigen Dienst und lud ihm 

15 Fasten und Gebete in Menge auf, bis dass seine Einbildung 
gering geworden war und sein Herz sich erniedrigt und er 
seine Fehler erkannt hatte. Da wurde er von seiner Krankheit 
nach und nach geheilt, bis dass er zu der Handlungsweise der 
grossen Väter gelangte. Und die 318 Väter, welche in dem 

«0 Konzil zu Nikaia waren, sprechen in ihren Gesetzen : Jeg- 
licher Bruder, der sich unbotmässiger Weise auflehnt, soll 
aus dem Kloster ausscheiden ^ Dieses energische Heilmit- 
tel tut Not, bis dass man den, welchen diese verderbliche 
Krankheit getroffen hat, durch Unterwerfung und Ernie- 

» drigung und Brechen des Herzens heilt. Und nach Mass- 
gabe der Bedeutung der Krankheit und ihrer Stärke sei 
auch die Schwere des Heilmittels und seine Milde entspre- 
chend dem, was man darin an Nutzen für jeden Menschen 
erkannt hat, und nach dem Masse der Kraft, wie er es 

30 trägt. 



' S. D. M a II s i , Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio, 
Bd. II, Florenz und Venedig, 1762, (zitiert als Mansi) Sp. 1015, cap. 10, in der 
zweiten Hälfte ;Ioannes Harduinus S. J., Acta Conciliorum et Epistolae 
decretales ac Constitutiones Summorum Pontificum, Bd. 1, Paris, 1710 (zitiert 
nach der üblichen aus der Latinisierung entstandenen Form als H a r d u i n ) 
Sp. 498 B. 
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1^ LL^ o^ ^o/ ^^fiS^ •:• ^n n^ \y ^o|l/ 

^^o^ : oit^ U^i^ ^^>^ \Aot.j^,^ ^A^^o :oi\^JsA 5 
^^-oZ II i_»^^^^ ^ V:^|l/ w^ \-^y ^U^ 

• •• \ •• 

»«Wipo o»-X=» V.a\ ^«^901 0[liy 9,=^ >/ "^,^^1^ «^ 



' B J^l statt oLH — • B oU^l Ju-U — » B Vjli — ^ B Ja j— - 
-^j jui — « Nach JOIj B fol 17a — « B fehlt JU — ^ B LJjJfc 



— • V hatte ursprüii<;:lich ^ow^o >^|l , >^|1 spiitor durchgestrichen. — • B lässt 
jl Ic. jjii V weof ; V ursprünglich noch loO\.)3 nach ^*j^ , jetzt durchge- 
strichen. — " B JUai 
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Viertes Kapitel. Der Mord. Sechs Abschnitte, 
Erste7is: die Einleitung in die Abhandlung. 
Der Mord ist die erste Sünde, von welcher in der Welt 
nach Adams Auszug aus dem Paradiese berichtet worden 
5 ist. Denn Kain beneidete, als Gott das Opfer seines Bru- 
ders Abel annahm, ihn deswegen; da tötete er ihn ^ Der 
Mord nun urafasst Sünden eine Zahl. Zuerst der Zorn, 
welcher über den Tötenden seine Herrschaft übt, bis dass 
er getötet hat; und diesetwegen sagt unser Herr im Evan- 

10 gelium *: Es ist zu den Alten gesagt worden : Du sollst nicht 
töten !, denn über den, der tötet, kommt das Gericht, und ich 
sage euch, wer über seinen Bruder (fol 12**) nichtiger Weise 
zürnt , über den kommt das Gericht. Dann der Hass, 
welcher seinen Verstand verdirbt und seine Ueberlegung 

15 raubt, so dass er sich unterfängt, das Bild zu verderben, 
das Gott-erhaben ist er-nach seinem Bilde und Gleichnis 
geschaffen hat. Wegen des Beeinflusstseins der Seele des 
Tötenden nun muss seine Strafe körperlich und geistig sein. 
Was nun Kain angeht, so liess Gott ihn, weil er der erste 

» war, welcher diese Sünde beging, und weil die Menschen 
noch wenige waren, am Leben und vernichtet ihn nicht 
auf der Stelle und befahl nicht seinen Tod, damit nicht etwa 
seine Strafe vergessen werde und niemand sich finde, der 
sie weiter erzähle und sich vor ihr in Acht nehme, son- 

» dern er - Lob sei ihm ! - suchte ihn heim mit Beben, so 
dass er über sich selbst seufzte und jeder, der ihn sähe, an 
ihm sich ein Beispiel nähme. Und dies war schlimmer 
als der Tod, da er sich als Ziel jeglichen Unglücks sah, 
indem er, geschwächt die Glieder, nicht im stände war, dem 

30 zu vergelten, der auf sein Verderben ausging, sondern ei- 
nem jeden war er ein Abscheu und den Schauenden eine 
Lehre. Und was Lamech angeht, weil er den Mord nicht 



Gen. 4. — • Matth. 5. 21. 22. 
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«^^iOB 0^1/ -fl aiift/ll^ "^ ?|-^^ "^KfiL^ ^^yt»^^ 
I^o^Sa o^-^&äJ u^ o»i^f>^ «^^.^e/o 0|i^.b^<aua } n^ 

"^.ZUilSS. "^Ko* ^)-^ o^A po/ 0)2^ ^^ J^ oiecoo^ 

o^^ «yk^^ps «O^ \ü a\o « >\9 «.XL^Z ).-ba ))/ (fol 13a) 

;a/ v«^ "^a^ »>^s^ e^as 0/ o^\^lAA v^mi/ wA "^A^ 



* Nach JSÜ R fol 17b — « R Sjj^j — « R ^Üx: — ^ R Uj — » B \ii 
Jri Ji — « Nach <j^U R fol 18 a — ^ R JllAi — » R U^ _ « b >ü 
jlj;^ jl — '« B 4^ — »' Nach c^jJlj R fol I8b — «« B ;^^ statt >, 
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aus Absicht neu getan hat, sondern nur aus Zufall , dann 
als erster seine Sünde bekannt ^ und sich selbst das Urteil 
auferlegt hat, so ist er deswegen entschuldbar. Und beide 
lebten, bevor das Gesetz ausgesprochen war, das befiehlt : 

5 Du sollst nicht töten I Und darum war ihre Strafe leich- 
ter. Was nun das Gesetz betrifft, das von Gott dem Mo- 
ses, dem Profeten, gegeben war, welches er als ein Gesetz 
der Wiedervergeltung ^ aufstellte, so befahl Gott ihm, dass 
der Mörder getötet werde ^, und dies, um das Blut des Men- 

10 sehen zu schützen. Wenn immer der Mörder weiss, dass 
er, wenn er einen Mord verübt, getötet wird , so enthält 
er sich vom Morde. Da sagt er (Gott) im zweiten Buche^: 
Wenn der Mann seinen Genossen schlägt, und der stirbt daran, 
so soll er getötet werden, (fol 13*) wenn er dies mit Bedacht 

15 getan hat. Und sollte er sich bei dem Altare Gottes auf- 
gestellt haben, so schleppe ihn heraus von dem Altare, 
und töte ihn ! Und er spricht im dritten Buche ^: Wer einen 
Menschen aus Bosheit tötet, soll getötet werden. Und wenn 
einer ohne Bedacht (tötet), und ohne dass bei ihm Hass 

«0 gegen den Getöteten voraufgegangen ist, sondern im Zufall, 
wie wenn einer Steine nach einem Baume oder einem Hunde 
wirft, und da trifft er einen Menschen und tötet ihn, oder 
wie wenn einer strauchelt, und da fällt er auf einen an- 
deren und tötet ihn, so ist es im Gesetz verboten, ihn zu 

«5 töten, und es ist bestimmt, dass man ihm ein Mal mit dem 
Zeichen dessen, der ohne Bedacht getötet hat, mache, da- 
mit er seinen Schutz darin habe nnd nicht getötet werde. 
Und was das neue Gesetz angeht, so hat es den Mord, 
sowohl wenn er mit Bedacht und Absicht, als auch wenn 

80 er ohne Bedacht geschieht, mit körperlichen und geistlichen 
Strafen belegt. Betreffs des Mordes mit Vorbedacht spricht 
es bezüglich der körperlichen Strafe für denselben mit dem 



« Gen. 4, 23. — * Ex. 21, 23 flf. ; Lev. 24, 19 ff. ; Deut. 19, 21. — * Ex. 21, 12 ; 
Lev. 24, 17 ; vgl. auch Gen. 9, 6. — ^ Ex. 21. 12 ff. — » Num. 35, 16 ff. 
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oi\^ ''^(tti/ ^t^ v*t^ v,/ i^/ o»^ "VaA^o :^^a!S^ 
"^iN^^ o^A ua«.;^Al* )Z^ (fol 13b) |^a\>ft\n 8 ^.^ ^/ 



• B Ja) jl — « R ^ — « R ULj I — * B C^ 1 ^^ij — • Naoh »A 
B fol 19a — « B ^ statt 1» — ' muss natürlich ^LP*^ heissen, Bjj±i\j 
— • B richtig ^J»-\ statt J^\ 
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Wort des alten Gesetzes, denn Titulus 39 sagt darüber ^ : 
Wenn jemand seinen Knecht tötet , sei es durch Schlag , 
oder durch Eisen, oder durch Gift, oder durch Feuer, so 
soll er mit dem Tod bestraft werden. Und es sagt darüber 

5 auch *: Wenn einer einem Menschen den Auftrag gibt zu 
morden, so ist er des Todes schuldig. Und ebenso ^ wer 
das Gift bereitet, oder wer es verkauft, und wer es fUr den 
kauft, welcher tötet , alle diese sind des Todes schuldig. 
Und er sagt darüber ferner'*: Wenn jemand einen Menschen 

10 mit einem Mordwerkzeug schlägt, und der stirbt daran, so 
ist er des Todes schuldig. Und stirbt er nicht, so werde seine 
Hand abgehauen. Während das nlte (Gesetz) die Herrendes 
Getöteten ermächtigte, dass sie den Mörder mit eigenen Hän- 
den töteten, so hat, was nun das neue angeht, das dies nicht 

15 erlaubt, denn der Kanon 34 von den Kanones der Könige ^ 
sagt: Wenn ein Sklave (fol 13*") eine Nichtswürdigkeit be- 

* Gänzlich verschieden von dieser Gesetzesbestiwimung lautet Proch, (=*0 
«po^eipo« v6[i.o?. Imperatorum ßasilii, Gonstantini et Leonis Prochiron, Ed. 
C. E. Za c h a r i a e, Heidelberg, 1837) 39, 85, wo unterschieden wird, ob der Tod 
zuföUig oder infolge unmässiger Züchtigung eintritt. 'Eav n? tov 'iSiov oixiirjv Xu)- 

poi? r\ faß8oi5 Tu<|/r) xai ex toutoü aujx^f) exEivov TeXeurfjaai, ou xaraxpivsTai w? ctvSpo- 
^ovog. 61 Ö2 ajiirpü); «utov EjJaaav.aev r; ^ap{j.axo> aveTXev \ jrpojdxaujEv, w; ^ovov «e- 
Tcoirjxfo; TipLtupeTTai. Vgl. Proch. auct. (=C. E. Zachariae a Lingenthal, 
Prochiron av^ctum. Leipzig, 1870, Band 6 des Jus Graeco-Rowianuwi) 39,202; 
Baa. (=C. W. E. Heimbach, Basüicorum libri LX, Bd. V, Leipzig, 1850) 
60,59, 1.; C. 9, 14. Vgl. aber auch D. 48, 8, l : Et qui hominem occiderit, puni- 
tur, non habita differentia, cuius conditionis hominem interemit. 

* Proch, 39, 8: 'O IvrgiXafxgvj; iivi '^oveujai w^ poveug xpiveiai. Vgl. Proch, 
auct 39, 6; Baa. 39, 11; dazu D. 48, 8, 15. 

* Proch. 39, 2 : Tö mpi avSpo^6va)v v6[j.üj xaTi/erai 6 iroiTiaa; f^apjiaxov iizi 
avaipiaei avOpw^iou 7, ifjyir^xoxi 7, KU)k7^f3ai. Vgl. Proch. auct, 39, 216 u. 215; Baj. 39,3; 
dazu D. 48, 8, 1 und 3. 

^ Proch. 39,82: 'O [uza f^^ou^ 7rXr,TTü>v nvi, eiv f oveuar) , fi'fei Ti{jiü>peiaöü)* et 
31 6 :iXr)Y6\5 ou TeXsuTTjaei, 6 ttjv jiXtjytjv öeoüjxo)^ )(^£ipoxo;ie'.a6w, öi^ti oXw^ jieia Zi^o\j^ 
Öouvai EToXjirjaev. Vgl. Proch.auct 39, 199; Baa. 39, 12, 2; vgl. dagegen D. 48,8, 1 
(Mitte), wo unter den Mord wer lizeugea unterschieden wird zwischen gladius ei- 
nerseits und clavis und cucuma (quamvis ferrum) andererseits. Vgl. aber auch 
Proch. auct. 39, 207 u. 208. 

■ Sachau-Bruns, Syrisch-römisches Rechtsbuch. Leipzig 1880, S. 76 (Can. 
arab.34.). Vgl. auch Eduard Sachau, Syrische Rechtsbücher , 1. Band, 
Berlin, 1907, S. 12, (R. I, 25), S. 66 (R U, 34). Vgl. dagegen Proch. 39, 1 1 ; Proch. 
auct 39, 24; 212; 217. 
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<«o^tt:bado 0|^).^a^o o^^^/o 0|.A).^a!SS. ^iJiX^'^qjQa^^i^^ 
^:^a:MLSS. oi-d^.^. ^ y^f. "^1^ ^^1:^0^ o^)L^ oj^aLi/ 

o^-ktt ^;^^ ^Q^.Q» ^/ ^;^v\s. .^o^IxilSs. uft ^ vfipriiNim-^ 

^^^^ ^tt 0|A^-tto v^A^A N,^) ^^ f-Ub^ yi^^s ^itt ZjJZ 
^ A^jN\Z )1 o»^a ^ u!^ opoi^ opoltJ ^t^ ^ ^o|A^/) 



10 



15 



* R fü^t nach jjiU noch jil zu — * B L>.^^I-a* — • Nach ^joi-l B 
fol 19 b — '^ B jjjJ^j — " B hat richtiger ^ statt 1 ^ , das hier of- 
fenbar unmöglich ist — « B fj'^^\» — ^ R jJL£'Jcf^\j — • B hatte ursprüng- 
lich auch Olj , hat es aber ausradiert. — ^ Nach CJCk B fol 20a 



Der Nomokanon ISithä'üs von Malig. 113 

gangen hat, durch die er den Tod verdient, so soll er (der 
Herr) ihn vor die Statthalter bringen , auf dass sie ihn auf 
Grund seines Verbrechens bestrafen. Wenn sich sein Herr 
unterfängt, ihn zu töten., ohne dazu das Recht zu haben oder 

5 bevollmächtigt zu sein, und ebenso auch, wenn einer einen 

Räuber oder einen Mörder , welcher sich der Todesstrafe 

schuldig gemacht hat, tötet, so befiehlt unser Gesetz, den zu 

töten. Und dem gleich spricht der Kanon 104 und 105 ^ 

Zweitens. Was nun die geistlichen Strafbestimmungen 

10 angeht und zwar hinsichtlich dessen , der mit Bedacht in 
seinem Herzen getötet hat, schliesst der Kanon 21 der Synode 
von Ankyra in Galatien * den Täter dieses aus der Gemein- 
schaft der Gläubigen und vom Empfange der Eucharistie 
alle Tage seines Lebens aus. Wenn aber der Tod an ihn 

15 herantritt und er sich eifrig der Busse hingegeben hat, so 
soll er die Eucharistie empfangen. Diese Strafe nun ist für 
den, der sie sich zuzieht, gar schwer. Betreffs dessen aber, 
dem eine geringere Strafe als diese zu teil wird, sagt der hl. 
Basileios im Kanon 20 ', dass er 20 Jahre (in der Busse) 

«0 stehen solle, drei Jahre soll er bei der Türe stehen und 
weinen und sechs Jahre unter den Gläubigen ^ und elf 
Jahre mit den Katechumenen. Und wenn du siehst, dass 
er besonders grosse Reue über das hat, was er getan, so 
sollst du nicht auf die Menge der Zeit sehen. 



* S a c h a u-B r u n s, Syr.-Röm. Rechtsb,, S. 91 (caa. arab. 105 u. 106) ; vgl. 
auch S a c h a u , Syr. Rechtsbb. I. S. 1 12 ( R 11, 106 und 107) und S. 162 (R 111, 60). 

* SuvTaY[J.oi TÖv Oeiüiv xai Upöv Kavvvwv twv T6 ocyiwv xai ;cav£up7;[Aj(ov 'ATCOaioXwv 
xai t(j5v isptov oixou^uvtxüjv xai totcixcov SuvoSojv xcct t(üv xatoc (jipo; ayiojv IlaTipuiv 

6x86e:v uTco r.A. TaXXri xai M. FIotXti. 6 Bände, 'AOif,vT)aiv 1852-1859; (zitiert 

als: Rhalli u. Potli, S.) Bd. 3, S. 65 (can. Anc. 22): Ilep'i exouaiwv ^6vü»v 
ujroiri^iriTüijav jilv, TOif 8; reXeiou Iv tw t^Xsi tou ßiou xsTa^touaOojaav. 

* Riedel, KRQ, S. 243 (can. Bas. 20) mit den gleichen Zahlen wie oben, 
ferner Rhalli u. Potli, S. 4, S. 215, wo sich jedoch andere Zahlen finden 
(4 +5 + 7 + 4 = 20 Jahre). 

^ Wohl umgekehrt, vgl. Riedel, KRQ, S. 243. 
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^vt>^nL\ ^;a^o vuliN^Ss. ^IxkSs. "^.aA* '^i^^Sk 0|9|0 
oifZo» |lo oi'eOM .^oa^ >y ^"«^ .— ^o oi«^ v«!^ '^i^uO^ 

e^^);^o opa^;^ "^W V "" y><H\ ^^)^^ (fol 14a) 

oi»-A^ * y>.n.\9> 0|)oo| V»^^ «->*/o ^;^^ l»/ . i{aN>^ 
^.l'VBe'wS^. ^)>>B ..^oa^ ^xflft ö»tta&ae ^.V^|m^ ^^>^ ' ^Jtt 

^o o»AoZ )U w^vo^« v/ ^^xc^ D "^ )^ Vzj^k u^ 



O 5 



10 



15 



10 



• B jl Vj (richtige Lesart) — • B ^ , a Af — • Nach JC- B fol 20 b 
— ^ B l^ \ , richtige Lesart — » B felüt j\jJ 1 J — • B C»-Jü — ^ B 
di:- — • B jl^l dUi J — • B Jb-V — " B ;JlI 
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Drittens. Betreffs dessen nun , der ohne Ueberlegung 
und ohne die Absicht zu töten, den Mord begangen hat, sagt 
der Kanon 22 der Synode von Ankyra * in Galatien : Die 
alten Väter haben betreffs dessen, auf dessen Hand der Mord 
5 gekommen ist, ohne dass er ihn wünschte oder vorhatte oder 
wollte und ohne seine Absicht, befohlen, dass er sieben 
Jahre auf den Stufen, die oben in unserer Schrift beschrie- 
ben sind, mit den BUssenden stehen soll. Und wir ver- 
ordnen, (fol 14*) wir, die wir ihnen nachfolgen, aus Liebe 

10 und Mitleid eine Busse von fünf Jahren. Und Basileios sagt 
am Schlüsse des Kanons 20 * : Wenn einer einen Mord began- 
gen hat ohne Willen, so soll er zehn Jahre mit den Hö- 
renden stehen und fünf Jahre mit den Gläubigen und den 
Rest der Dekade in der Busse sein, und darnach geselle er 

15 sich zu den anderen. 

Viertens. Was das Töten in den Kriegen angeht, so 
lastet, wenn ein Feind in das Land eingefallen ist und der 
König ein Aufgebot erlässt und auszieht, um ihn zu vertreiben, 
nichts auf dem Tötenden, aber er soll doch nicht ohne Busse 

«0 die Eucharistie empfangen, und die Strafe ist mit drei Jah- 
ren festgesetzt ^. Wenn aber der König das Schwert ein- 
gesteckt hat an diesem Tage , und dann tötet noch einer 
den anderen, so ist er des Kanons betreffs des Mordes mit 
Vorbedacht schuldig. 

» Fünftens. Es ist wünschenswert, dass wir die Arten 
des Mordes in diesem Kapitel (alle) erledigen. So sprechen 



* R h a 1 1 i u. P 1 1 i , S. 3, S. 65 (can. Anc. 23) : *E7:\ «xouaituv povwv 6 jilv 
TCporepo? opo; ev EJiraetia xeXeuei toÜ teXeiou {«laj/eiv xari tou? (upuiilvou; ^a0^o6(* 
6 8s 8eüT£p05 Tov JievraeT^ )(^p6vov ::X7)poiaai. 

* Riedel, KRQy S. 24 (can. Bas. 20, zweiter Teil); die daselbst angege- 
benen Zahlen (2 -4- 3 H- 5= 10) stimmen mit denen unseres Textes nicht überein; 
vgl. Rhalli u. Potli, 2. 4, S. 215 (can. Bas. 57) ebenfalls andere Zahlen 
(2 -h 3 -+- 4 -h 1 = 10). In unserm Texte liegt offenbar eine Textverderbnis vor. 

' Vgl Rhalli u. Potli, S. 4, S. 131 (can. Bas. 13) ; vgl. auch den Kanon 
des Johannes des Fasters, R h a 1 1 i u. P o 1 1 i , S. 4, S. 442, und Blastares, Rhalli 
u. Potli, S. 6. S. 488. 
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,aiw oi^f*' o>*^aS^ oifoi ^|) ^J^^o t-»^^ •^«•ß» oi|lJS^ 

)o»-^v> .,021^0 ;i>m^ oi)po/ yi^u/ .^ixitt/ If/ ^;^^o lo 
oi; viv ^"^ (foi 14 b) ^ft^n» ^/ ni A\ civ^ )>— A|^ w^ 



• R L.|Iii- — • B 1 j J I — i Nach L-^ B fol 21 a — ^ B jjjJ^ 

— • B jOjVl — • B hat j^ statt jl j ; auch V hatte erstmals ^ «^^ , ^ 
ist jedoch durchgestrichen und y/ darüber geschrieben. — ^ B /^— ix- L— • 

— • tf JCÜ — • B fehlt J^— " Nach aTL?- B fol 21 b — " B jl aTU- J^\ J ; 
jj ,\.U iJLt V hat Sjl^ (j jl nach aTL^ nachher wieder durchgestrichen 
(Riedel, KRQ, S. 243, can. Bas. 21, hat offenbar auch Sjl!» <J vor sich 
gehabt) — «• B iJf — " B hat ^i statt ^* _ «^ B fehlt oU I — » B j^j 

— *• B <>-jU* /^ ; V hat das ursprüngliche ^ wieder durchgestrichen. 
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wir denn betreffs der Frau, welche Ehebruch begangen hat 
und dann aus Furcht die Medizinen trinkt, um das Kind 
aus ihrem Schosse auszustossen : es sagt der Kanon 20 der 
Synode von Ankyra in Galatien ^ : Die ersten Väter haben 

5 befohlen, dass sie, so lange sie lebe, in der Busse sei. Und 
wir, auch in ihren Fussstapfen wandelnd, haben aber dafür 
erachtet, dass wir als Strafbestimmung dieses setzten : Sie 
sei 10 Jahre, wie wir verordnet haben, zu den Stufen der 
Bussenden verpflichtet, und darnach sollen sie mit den Büs- 

10 senden nur beim Gebete zugelassen werden, aber ohne Eu- 
charistie; denn diese Sünde ist gar schwer bei Gott. 

Sechstens. Es sagt der hl. Basileios im Kanon 21 * : 
Wenn ein Mann ein Weib durch Zauberei abortieren macht, 
während er mit ihr in Unzucht verkehrt, so soll er draussen 

15 stehen (fol 14^) sein ganzes Leben lang. Und am Ende seines 
Lebens (oder in einer äussersten Not) soll er der Eucharistie 
würdig erachtet werden ; denn er hat drei sehr schwere Sün- 
den begangen, zunächst den Mord und (dann) die Unzucht 
und (endlich) die Zauberei. 

«0 Fünftes Kapitel. Ueber die Unzucht und die 

Arten der unerlaubten Ehen. Fünfzehn Abschnitte. 

Erstens. Einleitung der Abhandlung. 

Diese Sünde ist sehr verderblich und es verunreinigt 

sich der Mensch innerlich und äusserlich. Denn der Apo- 

» stel spricht ^ : Jede Sünde, die der Mensch tut, ist ausser- 



* Rballi u. Po tu, L. 3, S. 63 (can. Anc. 21): Ilep't töv Y«vauc5v töv cx- 
TCopveuoujcSv xai avaipouabiv ri -^i^^ttii^i^aL xai j7:ou8al^oua<5v ^öopia Jioieiv 6 jilv TcpoTEpo^ 
opo; fA^X-P'^ ej'^öou £xu)Xua£ xa\ toutu) 0üVTi6£vTai. 4>iXav6pü>«6Tepov Zi ti cupovreg wpi- 
aa{ji£v SexaETTJ /^povov xaii tou^ |3aöpL0u; T0U5 a>piapivou{ TcXifipciiaai. Vgl. aucb die Com- 
mentare, besonders den des Aristenos, Rballi u. P 1 1 i , S. 3, S. 64, 65. 

• Riedel, KRQ, S. 243 (can. Bas. 21). Stebt nicbt in den griecb. Ka- 
nones. — Die Uebersetzung bei Riedel ist nach der obigen zu verbessern ; 
Riedel bat irrigerweise JajL« als: zu Falle bringen (statt: abortieren und 
abortieren macben) aufgefasst. Die Irrigkeit der Riede Iscben Uebersetznng 
ergiebt sich zunächst aus dem Zusammenbange oben, dann aber aucb und be- 
sonders aus dem Scblusssalz des Kan. 21 bei Riedel: er bat drei Sünden 
begangen, Hurerei, MORD und Zauberei. 

» l. Cor. 6, 18. 
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"^^o : o|fii^i\ oi^jfia,^^ ^^>^^^ oo^ ^^1^ ^t^ jbo/o 
s/ ^\^^)lo • )^/o )tÄ^5^ om)|^ ^io ;^«» ooi w^ v^^ 

:om)) \^f )o^^\^Zo Kit^»^"^ ^/^)a^ Vii,m>ftV \^f 

O|)j)po o/ OK^I oo|o U-i|!SS. ^)ai/ "^o/o »> w)K^ i& 

: 0|)j) (fol 15a) '^.^a^.^kJA 0|^k^) o^;jk^ ^^^^ » \^ ^ 

t««^^«A^^^u^ 0|>^*^^o 0)00M^ ?r^^^>)^.^ J^^Su ya\ 
yOp/^^^o yO^ ^KZ o^^ v*/^ om/ ^o»mnOyi w^ ^^)^ 
lyo^^o i'^o^itt ^po ^^d ^^^Jk./ ^ V^^SS. ^/) jao^ » 



« Nach jcpJll B fol 22 a — • B o J^l _ • B ^1 — ^ B J^jl \ ^j-jlj» 
— » B \^j — • Naoh Slj^l B fol 22b — ^ was die Nunation in V bei yJ* 
soll, ist imorflndlich. — • B fehlt L-^ ; auch in V nachträglich in die Zeile 
hineingesclirieben. — * B Juli — *• B f^JU* — " B fehlt JU" 
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halb seines Körpers; wer aber Unzucht treibt, sündigt an 
seinem Körper gegen sich selbst. Und er spricht ^: Wer 
Unzucht treibt, ist mit der Hure ein Körper. Und weil der 
Gläubige die Gnade des hl. Geistes in der Taufe angezogen 

5 hat und mit dem Heiland durch das Nehmen seines hl. Lei- 
bes und sein Trinken von seinem reinen Blute verbunden ist, 
so ist er eins geworden mit dem Heilande und ein Glied 
von seinen Gliedern *. Der Gläubige nun, welcher Unzucht 
treibt, misshandelt den Herrn, den Messias, wie der Apo- 

10 stel Paulus sagt ^: Eure Leiber sind Glieder des Messias, 
werdet ihr etwa die Glieder des Messias nehmen und sie 
zu Gliedern einer Hure machen ? Und er sprach : Ihr seid 
der Tempel Gottes, wer nun den Tempel Gottes schändet, 
den wird Gott schänden. Und er verbietet die unzüchtige 

*5 Vermischung und ihre gegenseitige Hingabe. Er sagt ^ : 
Sie werden das Reich Gottes nicht erben. Und diese Sünde 
spaltet sich in viele Unterarten, und die Strafe für sie ist 
körperlich und geistig. Das Buch der Thora ^ nun hat be- 
fohlen, den Unzüchtigen zu steinigen, welcher Art (Un- 

» zucht) er auch begangen hat. 

Zweitens. Die erste Art der Unzucht ; und zwar ist dies 
die Ehe oder der fleischliche Verkehr eines, dessen Ehe das 
Gesetz verbietet. Da ist das Gesamte (fol 15*) Unzucht. 
Und diese Sünde hatten die Töchter Lots mit ihrem Vater 

« getan ®, jedoch haben sie dies nicht aus Absicht auf die 
Befriedigung und die Sünde getan, sondern aus guter Ab- 
sicht, indem sie bei sich erwogen, es sei der Wille Gottes 
- erhaben ist er - mit ihnen, und zwar da sie dachten, als 
sie das Feuer sahen, das in den Städten Sodoma und Go- 

30 morrha brannte, und wie Gott sie ganz und gar zerstörte, 
dass der Untergang und das Verderben auf die ganze Welt 
sich erstrecke gleich der Sündflut, und dass Gott nur sie 



• I. Cor. 6, 16. — • 1. Cor. 10, 16 ff. — » I. Cor. 6, 15. — ^ I. Cor. 6. 10; 
Gal. 5, 21 ; Eph. 5, 5. — • Lev. 20, 10; Deut. 22, 22. — • Gen. 19, 30 ff. 



M 
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U-ttJ 3 >^0»i^ yr\»t\,\ OfUAO v«.aJ )aa/ |_Mka ^\xx^/ 

^o^J l>0| >^ v«\)b>.Z <H^ s*OM v^tta^ «^ v^ o»V» »a^ 

^ •^ • * • 

y^t^^^A >pQ%iy^ y^t ^^ ^^^ * ^op*j^)jk./ ^oi ^t!S^ 

u!^ ]^^o U^yts:^ ^ u!S^ i'^Za:^^ o^li^OA (fol 15b) 
oi;^^ )o^^ OMtt ^;^k^^\^ u!^ i^^oiJN^oZo <y»0|J\*^ «> 



« B t> ( aJ fehlt ) — • B fügt nach UjJI zu : l,Jg^— • B j^ — ^ Nach 
^. B fol 23a — » B cl^JjVl — • B (—,^1 oJ statt j^jH — » B Jt-^ 

— • B j,_jJlt — * B j^ \y^^ statt jl^s=bM — " Nach S^Vj B fol 23b 

- " B (/^Vl — " B u^yj 
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allein am Leben lasse, wie er Noe und seine Söhne am 
Leben gelassen hatte, um von ihnen Nachkommenschaft zu 
bilden , mit der er die Erde bevölkere. Dann bedachten 
sie bei sich, dass die Not und die Menschenlosigkeit die 

5 ersten Menschen dazu drängte, ihre Schwestern zu heiraten. 
Dieser Anschauung wegen nun bestrafte Gott sie nicht. 
Als dann das Gesetz durch die Hand des Moses kam, gab 
Gott in dieser Hinsicht ein totales Verbot. Dann hat es 
auch das Gesetz des neuen Bundes verboten. 

10 Die Blutsverwandtschaft teilt sich in zwei Arten, in 
eine geistliche und eine leibliche. Was nun die erste von 
beiden, die geistliche Blutsverwandtschaft, angeht, so ist 
der Verkehr der Paten, wo er statt hat, Konkubinat oder 
Unzucht, denn die Paten, welche uns aus der Taufe geho- 

15 ben haben, sind uns zu Vätern geworden. Denn der Herr 
spricht ^ : Wer nicht aus dem Wasser und dem Geiste ge-- 
boren wird ; da hat er die Taufe eine Geburt genannt, und 
die Paten sind uns Vater und Mutter, und ihre Familien 
sind unsere Familie und ihre Kinder sind unsere Brüder. 

«0 Wer sich nun untersteht, sich mit einem von ihnen zu ver- 
binden , der schliesset sich selbst vom Christentum aus. 
Betreffs derer, die aus der Taufe heben, sagt der Kanon 23 
des Konzils von Nikaia ^ : Nicht sollen die Gläubigen ihre 
geistlichen Mütter heiraten, welche sie aus der Taufe ho- 

» ben, die ihre Paten sind. Wer dies von ihnen begeht, der 
sei auf den Platz der Götzenanbeter Verstössen, bis dass sie 
beide sich getrennt und Busse über ihre Sünden getan ha- 
ben. Und ihre Busse dieserhalb sei zwanzig Jahre; zehn 
Jahre sollen sie davon die Kirche nicht betreten und mit 

30 den Gläubigen nicht verkehren, zehn Jahre mögen sie die 
Kirche betreten, aber nur zum Hören der Schriften. Und 



* Joh. 3, 5. — ' Mansi, II, Sp. 959, can. 21 ( Uebersetzung des Franciscus 
Turrianus); 988, can. 23 (Uebersetzung des Abraham EccheUensis) , Harduin 
1, Sp. 482 (Ecch.), Sp. 466 (Turr.). 
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^;^^^ ^K^^^oa/ Itia .^»oft 1^^^^ >^|M^tt)l o>m.in^ 



>*" 



3oi)pe)l/ v^elZ )lo ♦OM»aaQb>aoS^ ^ o|Z)po/ )o|;^^Ai> 

w^^ o»^&A ^^o\ )yan <^ ^|jCk^e : ^ji«.oi!S^. » |^}l/e 

^\^A e/ 0)*9o^Qb«3a^ v<A o)«\e ^ \^oi o|Z)pa/ ^^Z 

^\^Z )1 » )-^/ s*o)e oiK^) )oi«\o )o»A^ ^\:^A sAiCOS^. 
"^^^^S^ '»ö|)po/o )oi^1ä/o )o|^A/o »oipo|l/ ^/^^ 

%j^;S^ " ^)po/o Au^o t^Wo ^^/ ^t>^ oM^pSk 



10 



15 



* Nach sj:^=:^\ B fol 24a — • B cjS^— » Sjil — ^ B l^ — • B 
^y^\ _ 6 R oV:Vl — ' B l^jjj statt UJj in V. — • Nach L-:.)! B 
fol 24 b — • B ;I^VI If — ** o^j — «« B ;^j 
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wenn die zwanzig Jahre in aufrichtiger Busse voll sind , 
empfangen sie die Eucharistie. Und es (das Konzil) spricht 
im 25. (Kanon) ^ : Nicht verheirate der Mann seinen Sohn 
mit einen Mädchen, das sein Weib (aus der Taufe) gehoben 

5 hat. Und nicht verheirate das Weib seine Tochter an einen 
Jüngling, den ihr Gatte aus der Taufe gehoben hat. Denn 
sie beide sind im Range der geistliehen Brllder und Schwe- 
stern und der geistlichen Mutter und Väter. Und der Ka- 
non in dieser Sache fUr den, der eine solche Tat began- 

10 gen hat, muss sein, wie der vorher. Und sie (die Väter) 
sprechen in den Verboten * : Jeder Mann, dessen Weib Kin- 
der (?) (ein Mädchen?) aus der Taufe gehoben hat, oder 
deren beider Kind von einem Weibe oder dessen Ehemann 
gehoben worden ist, mit dem ist dem Weibe, dessen Kind 

15 gehoben worden ist, die Ehe nicht erlaubt, und auch mit ihr 
ist sie ihm nicht erlaubt; und so ist es auch mit der Mutter 
des Weibes und ihrer Schwester und ihrer Tochter. Und 
die Ehe mit dem Weibe des Mannes, von dem sie empfängt, 
ist dem nicht gestattet, der das Kind aus der Taufe geho- 

» ben hat (??) '. Und es ist so verboten den Weibern wie 
den Männern, dass sie nicht Taufverwandte heiraten, die 
wirkliche Verwandte sind gerade wie die Mutter und die 
Schwester und die Tochter und die Frau des Mannes und 
seine Tochter. Und gleichfalls ist es fUr die Kinder von 



* M a n s i , II, Sp. 989, can. 25 (Abr. Ecch.), Sp. 959, can. 23 (Turr.), H a r- 
d u i n , I, Sp. 482 (Ecch.), Sp. 466 (Turr.). 

* Mansi, II, Sp. 1036, cap. 2; Harduin, 1, Sp. 510, der vorliegende 
arab. Text stimmt nicht mit der Uebersetzung Abr. Ecch.*s überein; es scheint 
eine Textverderbnis vorzuliegen. Die obige Uebersetzung sucht dem Texte, wie 
er vorliegt, möglichst gerecht zu werden ; ob sie aber das Richtige trifft, ist 
wohl mehr als fraglich. Nicht minder fraglich ist aber auch die Uebersetzung 
des Abr., Ecch.. 

* Ist vielleicht zu übersetzen : Die Ehe mit dem Weibe des Mannes, von dem 
(ein Kind aus der Taufe) gehoben wird, ist dem nicht gestattet, dem das Kind 
aus der Taufe gehoben wird (oder mit Abr. Ecch. : dem er das Kind aus der 
Taufe hebt; der Wortlaut des Textes verlangte allerdings mehr die Ueberset- 
zung : der.... hebt) ? 
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O|;a^0 |) vaJCOS^ (fol 16a) vAB^xi^ wo') u^ vSL^t^^JN!S^ ^ 

)jä/ oilljSko ^oJS^o ^OM^^ ^;ä\)ä )I/'oi;ä^^ |o>\ 
u^ j^i^c^o )x^a^ ).:=^oi9K» y^ lo»,-^ )JiN.^/o o|A^aS^ 

oo» ft w)>ftm,^\ » ^t^ ^tb/ i— :^/o .> jCC^IA^S. 

OK^I 'l^/o ^OK^o|/o ^t^lo^ OK^I Ui^ A^;nüA 

^11/ ö|lpo/o )o^^ Z);^/o '»)ooi)jZ ^ üooiZU^o Kt^^ 
^:>^)ooi)jZ [:» )oiMj^ Mj^o1>oi);^)1/Mj^o^)1/ZI;Wo «> 



' Nach -bV R fol 25a — • R fehlt l^J — » R o^ — ^ B Jü^ V ^\ 
statt V o^U^. l^ V — ■* R I JJ>- — « R jl — ^ B Uy.-^ — • Nach ^M B 
fol 25h — » R fehlt LaiJ — «« R ybliJ* U — '« R ;JH — *» R ybtT U 
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den Kinrlern der Männer und den Kindern der Frauen auch 
verboten, dass sie die Paten, ihre Väter und Mütter von 
der Taufe her, heiraten. Und wenn einer sich vergeht und 
in der Taufverwandtschaft sich mit dieser Sünde beschmutzt, 

^ so ist dies die Sünde, welcher keine Sünde gleichkommt, denn 
sie ist eine Sünde in den geistlichen Dingen, und sie ist gleich 
einer Blasphemie gegen den Hl. Geist, (fol 16*) für welche 
es keine Verzeihung gibt, wie er im hl. Evangelium sagt ^ 
Und dies sind die verbotenen unreinen Dinge , welche 

^^ schlimmer sind als die körperlichen, denn die körperlichen 
allesamt erhalten Verzeihung, diese geistlichen aber erhal- 
ten keine Verzeihung, ausser infolge der Trennung der beiden 
und des Gebetes und des Fastens auf immer, so lange sie 
auf Erden sind. Und dies ist die Sühne für solche, welche 

^'^ in diese Sünde und ihre Täuschung gefallen sind, dass sie 
allebeide ins Kloster gehen und dass sie beide über ihre 
Sünde weinen und diesem (d. i. dem Weinen) sich im Or- 
densstande widmen immerdar. Und dies ist die Erlösung für 
den, welcher von ihnen Erlösung für seine Seele erstrebt. 

^ J)ritte77S. Was nun die leibliche Blutsverwandtschaft 
angeht, so ist dies die Verbindung solcher, deren Ehe das 
Gesetz uns verboten hat, und zwar tritt das Verbot der- 
selben im alten wie im neuen auf. Das alte ^ hat uns die 
Ehe mit den Vätern und ihren Frauen verboten und auch 

^ die Ehe mit der Schwester, sowohl der leiblichen von der- 
selben Mutter her, als auch der Stiefschwester, die von einer 
andern Mutter stammt, und die Ebe mit der Tochter des 
Sohnes und der Tochter der Tochter und den Töchtern beider 
ohne Ende und der Frau des Oheims und der Frau des Sohnes 

^ und der Frau des Bruders und der Tochter der Frau (Stieftoch- 
ter) und der Tochter ihrer Tochter ohne Ende. Und wer an 
eins von diesen Dingen sich gibt, der ist ein Wollüstling, der 



Marc. :{, 29. — • Lev. 18. 
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Zlts^e Z/ov— ^11/ vote >^^e ,^ \\, ^ Z)>et«.Mi)S^ 
ZU^o OKidU/ ZU^e Zlo^o » ZU^^o ZÜ^:S^o ZUb^S^o 
UIA ZU^e ^.1^"^ Z)x»eeZ|oA^e Z^tä^ Z)xae ZloalS^. 

<^)l\Z)ts^^e ZloA^ViJ^ ^e'iotoajJ/wüLa ^oi'Vlaa)!/ 
»i^ll/ Ub^ otaa/ Z)x»e 1^)1/ )mj Z)&ae |^H/ )ttj Zlopo/e 
^i^^ ■3<yooie ^o^«^ -^V»* "^^^^s^l ) li\\ -^^ ^fl^Ao 

^lieOS^'V^aS^ (foi 16b) i^a'^^^v ^\Ue tU^.^;^ \iö 

^)eM^ >»0^ >^Z U<^^ «^^»^ e/ oi^a/ tOA "e/ »otA^/ 
19 ^|a ;^^.iv>n^'\^»>aB oi\^^ |lo Z<ao»&^ ^^<^k'>? ^ 

))/ ^^Ab^e ^.\)A^ v0j).O^ Wkft «^BO^^Mifl»)^ «.OU«^^ 

^ >v\ft) m^ ^^^^ o» v^»/o \^^»i? uAc^ oii^tt o^tt 



10 



« R o Jjb — « Mit ^».ji setzt D fol 27 a ein. — • D Ulj — ^ D AÄ 
jjj statt cJS l|^6 — ' R u. D iJj — « R l-uT , danach R fol 26a — '^ D 
|jjb — • fehlt in D — « fehlt in D — *« D fügt IV I Uj nach JCJ\ ein 

— «Mn D fehlt o^^V^ J^ Uj JI^VI Uj — " In D fehlt Li ol>-j 
IVI ^ i o^\ oLJ-'J IV 1 — *' R fehlt j vor ^ , in D fehlt ^j ganz. 

— *^ Nach ^^ R fol 26 b — *•» D füo:t L'^'Ö hinzu — *« D <J^I vli (oder 
4^JS-I , da ohne diakr. Punkte) — *^ R j statt jl — '• R u. D C statt a» 

— " D JÖJ _ »0 R u. D Lj — »* D O^jJ Ol mj. 
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soll gesteinigt werden. Und das neue Gesetz sagt in den Ver- 
boten der 318 Väter ^ : Wer sich an eine von diesen verbotenen 
Sachen gil)t, der ist verflucht und ausgestossen ; und diese 
sind : die Mütter und die Grossmütter und die Tanten von 

5 Vaters und Mutters Seite her und die Töchter und die Schwe- 
stern und die Töchter der Brüder und die Töchter der 
Schwestern und die Töchter der Töchter und die Töchter 
der Söhne und die Töchter der Söhne der Söhne und die 
Frauen der Grossväter und die Frauen der Oheime vom Vater 

10 her und die Frauen der Brüder und die Frauen der Oheime 
von der Mutter her und die Frauen der Söline der Brüder 
und die Frauen der Söhne der Schwestern und die Gross- 
mUtter der Mutter und die Mütter der Frauen der Väter und 
die Schwestern der Frauen der Väter und die Töchter der 

15 Brüder der Frauen der Väter. Und denen, mit welchen uns 
die Ehe verboten ist, denen ist sie ebenfalls verboten, gleich- 
wie sie uns verboten ist. Und die Apostel sagen im (fol 16^) 
18. Abschnitt von den Einundachtzig*: Wenn ein Mann 
zwei Schwestern (nach einander) heiratet, oder er heiratet 

so seine Schwester oder die Tochter seiner Schwester oder sonst 
etwas von dem, was die hl. Kanones im Kapitel von der Ehe 
verwerfen, so sei es ihm nicht gestattet, dass'er zu irgendei- 
nem der Grade des Priestertums gelange, und nicht habe 
er Teil mit den Gläubigen. Es spricht der hl. Basileios im 

S5 Kanon 23 ^: Wenn ein Mensch mit der Tochter seines Wei- 
bes Unzucht treibt, so sei seine Strafe 15 Jahre; sechs weine 
er draussen, und vier (sei) er mit den Hörenden und fünf 
mit den Gläubigen, dann empfange er die Eucharistie. 
Und er spricht im (Kanon) 24 ^ : Und wenn einer mit zwei 

• Mansi, II, Sp. 1036, cap. 3; Harduin I, Sp. 510. 

» Vgl. Rhalli und Potli. S. 2, S. 26 (can. Apost. 19). '0 8uo »8eX?)i{ aY«- 
Yo^icvo? r] ctBtXpiÖTlv ou Buvarai eivai xX/jf^ixo?. Funk, Did. et Const, Apost. (=F. X. 
Funk, Didascalia et Corutitutiones Apostolorum, Paderborn, 1905) I, S. 568. 

• Riedel, KRQ,, S. 244 (can. Bas. 23;. Vgl. dazu den letzten Teil des 'Eici- 
atoXiSiov des hl. Basileios an Diodoros, Rhalli und Potli, S. 4. S. 263. 

• Riedel, KRQ, S. 244 (can. Bas. 24), vgl. Rhalli und Potli, S. 4, 
154 (can. Bas. 23). 
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^^«^^^Il/o >^j^);!^ ^^A ^)^o :o^tt ^M^^U )o^^\a ^|a 
v^^ofi ^Q ^o|i^^/ AbL^/ q/ ^OMd/ oU^i^ v^qIK^ ^v*t^ 

*> OpftA^ 0|-%flfl\ WSkAj^Q \>fHi y/ 



* V am Rande ^»qp , überflüssig und in B fehlend. — "DI iJjLlJ är 
JUi statt JSj : ^^_ f — * ^ ^'-^* Jj»*IäJ* J — ^ D Ij J* J — • B 
jujjlj — « Nach (^JH R fol 34a — ^ B <^\ j\ <^\ — • In D fehlt j\ 
<S.| ol — " R U^ Jb-I statt IJkP-V ; D hat \^Jb-V — " B fehlt -^ , 
ebenso D. — «* *^J-^ ^ö^lt in D ; desgl. Cjy^\ , statt dessen oU^ /^ 
fj'j^^ \ — ** R w^ J — "V hatte ursprünglich nur ^äa« ; diesem wurde 
dann ein ^ übergeschrieben und darauf '^ojö zu ^Mä verhessert, so dass es 
nun heisst: '^l-iAo. Nach a^ \ys. folgt in D (fol 27b) m,\J\ O^L-iH 

C«^ jl <wl u. s. w. — «^ D schiebt hier J^\ ein. — «^ B bV^l — "• B u. D 
L'^1 statt JS - «^ D hat 4! vor j^ — *" R fügt nach p^j^l noch JjYl zu 
— " Statt Kj^ J, U.S.W, hat D : 3i^\ Ay}\ jm 4! Üj^j^\ ^Jj Oj^h- 
Im Text von V ist wohl auch ^i ^ o. v i ^ zu ^toXo^a-Ä zu verbessern 
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Schwestern oder ein Weib mit zwei Brüdern Unzucht treibt, 
so sei ihre Strafe zwölf Jahre. Und er spricht im (Kanon) 
44^: Wenn einer sich mit der Tochter seines Bruders oder 
der Tochter seiner Schwester verheiratet, und wenn einer 

5 seine Schwester von seinem Vater heiratet, so komme es 
keinem (solchen) zu, dass er in irgend eine Stufe der Ord- 
nungen des Priestertums gelange, sondern er ist ein heuch- 
lerischer Bösewicht, und er muss hinausgeworfen und mit 
einer tüchtigen Strafe gestraft werden. 

10 Viertens. Betreffs der körperlichen Busse sagtder Ka- 
non 54 von den königlichen Kanones * : Wer das Weib 
seines Sohnes heiratet und eine Konkubine und erhält von 
diesen Kinder, so sagt es (das Gesetz), dass ihn nicht 
die beerben sollen, welche sie aus dem verbrecherischen Um- 

15 gang geboren haben, sondern es sollen ihn seine Kinder, 
welche ihm in der erlaubten Ehe entsprossen sind, beerben. 
Und es sagt der Titel 39 ^ : Die, welche sich in der Bluts- 
verwandtschaft heiraten, sei es Mütter mit Kindern oder 
Brüder mit Schwestern oder Kinder mit Eltern, sollen mit 



* Riedel, KRQ, S. 260 (can. Bas. 44, nicht genau übereinstimmend), vgl. 
auch den schon vorhin erwähnten Can. Apost. 19, R h a 1 1 i und Po 1 1 i , S. 2, S. 26. 

* S a c h a u-B r u n 8 . Syr.-Röm. RecMsb, S. 82 (can. arab. 54, verschieden) 
und die dort angegebenen Parallelen ; vgl. auch S a c h a u , Syr. RechUhucher^ 
I, S. 86 (R II, 55) und S. 32 (R 1, 57a). 

* Proch. 39, 69: Ol aijjLOjMxTai, v.xt ^oveT^ npo^ tixva «"tre tixva jcpo? y^vcT? 
r^ ddcX^o\ Trpo; aBeX^ic;, i^i^ti Ti(jiü>f8iaOü>aav oi 81 xat' aXXrjv auYY*v«i«v Trpo; aXXriXouf 
<7U[jLpOeip6(i£voi, Tourlan izaxrip ei; yuvaTxa uiou f, ulo; et; Y^vatxx Tcirpo; yjfouv |iY)Tpuav 
fj Tcarpuib? tU JCpoYOVTjv t^ adcX^o^ ei; YuvaTxa aöeXpou f) 6eTo? eU av£<|'iiv f, av£<|'io? et( 
Osiav 7, £i; 8uo ctSeXpi? f, £i{ jjiyjTipa 5iv7)v x«i ttjv «utt;? Ou^atipa sv £i87,a£i |iiYVutifivoi, 
Ol ToiouToi tu7;tu[1£voi %a\ xoup£u*S^voi ^ivoxojcEiaÖwjav «utoI te xai al? auioi auv£yOat- 
prjaav. Vgl. Proch. auct 39, 180 u. Baa. 39, 75. 



Oribns Christianus. vi. 
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(fol 17 a) ^e 0/ «O^Ia/ ÖK^^e|\ t^e "^.tOO s^^a/ 0|^I;a 



^»m^^ftv^o 



vaKSS. <^9J.*.^a^ ^V) >^^Zps <>K^I <uA«:."vnfiV»^A^ 10 
s^Vlji:^ ^ t^H "^^ II ^Ab.>3ii^iUofe o^\^ Ijll^ Utf^ 
^^/e KiNSk )Je ott^/o OK^I ud >-^Zps ^bS» ^^^^O^ s/ 

\*)Jooi '^i^^o f^L/o soo^i:bo || S> Z t^ad « oii^/o I V^ 15 
^' )»0| ^iA >a^\i\o o»m^ >^^^o l^^ 1^°^ "^^Jl/ 

• R u. D ^jJL:i I — » R j j!l?j ; D hat keine Zahl. — • B fügrt nach 

jVjI noch j CX^^J /• • «^Vjl jl zu und lässt dies nachher natürlich aus. 

Des^l. auch D, nur vor LI ein j , vor jVjI kein j\ , ferner j\ vor •^\ 

— ^ Nach ol^ R fol 34 b — » R u. D I jX-ü — • D O V VjJ* ' — ^ D 
schiebt jjj jl nach C^jJ ein — • D <Ip-j3 statt aTI^V ; B ^"l^V <^J 

— • R <J^I ;Jl ^1 j( ; D aJ^I ;I^V ^I jI — " D <^ — •• D fehlt die 
Zahl. — «» D jCl^l — «• B 0:j — *^ Nach jjJ^- R Lücke bis V fol 17 b 
Aif j- — *■» Von Jl. bis ^ einschl. fehlt in D. — «« D jl — «^ Nach A^ 
hat D : a»*I O^j <*-i ^ 1« üy^J "• s. w. In V hiess es ursprünglich : 
owj/ ok^oj^o c niin<^ j ^ ^^\ > \ o (yOux« =) JL« oo«o r. s. w. ; dann wurde 
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dem Schwerte gestraft werden. Und wenn sie das Ver- 
brechen mit andern Verwandten begingen, wie der Vater mit 
der Frau seines Sohnes oder der Sohn (fol 17*) mit der Frau 
seines Vaters oder seiner Stiefschwester oder der Stiefschwe- 

& ster seiner Frau oder ein Bruder mit der Braut seines Bru- 
ders oder ein Oheim mit der Tochter seines Bruders oder 
der Sohn des Bruders mit seiner Tante oder einer mit zwei 
Schwestern oder mit einer fremden Mutter oder ^ ihrer 
Tochter mit Wissen, so sollen sie geschlagen und ihnen die 

10 Nasen abgeschnitten werden, (und zwar gilt beides) sowohl 
denen, welche verderbten, als auch denen, welche verderbt 
worden sind. 

Fünftens, lieber die Ehe mit zwei Frauen aus den Ver- 
boten der 318 Väter * : Nicht sei es einem der Christen erlaubt, 

15 sich mit zwei Frauen in einer und derselben Ehe zu verbinden 
und nicht in einem Hause und nicht gar noch mehr als dies, 
wie die Heiden, welche sich drei oder vier Frauen nehmen 
und mit ihnen sich verbinden, sondern nur eine Frau und 
nur eine nach einer andern. Und wer sich zu einem dieser 

«0 (Verbrechen) hinreissen lässt und sich ein Weib entspre- 
chend diesen Aufstellungen nimmt, der hat sich versündigt 
und einen Frevel an sich selbst begangen, und es wisse der 
Begeher dieses (Verbrechens), dass er ausgeschlossen und 
gebannt und ausgeschieden ist durch das Wort Gottes, des 
Allmächtigen, dessen Macht das All geschaffen hat, unseres 



* Hier liegt offenbar ein Missverständnis vor; es sollte beissen: mit einer 
fremden (d. i. nicht der eigenen) Mutter (oder besser : einer nicbt verwandten 
Frau) und zugleich mit deren Tochter, und zwar, wenn er dies Verwandt- 
schafts Verhältnis dieser beiden Frauen kennt (vgl. im Griech.: ei« {jtTjtdpa ?ivy)v 
xai Ty)v o(uTf[( Ouya7^P> £v eidr^gei piiYVu^vot). 

• M a n s i , II, Sp. WSH (cap. 5) ; H a r d u i n, I, Sp. 510. 
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|^|b^ o^3^ oj ^ftSn-^ fo;AM y^o'^^^y^ >^a^A^ O»— j/ 
^o Viiim^ft^ >^oA* M-^» "^alSs. o»fi\^^^ 1 lopi^^Sitt 

«^o^^ o»\t"\\ ^It^lS^ oiAjo|.d ^o o|2^ o^a^JbD 
^o|Ajo^ "^i^a^^^ ^oi "^iN^ «^OK^^mio )li^^a^^Q )ioi|d 

V^^Ä* )fo\ y/ ^y "^ÄA (fol 17b) lo^o )^OM^ '«bdQ.^Q 
<« i> ^)*^^^o "^a^o^^A )l/o ^l;^JS^ v*oi v*JN^ o^^IKS^ 

"^^ OMs^)4>^ '^ "^^^^^ ^— ^ ^ItOS^ ^lioläi i<^).AA 



10 



15 



-*-* ««o und ofcÄÄ^o owm3^ ^ aus^strichen und am Rande verbeaaert : 
Ifoi mäl|a ) <iN\ > N ,o . Dass ; nN-w ^ N o nicht durchgestrichen ist, muss offen- 
bar nur der Vergesslichkeit des Schreibers von V zur Last gelegt werden. 
Die durchgestrichenen Worte lassen wohl einen Rückschluss auf die Vorlage 
vor V zu (vgl. D). 

« I^'ILJL fehlt in D. — • D Ljjj . Danach D fol 28a — «D fehlt jm 

— ^ D CmJ ; <J|1 fehlt dann natürlich — » D jl — • Vor 1jL-> schiebt D 
ein: J ijjJ^I jLJ\ aJj^ — '' D ^^yvJI — • D Jj— • D (^J — " ^ ^ 

— " D f^.j — «• D fehlt J j^^ JA. A-^jl — " Mit Uf j^ beginnt 
B fol 33a. D hat m^. M^^ J^ 
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Herrn Jesus Christus, und voa den Aposteln und aUen hei- 
ligen Vätern, den Mitgliedern der Konzilien, und von allen 
Bischöfen und allen Vorstehern und allen Engeln Gottes 
und von seinen Priestern, den Dienern der Kirche Gottes. 

5 Und diese Dinge sind fUr alle Christen verpflichtend, sei 
es nun von ihnen ein Kleriker oder ein Laie, und für ihre 
Frauen gleich wie für sie und für alle ihre Priester, die 
Religiösen und die Diakone und ihre Machthaber. Und wer 
dieser Schrift zuwiderhandelt, den bannen alle Synoden und 

10 alle Apostel und verfluchen ihn. Und sie haben auch im 
Kanon 26 und 71 und 72 und 78 gesagt^: Nicht ist es ei- 
nem von den Gläubigen gestattet, zwei Frauen zu heiraten 
und mit ihnen beiden zu vorkehren. Und wer (fol 17*^) 
dieses tut, wenn er die zweite, welche die verbotene ist, 

15 nicht entlässt, sei ausgeschlossen und exkommuniziert. 

Sechstens. Von dem , der zwei Schwestern heiratet 
oder mit zwei Frauen verkehrt, sagt der Kanon 2 der 
Synode von Karthago * : Wenn ein Weib zwei Brüder hei- 



• M a n 8 i , II, Sp. 981, can. 26; Sp. 1004, can. 71 a; Sp. 1006, can. 72; (Ecoh.), 
Sp. 959, can 24 ; Sp. 975, can. 66 nnd 67 (Turr.) ; H a r d u i n, I, Sp. 482; Sp. 491 
(Ecch.), Sp. 467 ; Sp. 474 (Turr.). 

* Rhalli und Potli, S. 3, S. 71 (Kanon 2 der Synode von Neokaisareia): 
TuvT) eiv YT,jjL7)Tai 860 aSEX^oT;, I^OeiaOco (Ji/p^ Oavatou JcXrjv ev tö OavdtTw 81« tt)v ©i- 
XavOpcuiclav ci^couaa, (I>^ uYiavaaa Xugei tov yai^ov, s^fit T7)v ^tavotav. 'Eav Vi TeXeuT7]a7) 
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.Z^^a^o^ u^ ^l^^jalSk ^ lo^aaa^e ^^»i^ttn^ft^ oi^XIam 

"«ISäjZ ^"^.^A )oKi;^e) ^ 0|lpa|l/ e/ ^^^oK» ^/ "^AA 

8 )o»ba:>aA to^ Uik^ \a<^ Z^l^/e )o^^pp ^'otlpo|l/ 
OM^ .Ol ^'j^i^^:^>>ft " lo>\«^m. >o «A&* >y » i-d/e )o»,«^e} lo 
>« )»0| ^^^ 1^/ "^^s^;^ >A.t^*' * o^e^S^e oMb^ 

i^^Zps V^elZ ^^W^ <^l|l i^/ ^^^ |)0|e . Of^eKSS.e 
^aa.^a\ '«"Voll/ ^ lU"^ ^U>e : ) V>ntl.^ '^>^a^> 



19 



' B setzt hier rjj zu ; ebenso D. — ' B u. D. zAj — • B fehlt j\ 

— ' B C>j—i statt ^^ — » B u. D jl JJ — • D ^^_«^' statt y^n^t 

— ' D i\J.\ — ' Nach l4«J B fol 33b — » D Ulj — " B l^ — «' B fehlt 
1|JLjuj ; D scheint lfJU«> zu liaben, und dies ist jedenfalls die richtige Lesart* 

— '• Nach \aa Jl. D fol 28 b — " B ; JH , D 2\J.\ — •* B "^ — " D 
j^\^\ — '• D Jdl — " D aTI^^I Jfr statt \j^ \j^ — '• D fehlt dJÜj 

— «» B u. D tUj 
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ratet oder ein Mann zwei Schwestern, so seien sie aus- 
geschieden aus der Gemeinschaft der Gläubigen und aus- 
geschlossen von der Eucharistie bis zum Tode. Und wenn 
sie vor ihrem Sterben Busse tun , so sollen sie Barmher- 

5 zigkeit finden, oder in der Krankheit ihres Todes, wenn 
die Frau gelobt oder der Mann, dass sie sich, wenn sie von 
ihrer Krankheit genest, von ihrem Manne trennen werde. 
Und wenn der Mann von der Frau seines Bruders wegstirbt, 
bevor er Busse getan hat, oder das Weib von ihrem Manne, 

10 bevor sie sich von ihm getrennt und Busse getan hat, so 
soll die Busse auf dem Ueberlebenden von ihnen beiden ver- 
doppelt werden. Die Bestimmung ihrer Busse haben wir 
an einer anderen Stelle festgestellt. Wird das Weib von 
seiner Krankheit gesund und will halten, was es ver- 

15 sprechen hat, und da hindert der Mann es und lehnt es ab, 
ihren Weg frei zu geben, so verdoppelt sich auf ihm der 
Fluch und die Busse. Und ebenso auch der Mann in gleicher 
Weise, wenn die Frau sich weigert, von ihm abzulassen, 
so verdopppelt sich auf ihr der Fluch und die Busse. Und 

so diese Bestimmung gilt auch für jeden , der zwei Frauen 
genommen und mit beiden Verkehr hat. Und es sagt der 
Kanon 1 der Synode von Laodikeia ^ : Wenn jemand eine 
Konkubine im geheimen nimmt, und die ist mit ihm nicht 
als zweite Frau *, und es geschieht dies verborgen vor den 



• Rhalli und Po tli , S. 3, S. 171 (can. Laod. 1): Ilepi tou SeTv xat« tov 
exxXTjgia-jTixöv xavova, tou; eXsuBcoio; xat vo[xijjlü>{ auva^OdvT«; SeuTepoi; '^(x\loi^ , jjlt) Xa- 
Qpo>(a\Li<xv TroirjgavT«? , oXiyou /^povou ^uapeXOovTo; , xat <i)(^oXaaavTa; tat? TrpoaEo/^dt; xai 
VTjaTEioti? , xara guy^vw^i^v ajroöioo-jöai autoT; tt)v xoivtoviav (opiaQi(x£v. (Der griecb. 

Kan 1 der Synode von Laodikeia spricht von der Bigamie, während hier von 
dem Konkubinat die Rede ist, vgl. die folgende Anmerkung). 

* 4^ jJo ohne Grund, nicht auf einen Reohtstitel hin, d. h. es wird keine 
wirkliche Ehe attentiert oder behauptet; das Verhältnis ist also als Konkubinat, 
nicht als Bigamie anzusehen. Da ^ auch die zweite u. s. w. (Ehe =)Prau ne- 
ben der ersten bedeutet — vier sind ja dem Muslim gestattet — kann ^ j^ 
auch aufgefasst werden als: mit einer nicht weiteren Ehefhiu d. i. mit einer 
Konkubine. Der endgiltige Sinn beider Uebersetzungen ist der gleiche. 
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> Zle^JS^ v^e o^etOSiw Oft. )o^/e ^Op/ y»L ]% 



Uft >i vütto^^ |^j:S^ "VtOO y>OM/ >« Mo "^ oiK^I^S^ 

^ s*^^ \^/ ^v*|loO| "ViN^e i»oMtt ^^^ '^Zfe^Z » 
Z;^a^/ «^e o^Xtt ^o^^B )oi;^aSc ^ ^"«^ s/ «^^^ N«^«)^^ 

« D fehlt oljLaJI Jc.j ijdl ; D füf^t aber nach f 1>-»VI noch oijUJlj 
zu. — • D ^^\^ JM siatt düi JU» — • D cJB — ' Nach J J-Ji B 
fol 29a — » D fehlt die Zahl. — « R u. D joi — ' D fehlt ^OJÜI — • D j^L 

— • B u. D ^1^1 (ohne J) — *• B u. D IjJS — " ^j tj — " D ,.^w.m>-j 

— " D fehlt LaiJ — «^ D ^^"j^ (j^J (j^ J» — " I> fohlt oi — «• NaoL 
L-|i hat B f U , D fl>-^l ; V hatte e])enfalls ^U , nachträglich getilgt 

— " »(^Vl fehlt B u. D. — *• D scheint C^ji\j zu haben; es lässt sich 
jedoch nicht festellen, da ein Teil der Buchstaben durch Wurmfrass zerstört 
ist. — *• B u. D <.JL- JU- L- (offenbarer Schreibfehler) ; danach B fol !W b 

— •• D Vy^ — " D fehlt j vor O-V^j 



Der Nomokanon Mihä'Us von Malig« 137 

Menschen, und es hat dies eine geringe Zeit bei beiden statt, 
und sie geben sich dann der Busse und den Uebungen des 
Gebetes und des Fastens hin, so lautet unsere Entscheidung \ 
dass ihnen verziehen werde und sie danach die Eucharistie 

5 empfangen. 

Siebentens. Ueber die dritte Ehe sagen die Apostel im 
Kapitel 19 der Didaskalie *: Die dritte Ehe ist ein Zeichen 
(fol 18*) der Verirrung eines solchen, der sich selbst in Ord- 
nung halten will. Und es sagt der hl. Basileios im Ab- 

10 schnitt 1 P, dass die hl. Synode nicht befohlen habe, dass die, 
welche eine dritte Ehe eingehen, ausgestossen werden, son- 
dern sie habe gesagt, diese seien gleich wie die Ehabrecher 
der Schmutz in der Kirche. Gemäss dem, was dieser Kanon 
sagt : sie sind schmutzige Gefässe , soll man auch nicht 

15 vorschnell die Eucharistie reichen, sondern es soll über ihr 
Leben und ihre Absicht eine Prüfung angestellt werden, und 
eine Busse für sie sei das Fasten und zwar die Tage, welche 
sie darin verharrt haben, und sie sind rein. 

Achtens. Ueber die Ehe der Witwe, welche sechzig 

» Jahre überschritten hat, und diesem gleich auch derjenigen, 
welche geheiratet hat, nachdem sechzig Jahre von ihrem 
Leben vorüber sind und welche ihre Witwenschaft verbor- 
gen hat, obwohl sie dieselbe versprochen hatte ^. Es sagt 
der hl. Basileios im Kanon 36 ^: Eine Witwe, die, nachdem 



" t-lj oi nobis Visum est. 

• Cmstitutiones Apostolorum, III, 2: Tpi^oL^iia 8s «xpaaia? aT)[xaov. Vgl. Funk, 
Did. et Const. Apost, I, S. 185. 

'Riedel, KRQ, S. 240. Vgl. R h a 1 1 i und P o 1 1 i , S. 4, S. 203 (can. 
Bas. 50) und Rhalli und Po tli, S. 4, S. 102 (can. Bas. 4). 

^ Es ist wohl Rede von der Diakonisse , welche , ohne eigentliche Witwe 
zu sein, sich in die Zahl der € Witwen > hat aufnehmen lassen ; vgl. den un- 
mittelbar folgenden Kanon des hl. Epiphanios. 

■ Riedel, KRQ, S. 257 (can. Bas. 36 ganz am Schlüsse) ; vgl. R h a 1 1 i 
und Potli, S. 4, S. 154 (can. Bas 24). 
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^«.i\mS^^ ps^^^A omjjIoo ^ -<**'^^^ v*a <£oatj,\&ä^/ 

^^ Ua '^Äivil/ '\^;S^ U)ä : tv^oiZ'voi ,/ w;^Z ^ 
o»ii^j|l/ l-ioja :9^Ä. »JIV s^»oiAOSiv ^ >J1 )^ OM^a- 

) ^/ ;>^U^ ob.^;^ oil;« ) M u^ ^y ua >^ J3^ 

^^ cx^^aX» "" )>^/e i" V^oo^.^ <^;A ^ ^e i^ ^o^)aZ/ 

^|I Xte.A ^-^ '>N>/ '«o))p8|l/ uia. ^ft i)fi^ (foi 18 b) 

» w^ ^> opa^^s^^oS^ Öioo^aIS^ lop^ "^^Z » Oll;— ^)1/ » 



' B j^* — ' R u. D fehlt j — » D ^^\ JU. ^y — * D u. B fehlt j 
vor A-a-y — ' D Jjl—f^l — • n u. n fJ^-J» — ' R u. D \i\ (ohne ^^ ) 

— • R ojl — ' n Ij^-J — " R u. D fehlt ^^ L_. . Nach I il B fol 30a 

— " B UW Jj — " R u. D U^i — " D U-j-21 — '^ R u. D A. — " B tJjl 
cJU^ j . n t?Ul j* 15-»* — '• D l^U'l — " D L^ — •• D i-iU statt 
Ulj — '• D ;ijll — "DSlJll— »' BSja^l ,R \^ J»:^_J\ — "h ^\ 

— " Nach jl B fol 30 b — •* D fehlt O 
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sechzig Jahre ihres Lebens vorüber sind, ein zweites Mal 
zur Heirat schreitet , gehe hinaus wie eine Hure ! Und 
ebenso sagt der hl. Epiphanios in seinem Kanon 50 ^ ; er 
sagt: Es befiehlt der Apostel^, dass die Witwe, welche 

5 sich in die Zahl der Witwen, der Dienerinnen der Kirche, 
begeben hat, fortgewiesen werde, wenn sie sich verheiratet. 
Was nun den Witwer angeht, so soll ihm keine Beschrän- 
kung auferlegt werden , denn die Beschränkung des Heira- 
tens ist eine leichte Schicklichkeitsforderung. Wenn die 

10 Witwe es für angebracht hält, nach sechzig Jahren sich zu 
verheiraten, so bleibe sie von der Eucharistie fern, bis von 
ihr die Begierde der Unreinheit gewichen ist. Diese Kanones 
sind strengbefehlende und nennen sie Hure, wofern sie nicht 
in Trennung auseinandergehen , mit wem sie sich auch 

15 verbunden haben mag. Doch halte ich dafür, dass man in 
dieser Sache darnach sich zu richten habe, was der jeweilige 
Vorsteher für gut findet, mag er nun die Vereinigung der 
beiden oder mag er die Trennung beider wollen. Ferner ist 
es notwendig, dass der Kanon schwerer (fol 18^) auf der 

20 Frau als auf dem Manne laste. Denn beim Weibe verliert 
sich die heisse Begier nach dem Verkehr bei einem Alter von 
über sechzig Jahren , und davon zeugt der Umstand , dass 
sie dann nicht mehr schwanger werden kann, während der 
Mann noch nach den sechzig Jahren die Zeugungsfähigkeit 

» behält und die Begierde bei ihm noch weit darüber hinaus 
bleibt und sich nicht verliert. 



* Riedel, KRQ, S. 294 (can. Epiph. 34). 
« Wo ? Vielleicht I. Tim. 5, 6 und 12 ? 
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^^^ ^ ^ o»^^ ;oZo oiiü^ t«^ y>^^^A > Ol)). ;.Nc^ 

9 ^om^ <Hr>;fiiS^e v,5^J^*o|^S^ ^yl \L»I^/ 8^/ ''^>^/ 

Uli/ ^^^U» ^>^>ll)o w)^:s^ ^«uU^ >»v^ i^oot^^eZ 

'»o»^sAV'o^oA^v^'\a^>'e oiU^ t^ >o'^^^Oo »...\9> 
OMJ)^^ o»Att^e oi^Ni^^a u^ un.^« <i 0||lj^ w^a )^io 

o|^^l^^ oM^a^o c».-aofs^ v«a ^«sv>)mSs. ^xt «&«&» 

^ jf. 



^UtA^ ^» Aa "^oUt^ >pl x^;^ ;<K^» oiJlpSs. 

O|)po)l/ ^ ^;.A^o^»OMl^Ze omI-^o^ ^W^ «^a^^e 






* D SjL» — « D J-o)^ _ a D u. B L—^ — ^ D u. B U^^ — • D 
m.JJ ^^^ — ' ^ ^äyJ* ob — ' J-^V — • n j\i — » D fehlt <5yü\j 
L^ — »ö D Ijc^j — «* Nach ^j D fol 29 h — " D u. B ohne L^\ 

— " Nach J B fol 31 a — *^ D J ^Id — » D 1^ — «• D ohne J^Jl. 

— *^ D hat j\ , wie es scheint. — *• D i^ — *' D «j| — «• D ^Ul — •* D 
u. B Z^\ — " B u. D jl>ll JjIjo jl aI ji^ dS'^ JUJ <* — " B <jS 

— «^ Nach ;>La)L B fol 31 b 
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Neuntens. Was zu diesem Kapitel des Epiphanios Ka- 
non 51 * anfuhrt: Wer sich ein Weib nimmt ohne Gebet*, 
der sei schuldig der Bestimmungen über die Unzucht. Und 
bleiben mag sie bei ihm, nachdem Ub^r sie gebetet worden 

5 ist. Und wenn du im stände bist, eine Trennung zwischen 
ihnen beiden hei^beizufuhren, so tue es, denn die Unzucht 
ist nicht eine Ehe und nicht der Anfang der Ehe, und die 
Trennung zwischen beiden ist da-; Beste, wenn sie es fertig 
bringen, die Ehe aufzugeben und sich von einander ganz 

10 und gar zu trennen. Und sie sollen sich des Kanons der 
Unzucht schuldig geben, jedoch mögen sie beisammen blei- 
ben, auf dass bei ihnen nicht etwa Schlimmeres als dieses 
Platz greife. Und betreffs der Busse beider spricht er im 
Kanon 42 ^ : Es sagen die Väter : Ist eines Mannes Ehe 

15 verderbt, sei es im Geheimen oder durch Gewalt ^, so gelte 
für ihn eine Bestimmung gleich der Bestimmung für die Un- 
zucht, und er befleisse sich der Busse vier Jahre; das erste 
Jahr sei er draussen vor dem Tore der Kirche stehend im 
Gebete, indem er über seine Sünde weint. Und das zweite 

» Jahr nehme er Platz bei den Hörenden in der Busse, und 
das dritte Jahr in Fasten und Gebet, und das vierte Jahr 
stehe er in der Gemeinde im Gebete ohne Eucharistie, dann 
lasse er sich nach diesem die Eucharistie reichen. Und in 
dem Kanon 128 ^ sagt er: Das Weib ist dem Manne nur 

» bei dem Gebete und bei der Eucharistie gestattet. 



• Riedel, üCÄO, S. 294 (can. Epiph. 35; der Schluss ist anders). 

• d. i. das Gebet des Bischoft bzw. Priesters über die Brautleute bei der 
kirchlicben Trauung. Klandestine Ehen sind in den morgenländischen Kirchen 
durchaus unstatthaft und ungiltig. 

• Riedel, KRQ, S. 293 (can. Epiph. 33, Schluss; nicht ganz übereinstim- 
mend). 

^ Bei j^\ fj könnte man allenfalls auch an das impedimentum clande- 

stinitatis denken und bei (S^;^ »ß das impedimentum vis et metus ; doch ist 

wohl sicher 1^,^ statt (S^ zw lesen, = sei es geheim oder öffentlich. 
' Ob hier Riedel, KRQ, S. 139, N^ 23 in Frage kommt ? 
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^ 001 voriiX ^ybJ^ s*t^ )yOfi y^ ^ ef^^\ßo^ ^^'•■«^^ ^^^ 

^1.^0^)1/ ud y^o^^CX^ y^o^Uai )a^^ ^^ K^^^o^/ ^ ^ 
^ ilvifi\ft!SS. ;^<^^^ud Hi^Q^aSS. ^0|Z)jl^ )a_,^p^ |lo 

^o» \>v>o - ^o^,ä^^^ omjZq^S^o om^oom!Ss. ^^^ ^^ ^^f*^ 



« R u. D ii^Ul Ju^'VI J — ' I> rJ/ — • D fehlt cJS — ^ B u. D 
fehlt ^Ul — " D nur yblÜ Lj ^ _ « D J^^ ä^IjH ^T^* — ' B u. D 
j..^ ^ — •• R u. D ^jS JI _ ^ r u. d \A.jj — *• D Oj^jI^I — " In 
D folgt UIj3 IJjfc Jl. ,^..^. ^^^ _ it B u. D juJjdll — " Hier nach 
^Jeu6 fuflft D noch zu : ^jjA^ <^^ O^^ß ir* ^ ^ J^ <J w'!^' ü^J:'^^ ^-'^^ 
LjJIj oIjjIj Li l^jj c>-^^ 0^ ^-^ /^^ J^ <-^ J* (^ f^l 30 a) iiajL 
Slj) ß^ i-Jl JA \y^J^^ i^.jCS") jllS^JUj; ^jj lil (vgl. Schluss des Can. 
Ras. 11. bei Riedel, kRQ, S. 240) — *^ Nach ^ R fol 32 a — " B l^j^^ 
— " R u. D ^^jLaill — «^ D aI^ — «• R u. D j^ — " B ^y>'J^^ — •• B 
j»|lUI ; D fügt ^;yiAij hinzu — ** D J>-A>j — " D scheint j^it^ zu haben 
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Zehntens. Ueber die vierte und weitere Ehe sagt der 
Herr im Evangelium der Samariterin * : Siehe, der, welchen 
du hast, der ist dir nicht (fol 19*) Ehemann. Und die Di- 
daskalie sagt im 19. Kapitel ^ : Und mehr als die drei, das 

5 ist das Zeichen der offenbaren Unzucht und eine Schamlosig- 
keit, die nicht erwähnt werden soll. 

Elftens. Es heisst im Titel 4 ^ : Und wenn einer es 
wagt, zur vierten Ehe zu schreiten, die gar keine Ehe ist, 
so sollen die von ihm Erzeugten nicht als seine legitimen 

10 Kinder anerkannt werden, und weiter erhalte er die Strafe 
derer, welche sich mit den schmutzigen Handlungen der 
Unzucht verunreinigt haben. Und sie sollen einer vom an- 
dern getrennt werden. 

Zwölftens. Ueber die Ehe der Tochter der Anders- 

15 gläubigen sagt der Kanon 57 von Nikaia ^, dass die Chri- 
sten aus jeder Religion heiraten mögen, weil ihre Frauen 
mit ihnen in den Glauben eintreten, nicht aber sollen sie 
ihre gläubigen Töchter an nichtgläubige Männer verheira- 
ten, damit sie nicht schuld seien, dass sie (die Töchter) zu 

«0 dem Irrtum ihrer Gatten aus ihrem Glauben austreten und 
in ihrer Geistesschwäche und ihrer Neigung zu betrügeri- 
schen Lockungen zum Judentume oder zum Heidentume 



« Joh. 4, 18. 

' Const, Apost. 111, 2 : To 8: unep ttjv TpiYajxiav jtpopotvr,; jtopvsia xoti atai^Y^^* 
ava|j.^ißoXo;. Vgl. Funk, Did. et Const. Apost., 1, S. 185. 

• Proch. 4,25 am Schluss: "Earoj vuv Tcxai xaraörjXov, (I); A Ti; ToXjjLTjaciE 

«po{ rirapTov fOL\Loy tov ou y«1^ov eXOeTv, oj jjlovov avr' ou8evo; 6 to'.outo; vo^liJ^ojicvo; 
Ya(i.o( ^oyiaOr^aeTai, oSre ot ef oturou T6)(^0cVT6{ r.au^zi TraTBz; y^^i'^^^ -^ytü^Ks^ritjoyTai^ 
aXXa xat toT; Tcoivot^ liSv {jL£jjLoXua{xiv(ov toT; xr^i Tüopveia; ^ujtdajxaa» xa0j;:o,5Xrjör,aeTai, 
«tc' ctXXr,Xtuv BtjXovoti Tüiv to'.outojv npoaoWov oii7Ta|J.cVojv. Vgl. auch Proch. auct, 

4,54 (6 To(jio; '7,(; evwasüjs; bekanntlich nicht in «len Basiliken). 

^ M a n s i , 11, Sp. 998, can. 57 (Ecch.) ; Sp. 969, can. 53 (Turr.). H a r d u i n, 
1, Sp. 488 (Ecch.); Sp. 471 (Turr.). 
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Oj im\ 01901 «S^is ^ y^9i . o»-»»)eLk %.Ua^/ > «^Sk 

' "VoA» Uoi "VA^o : c%-yi^l '•■ kA»o9aJUttSk «j ^l*«.^ 

*> o»*09)L^ %2a^a^ ^A^KSko «»»^Jk ^ioSk 

^0000 ;-.<^''\«5^> Vs^,*'^^ 0^_l»aao ö|lp»/ "^ OMAiJ 

%fiSk Uoi ^^aA ^ y>sM y^ oiv)>tt.^%> ^ >^^;aA^a 

^ "^.c^;* v*t^ ;d|a^ "^AA» laoa )l/ ^\äa» Jlft ^a^ 

"«K^^Z >^v«Kke oivao ^'\^^;^ s«*^^» vA9/o*oi;ias 
w.^^ yiä£u ^ ))Oi eo»a ;— a|ä)Sk %^ %,|>bjS,^)I/ ^ 
^oj^ ^ (foi i9t>) OM^ ^;su^o >''|1«;^ »Ub^'o s,.m>t'^ 
>-'^i— ^) «^^ .^^^aL* -^l OM^ vOib«.^ I— aoA 1« ;a^o 
l^oi eK-a\)a ^ "^e . .J. «»)n^ >°u^^o ^>iv»orwS>|ia v, 
"Vo^ v^ >"^0|\o : ope;^Z >'iA»a>B9al.tt9k " OjV l'W.^ 
iN^^elZ^y Z Uvial o|lpo/v«/o vcU^ ^U «^A >»>U^aSk 

• D jjiLcj (ohne Jl ) — ' R u. n ^J.iy^\ — » D jH"^. stott J^^ 

— » H fohll jl — ' Nach jüll^l I« fol 32b — • D Mbetnt ««MC n haben 

— ' D %^j — • R u. D J_i> — ' B u. D C. «tVlj — •• B n. D ;\JH 

— " I) ^^1 — " R j)l ^/j — >» Der letzte Passas laaiet bei D : »0* ^^Ij 

— '* I) lohll jjllj — " Nnch tlA) j R fol 28 a ; nach J^^l D fol 30 b 

— " R U»» — " D «-J- — '• R u. D ^_^^yfcJI — " D 1>Ü — » B u. D j 

statt jT 



I 
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übertreten. Wer nun diesem Gesetze zuwiderhandelt, den 
schliesst die Konzilsversammlung aus. Und dem gleich 
spricht der Kanon 31 des Konzils von Laodikeia ^ 

Dreizehntens. Ueber das Verbot für die Frauen, sich 
5 mit Heiden und Andersgläubigen zu verheiraten, sagt der 
Kanon 72 des Konzils von Nikaia * : Jedes gläubige Weib, 
das einen ungläubigen Mann geheiratet hat, soll von der 
Verbindung ablassen. Wenn nun der, welcher eine solche 
Tat begangen hat, Busse über sein Verbrechen tut und 
10 der Mann sein Weib, welches ihm nicht gestattet ist, 
entlässt und das Weib von dem Manne, der ihr nicht ge- 
stattet ist, da er ein Ungläubiger ist, fortgeht, so soll er 
nur auf jene Weise aufgenommen werden, wie der Un- 
gläubige aufgenommen wird, welcher sich von seinem Un- 
is glauben bekehrt ; und die Strafe der Frau, welche von der 
Verbindung mit einem Heiden sich bekehrt, oder des Man- 
nes, welcher von der Verbindung mit einer Heidin sich be- 
kehrt oder welcher sich von der Verbindung mit einer 
Nichtgläubigen sich bekehrt, sei, dass der Betreffende in Sack 
20 und Asche zu Boden geworfen verweile ; und man soll ihm 
(fol 19^) an Fasten und guten Werken auferlegen, je nach- 
dem er es verdient. Darnach habe er dann Teil an der 
Gemeinschaft der Gläubigen und erhalte die Eucharistie. 
Und jeglicher, der dem zuwiderhandelt, den exkommuni- 
«5 ziert die Konzilsversammlung. Und sie haben (auch) in 
den Abschnitten der Verbote im Kapitel über die Eheschei- 
dung bestimmt ^ : Und wenn eine Frau widerspenstig ist, 
dann irgendeinen ausserhalb der rechten Religion heiratet 



» Rhalli und Potli, S. 3, S. 198 (can. Laod. 31). 

• M a n 8 i , II, Sp. 1005, can. 72 (Ecch.) ; Sp. 975, can. 67 (Turr.) ; H a r d u i n, 
I, Sp. 491 (Ecch.); Sp. 474 (Turr.). 

• Mansi, II, Sp. 1037, cap. 4 (?); Harduin, I, Sp. 511 (?). 



Oruns Christianus. VI. 10 
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^V^Z |le»Z)v>^ V^oL De )oi^:m^ )o^ ^^^IIo U;^/;^^ 

O|)po/ 11 ^2^^.^/ 10 ^|a . Z)^ I vn-^ p^ZZ ^ loM^e 
ua " ^Ze )o|^^^f ^ "«O^Z De >e f^l^^SS. ^) ^-.^ 

^\^V "^ o»jaJ\ ^tVi'^mo £C^)KSs> ^<kA» « ^i^Sk ^Ja 

loiZ))»/ )Je Iom/» K^ 0(^A/ e/ oi^O:»/ wol ^a30 



10 



15 



' D fehlt j- — • D fehlt Vj U^l ^^^ _ « b u. D LIjm _ ^ b u. D 
UJi — • D stellt um : f-ji^A« jjyu — • • B u. D oU^^jlJI — ' D ^ 

— • B Vj , danach B fol 28 b — • D fehlt j^ _ •• D jl j — " B u. D cJt-l 

— " D ^^ — " D U^l — «^ B u. D C^& — » B u. D fehlen f jt 
Vj — '• B u. D \j\c (D ohne Artikel). — " D ^— »• D <B\ jV — » D ^Ul 
naeh jja\ — •• D lilä^ — " D ^l^\ statt j^' ; statt des Folgenden bei 
B u. V hat D : \^J\j ii-UI 2y^)Li\j IIÜ\ — " B u. D jj»'Li)i Jyi 
ohne jb 
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und dem sich widersetzt, der ihre Sache führt (d. i. Va- 
ter oder Bruder oder Vormund u. dgl.), so werde ihre 
Sache nicht betrieben und ihr Werk für sie nicht schön 
gemacht, und nicht erbe sie, und nicht erhalte sie die Eu- 
5 charistie , und jeder Priester , der ihr die Eucharistie 
gibt oder über sie betet oder sie bei ihrem Tode bestattet 
oder sie mit Oel salbt, auf dass sie rein werde, der sei 
gebannt und ausgeschlossen und exkommuniziert von allen 
hl. Synoden, ausser wenn sie eine verführte unfreie Frau ist, 

10 welche die Herrschaft über sich selbst nicht besitzt; dann 
soll sie nicht von der Eucharistie zurückgehalten werden, 
und nicht soll ihre Erbschaft vorenthalten werden, und ihr 
liegt nur ob, dass sie sich frei mache, soweit sie es vermag. 
Denn wenn ein Weib unterdrückt und Zwang gegen sie von 

15 einem Wollüstling oder einem Manne, der Gewalt gegen 
sie braucht oder Macht über sie hat, ausgeübt wird, so dass 
sie geschändet wird, so falle nicht auf sie der Tadel, und 
nicht sei deswegen die Schande ihr Anteil, und nicht werde 
sie von ihrer Ehe zurückgehalten, und sie werde zu den 

«0 Witwen gerechnet, die sich verheiratet haben. Denn Gott 
sind die Angelegenheiten aller Sklaven anheimgegeben, 
und er vergilt ihnen nach ihren Absichten und ihren An- 
schauungen betreffs des Guten und des Bösen ^ 

Vterzehntens. Wenn ein anderer sie gegen ihren Willen 

» verheiratet , so sagt der Kanon 73 von Nikaia * : Jeder 
gläubige Mann, welcher seine Tochter oder seine Schwester 
gegen ihre Absicht und ohne ihren Willen und ohne ihr 
Wissen und ohne dass sie anwesend ist, mit einem Ungläu- 
bigen verheiratet, der scheide aus der Gemeinde aus und 



« Mansi, II, Sp. I005,can.73 (Ecch.); Sp. 976, can. 68 (Turr.) ; Harduin, 
1, Sp. 49J (Ecch.); Sp. 477 (Turr.). 
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"V^^IS^ (fol 20a) ^U ^)A . Ol m,l^^ ^ "^ddf ^-^ "^i^Z 

^y^9 %S^ia ^.^o ^ >^9 A^ opS. u^jA ^Z ^^^k^j\dy^o 

^> '' ^o)a o|0|o^!ä^QLS^ OK^I^ ^v^ *> 4^^ «.m^U^ 
IoiJN,^! ^^oJN^ U^oi v^t-^l^ vft.oIS^o U^q!S^ ^K^f 

)o|>)lo|lo> >' i^OlZodH Ho'i^Ol^Holl Ho )o^i^ '.^.Sü^O 10 

oi^ v*«ck^ ooi ]y^ ^fhf-^ vft«Q!S^ ^)x> ^ 11/ <)oiZq3|Io 
Iom/» >^)-2»o oi im 11 ^ i ; a\ o o|^^» OM^JS^ JK^^^ftdo 

ci-^^l ^Z (— al ^ nin\^>ci\v ^^^1 ^Z oiiNA»i\b^ 

>B^ ^ ^^i^^i ^^ oiJi^U. v*oio v^iZZ II y/ ^'yji^^ ^ ^^ 
IL^|!Sk o|^o|ft :>^ loK^^oi Zo^ ^x^ »oi^ oi^A^ "^a^Z 



— *• ^ ^i^l ~ »^ f^ .öuJA i\^\ ^ V tMifit« mi^ :i^ ««»wiJ, ^«CQ- durch- 
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werde von der Gemeinschaft der Gläubigen entfernt. Und 
was sie angeht , so werde sie nicht vom Betreten der 
Kirche zurückgehalten. Wenn nun der Mann Busse tut 
(fol 20*) und sie von dem zurücknimmt, der nicht gläubig 

5 ist, so werde ihm an Busse soviel auferlegt, als sein Ver- 
brechen verdient und als die Priester für gut befinden, dass 
er an Busse auf sich nehme und trage ^ . Darnach sollen sie 
ihm dann verzeihen ; und wer dem zuwiderhandelt , den 
bannt die Konzilsversammlung. 

10 Fünf zehntens. Ueber die verabscheuenswerte Ehe. An 
erster Stelle davon (steht) die Ehe des Gewalthabers und 
des Vormundes mit der, für die sie die Sorge übernommen 
haben, sie zu verheiraten und ihr Vermögen zu verwalten, 
und (ebenso nicht) mit deren beider Söhnen oder Brüdern * 

15 es sei denn, dass der Vormund entsprechend dem handle, 
was ihm testamentarisch aufgetragen worden ist, und das 
Mädchen sechsundzwanzig Jahre vollendet habe und dass 
es ihr eigner Wille sei, ihn zu heiraten. Es ist nun 
auch nicht gut, wenn der Herr seine Sklavin heiratet ; fer- 

80 ner die Ehe einer wegen Unzucht Entlassenen; ferner die 
Ehe einer solchen, welche vorher, während sie schon ein 
heiratsfähiges Weib war, erklärt hat, dass sie sich nicht ver- 
heiraten wolle ; ferner die Ehe mit einer, welche noch nicht 
zehn Monate nach dem Tode ihres Mannes voll hat. Wenn 

«5 diese Ehen auch verabscheuenswert sind, so sollen sie doch, 
wenn sie einmal geheiratet haben, bei der Ehe bleiben, denn 



* oder = als die Priester erkennen, dass er an Busse auf sich nehmen will 
und tragen kann. 

* Sinn : Eine zwar rechtsgültif^o, aber doch zu missbilligendc Ehe liegt vor, 
wenn der Gewalthaber (bzw. der Vormund) das Mädehen, das nicht sui iuris, 
sondern in manu des Gewalthabers ist (bzw. das Mündel), entweder selbst hei- 
ratet oder einem seiner Söhne oder Brüder zur Frau gibt, ausser wenn u. s. w. 
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» D Jj statt ^ — « D j^li — » D J^l — ^ D fügt jL-JbjHj 
(^jlJJIj zu — » D J^ i-ojl — • Mit JjVI setzt B fol 27a ein. — ' D 
A)'\ JjVI , -vJ fehlt ; B A)'l , ebenfalls ohne -vJ — • B l^Il — • Nach <^ 
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nicht verboten , sondern nur verabscheuenswert sind sie ; 
jedoch sollen die, welche in dieser Ehe sind, nicht losge- 
sprochen werden ohne Prüfung ihrer Verhältnisse und Strafe, 
durch welche sie geheilt werden. 

5 Sechstes Kapitel. Ueber die Unzucht der 
Kleriker. 14 Abschnitte. 

Erstens. Einleitung in die Abhandlung. Diese Sünde ist 
sehr schwer, denn der Priester ist ein Vater für das Volk 
geworden. Wenn er nun Unzucht treibt, so begeht er vier 

10 schwere Sünden. Die erste, weil er seinen Leib durch Un- 
zucht befleckt hat, die ihm in beiden Gesetzen und durch die 
Vernunft verboten ist ; die zweite ist die Befleckung des Klei- 
des des Priestertums, welches er vom Herrn, dem Messias, 
durch die Hand seines Dieners und Stellvertreters angezogen 

15 hat; die dritte ist die Unzucht an seinen geistlichen Kindern, 
die er zu unterrichten und zu ermahnen die Pflicht hatte, auf 
dass sie rein seien (fol 20^) immerdar; und die vierte, weil er 
sie zur Sünde mit andern geführt hat, indem sie sich bei 
sich selbst sagen : Wenn ein Priester das getan hat, dann 

» brauchen wir, die Laien, uns keinen Vorwurf zu machen. 
Und deswegen haben ihm die ersten Väter als Strafe den 
Verlust seines Ranges auferlegt. Und das mit Recht ! ^ 
Denn wenn es von der Ehe, die von Gott erlaubt ist, von 
welcher der Apostel bezeugt: Dein Ehebett sei rein, hei- 

» lig ! * (gilt) • wenn der Priester die eingeht, so ist er ohne 
weiteres ( seines Priestertums ) entsetzt , und ( wenn ) es 
nicht bloss die eigentliche Ehe ist, welche des Priesteram- 
tes entsetzt, sondern auch die Eingehung eines festen Ehe- 



* Die Konstruktion des folgenden Satzes ist im Arabischen etwas schwierig ; 
sie ist in der Uebersetzung, soweit möglich, zum Ausdruck gebracht. 

• Nach Hehr. 13, 4 (ti|j.io5 6 y^^I^o? 6v^;caaiv xai 7) xoiTT) d[jLiavTO(). 
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• D dum ( ? o(lor auch iJ>U\ ? ) — » B Lajij La) 1 — • D ^^ ? — ^ D 

u. B Ij^Ij — • Naoh j^\j B fol 30a — « B fehlt ^.oiJI — ^ D Ul , 

B jJ^IÖi L'3 lil - ^ I) lohh Uli — • D u. B \S^\ — «• D fehlt IjJB ^\i 

»« I) 4»U1 •* Naflh iii ., „ > U D fol 32 a -- «« B jlj jyicj , auch D jij 

— »* B ij. I) l aII «^ B u. 1) ^ — «• B u. D ;^^ — '^ Nach ^^^ B 

fol :Wb •• M u. I) f/s;' - *• B fohlt ;ju — «• B fttgt nach I_:^ zu: 
oy ^1^ •* n liW ohiio 4/ , auch B fohlt J^ — " B Ojjj C»a>. 
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Verlöbnisses , so dass selbst , wenn er nicht zur Ehefrau 
einginge, er Joch ebenfalls des Priestertums entsetzt würde, 
so muss dies unbedingt bei der Unzucht, welche die voll- 
endete Unreinheit ist und deren Begeher mit dem Teufel 
5 ein Leib wird, der Fall sein. Und mit ihnen stimmt be- 
treffs dieses Punktes auch der hl. Basileios Uberein, denn er 
sagt in Kanon 70 * : Der Kleriker soll, wenn er Unzucht 
treibt, ausgeschlossen werden. 

Zweitens. Ueber die Unzucht des Bischofs sagen die 

10 318 Väter im Kanon 82 *: Wenn einer von den Bischö- 
fen in irgend einer Art von Wollust und was von den 
Vergehen dergleichen ist, befunden wird, so werde er des 
Ranges des Priestertums entsetzet, und nicht soll er wieder 
zu ihm zurückkehren. 

15 Drittens. Ueber die Unzucht des Priesters sagen sie 
im Kanon 83 ^ : Wenn einer von den Priestern strauchelt 
und da sich vergeht, während es früher in der Vergangenheit 
nicht bei ihm vorgekommen ist, und (wenn) das Lob über ihn 
von früher schön war, und (wenn) er nicht verheiratet ist, so 

80 sei seine Busse, dass er faste und Ijete ein Jahr und Al- 
mosen von seinem Vermögen gebe, soviel in seinen Kräf- 
ten steht, und es sei ihm der Amtsdienst für die Zeit des 
Jahres seiner Busse verwehrt; und wenn diese vollendet 
ist, kehre er zu seinem Range und zu seinem Dienste und 

«5 seinem Opfer zurück, (fol 21*) wie es früher war, und er sei, 
so lange er lebt, sehr vorsichtig. Und wenn er sich nach 



* Riedel, KRQj S. 267. Ausgeschlossen = seines Ranges und seiner Stel- 
lung verlustig, nicht = aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausgestossen, vgl. 
dazu auch Rhalli und Potli, S. 4, S. 99 (can. Bas. 3, betreffs des Diakons), 
ferner Rhalli und P o 1 1 i , S. 4, S. 173 (can. Bas. 32) und Rhalli und P o- 
tli, S. 2, S. 32 (can. Apost. 25). 

* M a n s i , II, Sp. UM )9, can. 82 (Ecch.) ; Sp. 979, can. 77 (Turr.) ; H a r d u i n , 
I, Sp. 494 (Ecch.); Sp. 476 (Turr.). 

* Man si, II, Sp. 10i)0, can. 83 (Ecch.); Sp. 979 u. 980, can. 78 (Turr.); 
Harduin, I, Sp. 494 (Ecch.) und Sp. 477 (Turr.). 
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der Busse wieder zu Gleichem zurückwendet, so scheide er 
aus seinem priesterlichem Amte unwiderruflich aus, aber er 
sei nicht von der Gemeinschaft der Gläubigen und vom 
Empfange der Eucharistie ausgeschlossen. Wenn er aber 

5 verheiratet und seine Frau mit ihm in der Lebensverbindung 
ist, indem sie bei ihm in seinem Hause wohnt, so tue er 
das Gleiche an Busse doppelt. Und es sagt der Kanon 2 
der Synode von Karthago ^ : Wer, obwohl er Priester ist, 
mit dem Weibe eines Mannes der Wollust fröhnt oder mit 

10 einer Dirne Unzucht treibt, der sei ausgeschlossen und von 
seinem Amte Verstössen, und er tue darüber wirksame Busse, 
und seine Angelegenheit betreffs der Busse unterliegt dem 
Bischöfe, der über ihn das Urteil fälle, je nachdem er von 
der Schönheit seiner Busse an ihm sieht. Und es sagt 

15 Epiphanios im (Kanon) 13 *: Wenn ein Priester Unzucht 
treibt oder sich geschlechtlich vergeht, so werde er der 
ewigen unaufhörlichen Busse unterworfen. 

Viertens. Ueber seine Sünde vor seiner Weihe (zum 
Priester) sagt der Kanon 9 von Nikaia ^ : Wenn irgendeiner 

«0 zum Priester geweiht wird ohne Prüfung oder Untersuchung, 
obwohl er ein Auswärtiger ist, der in dem betreffenden Bezirk 
nicht bekannt ist , und da wird ( ist ? ) er wegen Fehler 
mannigfacher Art und Sünden angeschuldigt, die derart 



* R h a 1 1 i und P o 1 1 i , S. 3, S. 70 (caii. l der Synode von NeoKaisareia) 
stimmt nicht ganz mit dem arabischen Kanon überein. IlpeaßuTepo;, siv yr^piT), 

zy[i Ta(£(0( auTOV jjLETaTiÖeaOai* eav $1 Tcopveuar; /) jjLOi/EuaTj , E^wÖeiaÖai auTOv TcXeov xa\ 
ayeaOat Et; (tETavotav. 

* Vgl. Riedel, KRQ. , S. 291 (can. Epiph. 20 b) wo sich aber andere Straf- 
bestimmungen finden (er werde in die Wüste verbannt). 

* Vgl. Rhalli und Po tli, S. 2, S. 137 (can. Nie. 9): Et nvEg dvEgeraaTcug 
TcpoTi^ÖTjjav :ip£aßuT6poi r] avaxpivojuvoi (s)[ko\o^rii(x^ ri ajiaprrjjjiara aurot? , xa\ ojioXo- 
Y*lJavT<ov auTÖv irapi xav^va xivoujjlevoi avöpwiiot rot; toioutoi? X.*^pa ETCiieOEixaai, 
TOüTOu; 6 xavo)v ou ÄpojUTar to yi? av£;iiX7);iT0v exSixeT r) xaOoXtxrj ExxXrjata. Kanon 9 
des Textes bietet diesen griechischen Kanon in der Fassung, wie sie erweitert 
in der Sammlung des malaki tischen Klerikers J ü s u f von Alexandreia in Kan. 9 
vorliegt, Har d ui n, I, Sp. 341; vgl. Riedel, KRQ., S. 138 ft*. — Statt |.äji^ 
lese ich fq .^ . 
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sind, dass ihr Träger (durch Exkommunikation) ausgestossen 
wird und ihm eine gehörige Busse gebührt, wer nun in die- 
sem Zustande Priester wird, den lassen unsere Bestimmungen 
nicht zu, denn die Kirche lässt nur den zu, welcher recht- 

5 schaffen ist, weit weg von der Schuld, wenn es auch gesche- 
hen war (= wenn er die SUnde auf sich geladen hatte) vordem, 
vor (dem Erhalten) der (priesterlichen) Rangstufe. Der 
Kanon 1 1 ^ von ihren 87 sagt : Wenn welche von den Prie- 
stern zu Priestern geweiht wurden ohne Untersuchung und 

10 ohne Erkundigi.ng und ohne Nachforschung Über ihr Leben, 
wenn sie dann bei einer Prüfung gegen sich selbst beken- 
nen, dass sie gesündigt haben und dass sie noch bei ihren 
Sünden verharren in dem, was wir zu Anfang dieses unse- 
res Buches erwähnt und beschrieben haben, so sollen sie 

15 aus dem Priestertume ausgestossen werden ; doch gegen die, 
welchö ihnen ihre Hände ohne Erkundigung einer Sün !e oder 
eines Verbrechens aufgelegt haben, liegt nichts vor, denn 
sie haben an ihnen das Gebot des Messias, unseres Herrn, 
zur Ausfuhrung gebracht. 

80 Fimftens. Betreffs des Priesters, welcher seine Sünde 

von selbst bekennt, sagt der Kanon 9 der Synode von 
Kartago *: Wenn irgend einer Priester wird und er bekennt 
eine Sünde von sich, welche er vor dem Empfange der Prie- 
sterweihe begangen hat, wie z. B Anbetung der Götzen- 

» bilder und Opfer für die Götzen und Essen der unreinen 
Opfer, und (fol 2P) er will über dieses seine Beichte able- 
gen, damit ihm seine Sünde verziehen werde, so bleibe er 



' Man 8 1, II, Sp. 986 (Ecch.) und Sp. 956 (Turr.); Harduin, I, Sp. 479 
(Ecch.) und Sp. 464 (Turr.), bei beiden (Ecch. u. Turr.) Kanon 11. 

• R h a 11 i und P o 1 1 i , S. 3, S. 84 (can. 9 der Synode von Neotoisareia) ; 

üpsaPuTepog , eäv :ipo»)jJLapT7jxo 5 acojjiaTi TCpoa/^Öf] , xai h^oko-^i^zr^ , oti T^piaprE Tcpo ttJ? 
^cipOTOviag, [xt) TcpoacpEpiTto, (ilvojv ev "oig XoiJroTg, Bii Tr,v aXXr,v a;iOü8T',v ri yip Xoi:c2 
a(iapTf|pLaT3«E^3aav 01 tcoXXoi xai ttjv /^Eipoöeaiav a^ilvai. *Eav 81 auTO? jjltj ojJLoXoy^, 
IXE-f^^^Of^vai 5s <pav£pb>^ jit) duvTjOT) , iii^ aurö excIvu) ÄOieTaOai ttjv sfouaiav. Vgl. aber 
auch Riedel, KRQ., S. 291 (can. Epipli. "5>l). 



U^. 
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im gesamten Dienst des Priestertums ohne die Darbringung 
des Opfers, auf dass Gott bei ihm die Güte der Absicht 
und sein Streben nach Verzeihung erkenne, denn viele von 
den Früheren sagen, dass die Priesterweihe das, was von den 

5 Sünden voraufgegangen sei, verzeihe, gerade wie die Taufe. 
Sechstens. Betreffs des Diakons, wenn ihm wie dem 
Priester begegnet, sagt der Kanon 10 der Synode von Kar- 
thago ^ : Die Diakone , welche eine Sünde gleich diesen 
erwähnten Sünden vor ihrer Diakonatsweihe begangen haben, 

10 besitzen, wenn sie ihre vergangenen Sünden nach ihrer Dia- 
konatsweihe gebeichtet haben, nur das Recht, im Diakonate 
zu verbleiben, ohne (jedoch) zur Darbringung des Opfers 
heranzutreten und auch zum Predigen beim Gottesdienste, 
das ihnen zukäme. 

15 Siebentens. Ueber die Unzucht des Diakons sagt der 

Kanon 83 von Nikaia*: Das erste Mal werde er milde 
gestraft; wenn er wiederholt, so ein Jahr; wenn er es zum 
dritten Male tut, so scheide er aus seinem Klerikate aus, 
dies, wenn er ein Caelibatär ist; hat er aber ein Weib und 

«0 dieses ist (bei ihm) in seiner Wohnung, so werde er in der 
Busse und in der Suspension drei Jahre gelassen, und bei 
der Vollendung derselben werde er in sein Klerikat wieder 
eingesetzt. Und wenn er dann abermals fällt, (fol 22*) so 
scheide er aus seinem Klerikate unwiderruflich aus. 

«5 Um die Sache mit dem Bischof und dem Priester und 

dem Diakon kurz zusammenzufassen : Der Bischof scheide aus 
seinem Priestertum bei dem ersten Vergehen aus, nehme 



' Rhalli und Po t li, S. 3, S. 87 (can. 10 von Neokaisareia) ist sehr von 
dem arabischen verschieden. 'Ofioito? xai Siaxovo? , eav tö «utö ajiaprr.jjLari tzi^k- 
Tcia») , TTjv Tou u:iTjpiTou Ta?iv iyixhi. Beachtenswert ist dazu besonders der Kom- 
mentar des Aristenos : Kai 8iaxovo; , tö «utö :iipi;:£ao v ajjLapTrjjjLan, :iaü67j(j£Tai toü 
apTOV f) TCOTTjpiov ava^lpciv f) tov Xaov di$aaxEiv f, oXcu? rt töv Upanxöiv XeiTOupYEiv 
uTCijpiTTj? $: {xovov i<sx(i\ Tf;? £xxX7)aia^ Und Zonaras : oi uTCTjpirai 00 jrpoj^lpouaiv. 
Die ujCTjpirai sind nach Balsamen die a/^stpOT^vr^toi O:rodiaxovot f^ dva^vb^atai. 

• M a n s i , II, Sp. 980, can. 78 (Turr.); Sp. 1009, can. 83 (Ecch.); H a r d u i n , 
I, Sp. 477 (Turr.) und Sp. 494 (Ecch.). 



100 Cöln 



Ol ^t>»A )fl— \l^ft> "^^ « ^il^ftfi^ft^ 0^^)j9^ ^..M |lo 

»).^ad yycf^^ KfiX?» ^;,^^ l^oi ^A^ )a3o;,^^ ^ibo^o 
|lo oi^oiN!S^ ^ u,^^u ^j:^^o ^jbiJS^o i.£^;!S^ ^v*;^ 

>^ ■ i^n^ ^o-o* vpiisuSs. Pk^>l i— AI ^^d •> ^)^^ 



lO^ 15 



' Nach ^IjLj hÄV D: ^tl-j ^i^^* cT^^^b ^^Lj V ^Jj^\j L^J 
ü^ tjJ3l\j ^y:»i^ n. s. w. — » Nach Jv«Ja^< B fol 42b — » D nur L^ 
— ^ B \jr — » D 1^— « D u, B \j^\s} - ^ Nifcch <*^ D fol 33b — • D 

hut bloss ^^JL-jI J*'y <>* ^ ^ ^'SÜ^ — ♦ D tt. B ^\£^ ohne 

XrUkM, dMinch B M 43« — •• D fehlt ^ ~ " D f^tgi U«JuL\ m — " D 
^ s*äU J, - « d w, B J5j 



Der Nomokanon Mlhä'üs von Malig. 161 

aber keine Busse auf sich, indem ihm die Gemeinschaft mit 
der Gemeinde und der Empfang der Eucharistie nicht ver- 
sagt werde ; der caelibatäre Priester werde zwei Mal 
zur Busse herangezogen, und der verheiratete ein Mal, 

5 doch sollen sie nicht von der Eucharistie zurückgehalten 
werden und nicht von der Gemeinschaft der Gläubigen ; sie 
sollen jedoch vom Dienst und vom Opfer suspendiert sein. 
Was nun die übrigen Mitglieder des klerikalen Standes, so- 
wohl Welt- wie Ordenskleriker, angeht, so soll jedes Mal, 

10 wo sie durch derartige Verbrechen sich vergehen, über sie 
gerichtlich geurteilt werden, wie es der Vorsteher und der 
Richter für gut finden ; und was auch immer von der Busse 
für sie angebracht sein mag, so soll über sie doch keine 
(so) harte Strafe gelegt werden, dass sie zu Grunde gingen, 

15 und auch sollen sie nicht verlassen und vernachlässigt wer- 
den, so dass sie in ihrer Verirrung und ihrer Sünde ver- 
harrten und dann ihr Verderben doppelt gross würde. Und 
jeden, der dieser . Bestimmung zuwiderhandelt, bannt die 
Konzilsversammlung. 

» Achtens. Ueber den Ehebruch der Ehefrau des Klerikers 

sagt der Kanon 14 von den Kanones des hl. Basileios * : 
Wenn die Frau des Klerikers in Ehebruch fällt und er will 
(doch) mit ihr weiter zusammenbleiben, so werde er aus seinem 
Range entfernt und von den hl. Geheimnissen ausgeschlossen; 

85 und wenn er aus seinem geistlichen Stande ausgeschlossen 
ist und er bereut und entlässt sie (dann), so werde ihm von 
den Geheimnissen wieder zurückgegeben, aber er kehre nicht 



* Riedel, KRQ, S. 241. Der Kanon ist in den griechischen Kanones des 
hl. Basileios nicht zu finden ; allgemein gilt das Zusammenleben mit dem ehe- 
brecherischen Eheteil für den andern als i^ot^Eia, vgL R h a 1 1 i und P o 1 1 i , £. 4, 
S. 184 (can. Bas. 39): *H tö ijloi)^ö au^öa« jxoix^aXU ean iza^xa tov xpovov. — Die 
hier dem hL Basileios zugeschriebene Bestimmung findet sieb als Kan. 8 der Syn- 
ode von Neokaisareia, R h a 1 1 i und P o 1 1 i , S. 3, S. 82 : Fuvr, nvo? itoi/^«u6eTaa 
XfltVxou OVTO? , eiv £Xeyx.^Ti f «vspö? , 6 toiouto? ei? uTcrjpEaiav eXÖeTv ou Sivarai. *Eav 
^l xflu |JL€Ta TTjv x^EipoToviav |tor/6u6^, o^eiXei «TCoXuoai auTTjv iiv öeou^J, ou dOvotroti 

Oribns Christi ANU8. VI. U 
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iNil y^ i^^ oi S>->V/o e)«(aa^ ^s^A^Sk uA ifmo.tji^."»/ 
^— ^)^^ >,o iio!S^ "^j^ lo^-^iN^e : ^ V\.e ^;^i^e 

Udo ^' ^^Ze * ^/ ^ » ^^tte (fol 22b) w!^^ * ^\a^ 

|o|Z)t-^ ^^^^o )f>» m^i «ui^ )o»— :»«^^ lo^^*•^i^A 

i^oM^ 015010 «^^^A '^|lo/ eoi >/ |o»ttai u^ loiVe»A . 



• D ^^jr^ - » D fehlt j^UH - • B jy^j - ^ B Jb-Vl ^ — • D fügt 
lyS zu — « B O^jlj , danach B fol 43b — ^ B J^j — • D u. B cJXt 

— » D ^ — «• D hat nach U>u sofort U^ Ir^ l^ rJJ^.J ^t^ .jt^ J» 
l,^* J^ u. s. w. — «* B l|^\ — *• B wiederholt hier irrtümlich den Passus 
von 1^ l|0- bis U^ einsohl ; durch^strichen. — «> D ^JjY 1 — ** B fehlt <I^ 

— » D ^J^^ — " D u. B fehlt ^^Jull — " D j^S (ohne Artikel) — " B 
jj±ll - «^ B fohlt ^.Aill - •• Nach ^.^^\i>\ B fol 44a - " D \jJ 

— " D u. B ^jSi 
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wieder zu seinem Range zurück, denn er war schlimmer 
Unzucht Genosse. Es sagt Epiphanios im Kanon 114^: 
Wenn das Weib eines Klerikers Unzucht treibt, so lasse 
er sie ihres Weges gehen ; ist er (damit) nicht einverstanden, 

5 so werde er ausgeschlossen und gebannt und verflucht. Und 
gleicherweise sagt der Kanon 8 von Karthago *. 

Neuntens. Ueber die Unzucht an einer Jungfrau sägen 
die Apostel im Kanon 62 (fol 22^) von den 81 ^ und im (Ka- 
non) 47 von den 56 ^ : Wenn ein Mann eine Jungfrau verge- 

10 waltigt und sie eine Sklavin ist oder einem andern verlobt, 
und dann kommt er über sie und tut ihr an ihrer Person 
Gewalt an und schändet ihre Jungfrauschaft, so soll er zur 
Zucht für ihn entfernt werden, und nicht sei es ihm er- 
laubt, eine andere zu heiraten entsprechend dem, dass er sie 

15 für sich geliebt hat. Und sollte er reich und ein Herr von 
Macht sein, während sie arm ist, so wohne er doch nicht 
mit einer andern, sondern er werde zur Heirat mit ihr 
gezwungen, wie er ja auch sie hinsichtlich ihrer Person 
gezwungen hat, falls er der Erste in diesem ist. Und dies 

so Gesetz ist aufgestellt für jeden, der sich gewaltsam vergeht. 
Es sagt der hl. Epiphanios das Gleiche im (Kanon) 39 ^; 
und es sagt der hl. Basileios im (Kanon) 4 ®: Wenn ein 
Mensch eine Jungfrau vergewaltigt, so stelle er das Herz 
ihrer Familie zufrieden. Und wenn sie bei ihm gegen den 



* Nicht in den Kanones des hl. Epiphanios bei Riedel, KRQ. 

* Rhalli und Potli, S. 3, S. 82, siehe vorhin, S. 161, Anm. 1. 

» Vgl. Rhalli und Potli, S. 2, S. 85 (can. Apost. 67): Bf n^ Tcape^vov 

aitvr,(jTsurov ^iaaa(i£VO( £/oi, a^opi^EaOw jjltj gfs^vai 8s auTui irlpav Xajtßavcuv, aXX' exsi- 
V7JV xard/Eiv, r-v xaOTjperiaaTO, xav Ki^nyj^oL ru^y^avT). Funk, Did, et Cxmst Apost, 
I, S. 584. 

* Vgl. dazu W i n a n d Fell, Canones Apostolorum aethiqpice, Leipzig, 
187 1, Kan. 46 b, S. 21 : mAKoD : M ; AHa« : tOPfl» : AWÄ : X^tAao : ^^ 
^-f C : cD^ha>-l : ^ItA>y : MJiJS: :: whSohM i «lüXt i M i ^lAC : ^ItA : 
XTt : t-KI : a}([iiaDt i W't : W^t : oflbP'jnr :: 

* Riedel, KRQ, S. 291 (can. Epiph. 19). 

* Riedel, KRQ, S. 238 (can. Bas. 4); vgl. Rhalli und Potü, S. 4, 
S. 150 (can. Bas. 22 b). 
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• D ^ — • D fehtt A^\ — « D fehlt ^.-XiH , B ^^^^i^} ^.J^* 

— ^ D fohlt J^— • B 0^/^ — • D fü^t i>\j jl XU — ^ B jdTj AÄ — • Nach 
dUS Jl* D fol 34a — » B ^»3»j — •• B fehtt j^j . D statt deason: Lul 
\^^Jbj jJLj jy» 4i\ tr j J6^ u. s. w. - " B \^>>J - « D ni«i 
^JuH XQ : nach ^^,1 ->l> B fol 44b — « D \jX^ — «^ B o. D. ZiJ\ 

— " D fehtt JU-i-l \^^J^ J — " B u. D jjJL-U 
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Willen ihrer Familie wohnt, so ist sie eine Hure. Denn 
sie hat ihre Familie nicht der Ehe wegen aufgegeben, son- 
dern wegen der bösen Begierde. 

Zehntens. Ueber die Unzucht mit den Nonnen und den 

5 gottgeweihten Frauen sagt der hl. Epiphanios im Kanon 11 ^: 
Jeder, welcher eine gottgeweihte Frau schändet, dessen 
Vermögen soll eingezogen und sein Blut vergossen werden. 
Und im Kanon 133 * sagt er das Gleiche, und er fügt hinzu, 
dass er verflucht und diese Handlung der beiden vor ihren 

10 Bischof gebracht werden solle, und was er sieht, dass sie 
beide tragen können, das soll er ihnen beiden auflegen* 
Und es sagt Basileios im Kanon 8 ^ : Jeder, welcher eine 
Jungfrau im Uebermass der Begierde verfuhrt, der werde 
mit dem Urteil der Unzucht gerichtet. 

15 Elftens. Ueber deren beider körperliche Bestrafung 

sagt Titel 39 ': Wenn irgend welche (fol23*) die Nonnen 



» Riedel, KRQ, S. 290 (can. Epiph. 10). 

' Nicht unter den Kanones des hl. Epiph. bei Riedel, KRQ. 

* Riedel, KRQ, S. 240. Die Strafe für Tcopveia ist im griech, can. Bas. 49 
festgesetzt, Rhalli und Potli, S. 4, S. 216: 'O 7c6pvo? ev etct« Eteaiv dxoivwTT)- 
T0{ EOTai Tb>v aYtaa^iaTojv, duo npoaxXa(a>v xai $uo (Zxpoa>(i£vo( xai $60 u;:07ci7CT(uv xa\ 
£v EVI oüVEaTo)? jiovov Tö oySocü 5: Sc^Öi^asTai i\^ ttjv xoivtoviav. Zur Sache Vgl. aber 
auch Rhalli und Potli, S. 4, iS. 150, wo der hl. Basileios am Schlüsse des 

Kanons 22 betreffs der Strafe bestimmt: Tov it£vToi ex öia^O^p«? e'-te XaOpaia? 

e'iTE fliaiorlpag "^yj^OLlxi I/ovt« avapcT) to rfj^ :copvcta( etciyvujvxi e^iitijxiov. "^art hz ^v 
riajapjiv ?TEaiv b>pia[jiv7] toT? :iopv£uouaiv t\ EiuiTifXTjai?- ^.P^ "f? «pcorw ExßaXXEaOat tÖv 
TcpoaEuyöv xa\ ;:poaxXaUiv «utou? t^ Oupa Tf^g cxxXrjaiag* toj ÖsutIoco SE/OyJvai eU «xpi- 
«aiv Tö TpiTü) £i{ [XETavoiav* TÖ TcTTapTo) £15 auataaiv ^ixj. tou Xaou «TCE^^oujtivou? 
Tfj5 «po^opa^' Eira auroT^ £;:iTpi:i6aÖai ttjv xoivojviav toü «YaOou. Z O n a r. und B a 1 S a* 

m n wollen zwischen diesen beiden Kanones (22 und 49) Keinen Widerspruch 
annehmen. Sie glauben daher, in der Festsetzung der vierjährigen Busse gebe 
der hl. Basileios nur die Bestimmungen der Väter vor ihm wieder, wärend die 
siebeivjährige Busse die eigene Bestimmung des Heiligen sei. Zu dieser Verschär- 
fung bemerkt Balsamon (Rhalli und Potli, S. 4, S. 217): Ei xa\ aa^^- 
arara £iji ra ev toT? ^apouai 8i»a\ xav6ai (Über Ehebruch und Unzucht) 8iopia6ivTa 
xara tt)v öpiaiv, aXxi xaia tt)v jipafiv ;:avT7) Öua^EpidTaTa Eiaiv ouSei^ yap xar« tt)v 
TouTtov ÄEpiXrjij/iv OspaTceuETÄf xa\ £i jit) to a^arov Tkio^ tou cptXavOp(ü;:ou 6eoü «tccoXeto 
av Tcaja adtpf. 

^ Proch. 39, 62: Ol tiT^ [lova^^oua«»? f, ToTg Siaxovijjai^ f, toT^ ajxrjTpiai? Iva- 
aEXYfltivovTE;, ci)^ £15 T7;v vu{xp7jv TOU XpijTOu exxXrjaiav ußpi^ovTs^ ^tvoxo7C£ta0(O3av, auTOi te 
xai a'? o'toi :ipoa£fOap7)aav. Vgl. auch Proch. auct, 39, 172 und Baa. 60,37,79. 
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)o^ ^\di^o o^äi/ '^'.^^^ opxb ;...Ab^ ^ oii(^AL^ v^N^Z 

^ ^^ CcU v*/ ^^d o^b^M )<^» ^P^^ %&«a^)A ^^>>^> 
*>)a&Uo ^oi^ol^uk. vn\»Zo lo^t^ 0|QJop^ ^|3^0 Olti* 
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* B u. D y^ — * D ^jAvi ( mit diakr. Zeichen, wohl die richtige Le- 
sart). — ■ B schiebt hier c^jJi^ ein — ^ B <— ti? , D vL.J* , beide ohne ^^ 
— » Nach ^ B Lücke bis V fol 23a am Ende nach JBj UjH — • D <i 
statt U) I — ^ D fehlt iSXr ^ jl — • D slil^ohne j\ — • D schiebt j\ 
^ Cil^ zwischen Ir* und O^yl ein. — *• D I^Ui (viUi J— p\i fehlt 
natürlich) — ** D ^Jj^ statt ^j^^ 
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oder die Diakonissen und die Einzellebenden vergewaltigen, 
so sollen, weil diese die Bräute Christi sind, ihnen beiden die 
Nasen abgeschnitten werden, auf dass sie in der (ganzen) 
Welt davon Zeugnis ablegen. Und er sagt ^: Wenn einer 

5 ein Mädchen aus Wollust vergewaltigt, so soll seine Nase 
abgeschnitten werden, und er zahle ein Drittel dessen, was 
er besitzt, und * ist sie nicht über 13 Jahre, so soll seine 
Nase abgeschnitten werden, und er zahle ihr die Hälfte dessen, 
was er besitzt. Und er sagt auch ^ : Wer sich ein Weib 

10 entfuhrt hat, sei es eine Sklavin oder eine Freie oder eine 
Witwe, mag sie nun eine Person von Adel sein, oder eine 
Sklavin, oder eine Freigelassene, besonders, wenn sie sich 
Gottes wegen zurückgezogen hat , so werde, wenn sie dies 
getan haben mit eine»* Waffe, der, welcher dies getan hat, 

15 mit dem Schwerte gestraft, und die, welche mit ihm ein- 
gedrungen sind, in was immer für einer Weise von Hülfe 
es gewesen sein mag, sollen geschlagen werden, und es 
sollen ihnen die Haare glatt geschoren und die Nasen ab- 
geschnitten werden. Und wenn sie dies ohne Waffe getan 

20 haben, so soll dem, der sie sich entführt hat, die Hand 
abgeschnitten werden, und die, welche ihm Hülfe geleistet 
haben, sollen geschlagen werden, und es sollen ihnen die 
Haare glatt geschoren und sie sollen verbannt werden. 



' PrOCh, 39, 66 : *0 ßiaCojxsvos xoprjv xai ^Osiptov «uttjv f ivoxo:i£iaO<o, di3ou( auTfJ 
x«i Tov Tpirov T^5 auTOü u;:ojTa(j£<i>c. Vgl. auch Proch, auct. 39, 176 ; Ba«j. 60, 37, 80. 

• Proch, 39,67: *0 «pÖsiptov xopTjv n^o rf;? r{^y\^<, TJY^^^ '^P^ tou rpiaxaiSexouToU? 
)fp(>vou, pivoxoiuciaOoj xai to 7]|Jli<jü rf? uicoaTaiEcj; «utou izoL^ifixta t^ ^OapeiaT] xopr). 
Vgl. Proch. auct. 39, 177 ; Baa. 60, 37, 81. 

' PrOCA. 39, 40: Ol apÄaaavTe? y^^*^''* ^i l«uiV7j(jT£U(jivTjv f) dpiqaTEUTOV i] yTJpav, 
eIte EUYfVTj^ lanv sfiE 8ouXij y) ajwEXsuOlpa, xai [xaXiara ei tö Oeö £1'j\ ywvoixe? xocOtepo)- 
jx'vai, xav T7)v iBiav fi? p.vrjiT^Jv TipTiaisv, £i jjlsv jieO* oäXojv ^toi fi^GSv f, foTcaXtov ttjv 
apTcaY^^ £;:oii^aavTo, ol toioutoi Ji^st TificopsiaOwjav oi 8s auvuicoupYOuvTE? «utoT^ , f, 

aUV£l8>TE( y, £X6VT£? ü^loSE^ajl-EVOl f, Oiav8^7COT£ (JTCOUÖTJV EtaEVEYXOVTE? , TU7CT0|l£V0l XÄl 

xoup£ü6[Ji€voi fivoxoTCEiaOcujav Et 3: /^«opi? oiwvBi^äote otcXcjv ttjv apjcaY^v Ejcoii^aavTo, 6 
[icv TTjv ap;iaY7iv ÄOifjjag ^(^ctpoxoTCEijOtu, oi 8: ßorjOT^iavTE? tö toioutw ev tt) ipTcaY?) » >i 
(juvciSjts? xai ujiTjoETT^javTc? >) ExovTc? u;üo8-5aix£voi f] oiav8i^;:oT£ j;:ou8tjv auroT? EiaEVEY» 
xovTE?, Tu;:T.j{X£vot xa\ xoupEujjjLEvoi E^opi^^ijOcujav. Vgl. auch Proch. auct. 39, 101 ; 
Baj. 60, 58, 1 ; C. 1, 3, 53(54) = C. 9, 13. 
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dlpo/ "«^»^/o ^m^lZ )y/ »^o^M 0^-i)a «^a^,.ttA 
'^»dlott "^Att 0|^^oA^^ i^v^elt^ ^/ ''^.AA ^^ >\)-a 

)oi«^o loC^ OM»afi^JS^ ^^ loK^ol ^a^ ^ >&)/ (fol 23b) 

vr> \..Zo >aA;^ >is^^ ^'^^.^^ "^^1^^ u^^^^ 



' D fehlt J — • D felilt jy\ji\ Jji - » D \Ji\ «^ ohne LL^fr 

— * D fehlt J> — ' D IUJLj — • D «; ' D fehlt ^.Ai)l Uij — • D j 

> V j^'Ull statt J^_ *■& . Vor ^ lil D fol 34b - • D J)Lii statt Jb-lj 

— " D jti " D jlj — '• D CAj statt ^j^_ j\ — u j) schiebt naoh 

rjji. ein : rj^ ^J^ \ '^^ — '* D schiebt j ein. Naoh JLij seta* B 
fol 45 a ein. — " D lil - •« D jl .>jr_ — "Dl,*, ^Jp^ (ohne Lj»- natttrlloh) 

— '• D ^ji , B ^Jj^ - " D L.6 - •• D i^jj , B ^Jj^ 
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Zw'Mftens. Ueber die Unzucht der verheirateten Frauen 
sagt der Kanon 17 von Ankyra in Gralatien ^: Jede verhei- 
ratete Frau, die Unzucht treibt, oder jeder verheiratete 
Mann, der Unzucht treibt, sollen beide von der Eucharistie 

5 ausgeschlossen werden, und sie sollen zur Busse sieben Jahre 
bei den BUssenden sein, und wenn dann von ihnen die Befrei- 
ung in ihrer Busse bekannt ist, sollen sie an der hl. Eucha- 
ristie teilnehmen. Und der hl. Basileios sagt *: Wenn einer 
sich nach seiner Verheiratung mit einem Weibe verunreinigt, 

10 das ihm nicht gehört, so sei er zwei Jahre ohne Euchari- 
stie, und wenn es, ehe er noch verheiratet ist, statt hat, 
so sei seine Strafe 7 Wochen, und es ist ihm aufzutragen 
zu heiraten; er scheide dann aus, bis er heiratet oder aus 
der Unzucht zurückkehrt. Und es sagt der (Kanon) 13^: 

15 Wenn ein verheiratetes Weib Ehebruch treibt (fol 23^), ohne 
dass ihr Mann davon weiss, so treffe die Strafe sie allein, 
und wenn er darum weiss und sie doch nicht entlassen 
will, so sollen sie allebeide ausgestossen werden. Und es 
sagt der Titulus 39^: Die Wollüstlinge sollen geschlagen 

» werden, und es sollen ihnen die Haare glatt abgeschoren 
und die Nasen abgeschnitten werden. Und die Mittelsper- 
sonen und die Diener bei dieser Schändlichkeit sollen geschla- 
gen werden, und die Haare sollen ihnen glatt abgeschoren 
werden, und sie sollen auf immer in der Verbannung bleiben. 

» Und er sagt darüber ^ : Geschah das Verbrechen der Unzucht 

• Rh a 1 1 i und P o 1 1 i , i]. 3, S. 62 (dort can. Anc. 20) : 'Eav nvo; y^vf, [loi- 

npottYovra;. 

• Riedel, iCßQ, S.240 (can. Bas. 12) ; vgl. auch Rhalli und Po tli, i]. 4, 
S. 216 (can. Bas. 48) : 'O pLOi/^euja? ev ScxaitlvTc STcaiv otixoivoj-rjTo; earai töv ayia- 
9(iatTh)v oixovo[Ji7jOT,a£Tai 8: tx 8cxa7:ivT£ frr^ sjt' auröi ourtu;- £v riiiapai [jl:v Itsti npoj- 
xXaiuiv ?aTai* sv izbt'zi Vi axpo(i){J.2Vo;' £v -iaaapaiv u;io;iiätü>v ev 8jai luvsaro-; av£ü xotvo»- 
via«. Ferner den vorhin S. 165, Anm. 3 mitgeteilten Kanon 49 des hl. Basileios. 

• Riedel, KRQ, S. 241 (can. Bas. 13). 

^ Proch. 39, 45 : ül [Aoi)r^oi tu;:t6pl£voi xai xoup£i» j[jicVOi fivoxorEiaOtujav oi 8: 
jiiaoi xai Ol uTuoupYOi tö toioutco aas.i^an fcfovoTs; Tu:rT6[Ji£V0'. xai xoüp£i»o[jL£voi 8ir)- 
v£xö? IgopiCiaOwjav. Vgl. auch Prock. auct. 39, 140 und Baj. 60, 37,72. 

» Baj. 60, 37, 66, beachte bes. Scholion 3; C. 9, 9, 5. 
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^).-^^r) ^^^-^ «^wx:id oi)i«!Sk ua ^ii>on>ft^ ^^JM >Ad;Aft 

•> ^^j^^Xl* 0|ZtJk.O OfZU^ fd/ 15 

)t "^^^^ ^*^ZZ<Hi:^<Ooi«oi)po/o/^oZD oilpo/^^^^» 



' I) <J\J\ ohne ^ — * D fehlt, j — » Nach l^li folgt bei D nur noch: 
J— Tfll \ ^l j o^^^r^i jjj J3 , ufid denn beginnt sofort der folgende 14. 
Pai'ftgraf ja^ jji> \1J\ J u. s. w.. Nach l^li B fol 45b — ^ B ^^ 

- ' U t^j^ — ' B hat nach i jjVI noch ^ — ^ B jdjVI — • B ^ 
^yLcU U — " Nach SJbJLt B fol 46a — '• ^ — «« D fehlt J^d — " B 
iuljl — '» D <JJ stall. IJäJ m^i- — '^ D fohlt ;1^1 — «» B u. D 

— «« B u. I) La^ 
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mit der Hure vor über fünf Jahren, so sei es bei den Behör- 
den verjährt. 

Dreizehntens. lieber das Weib, welches hurt und (dann) 
selbst Abortus bewirkt, oder welches ein anderer durch Zau- 

5 berei zum Abortus bringt, sagt der Kanon 20 der Synode 
von Galatien ^: Alldieweilen es unter den Weibern einige 
gibt, welche Unzucht treiben und sich dann davor scheuen, 
dass man sie in ihrer Schwangerschaft erkennt, und (darum) 
dann die Mittel einnehmen, indem sie dadurch ihre Kinder 

10 aus dem Schosse werfen, so haben betreffs dieser die früheren 
(Väter) angeordnet, dass sie, so lange sie leben, unter der 
Busse bleiben, und wir gehen auch in ihren Spuren, aber wir 
haben es für gut befunden, dass wir dieserhalb'als Straf- 
bestimmung treffen : er sei zehn Jahre entsprechend dem, 

15 was wir über die Beobachtung der Stufen der BUssenden 
verordnet haben, und danach sollen sie mit den Gläubigen 
bloss am Gebete Gemeinschaft haben ohne Eucharistie, denn 
diese SUnde ist gar schwer bei Gott. Und es sagt der hl. 
Basileios * betreffs dessen, welcher mit einer Frau Unzucht 

» treibt und sie durch Zauberei zum Abortus bringt : Es ist 
nötig , dass er von der Eucharistie alle Tage seines Lebens 
zurückgehalten werde, und (erst) am Ende seines Lebens 
und in seiner Not erhalte er die Eucharistie. 

Vierzehntens, Betreffs der Unzucht mit einem Ungläu- 

» bigen sagt der Kanon 74 der Synode von Nikaia ^ : Wenn 
ein gläubiger Mann einer ungläubigen Frau anhängt oder 
eine gläubige Frau einem ungläubigen Manne der Wollust 
und der Unzucht wegen anhängt, so dass einer dem andern 
Anlass zum Unglauben oder zum Austritt aus dem Glauben 
Itao wird, so sei beider Busse, dass sie an der Türe (fol 24*) der 



* Rhalli und Potli, S. 3, S. 63 (can. Anc. 21). Vgl. S. 117 Anm. 1. 
«Riedel, KRQ, S. 243 (can. Bas. 21). Vgl. S. 117 Anm. 2. 
' M H n s i , II, Sp. 1006, can. 74 (Ecch.) ; Sp. 976, can. 69 (Turr.) ; H ard u in , 
I, Sp. 492 (Ecch.) und Sp. 475 (Turr.). 
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^po;^o ^ wm^o^Ss. ^^^jA^Z)tZ o^tta^^ (foi 24a) ^^J.^^ 
oM3ft*iä^^9|/ ^>xLd;jk* )io oi^/o o%im\^y ua ^jNa:^^o 

.^'^o^ ö|mv>n eo|o .>>»«A).«.tt^e 

« D u. B v^Jb* — ' f^\> stait Ji^ — » Nach ^* B fol 46 b — ^ D fehlt 
^[}jj j^ — >* D u. R oß^J^^ — ' I> <^1 JjUü — ' D l>j *L^ J.-C. 
— » D /^ j — ' Mit. jrc-a)^ schliosst D fol 34 b und folgt fol 26 a — *• D fehlt 
yt ^ji\ f^\ jfi^^ - «« B ^^^ - '' B fohlt ^Ul\ - «» D Jjj - «^ Nach 
j^ B fol 47 a — " D u. R ^ ^.:>jj — «« D j^^ — *^ D fügt nach 
-uy^ zu : \j^\ ^l J OlS^ JjUllj Vli-L L'jH J>-ai V>J — *• D u. B 
J^ 1 statt ^U \ — '« D hat : ^^ «^ Jr^- ^ *-^ ^^'*^^' <3^ '-^ ~" " ^*^^ 
l^\i scheint D iiai- zu haben — *' D u. B (»jJU» — " D u. B nach l^^^^l 
noch l|^ — *• D wia^ (mit diakr. Punkten ! ) 
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Kirche drei Jahre in Sack und Asche stehen. Dann sollen 
sie in die Kirche eintreten, indem sie sicli in eine von ihren 
Ecken allein stellen und darin (in dieser Busse) ein Jahr 
bleiben. Und nicht sollen sie dem Volke der Kirche ' im 

5 Frieden ^ beigesellt werden und nicht in der Eucharistie ; 
und wenn das Jahr zu Ende ist , soll der Priester den Se- 
gen über das Wasser und das Oel auf eine andere Weise 
sprechen als bei der Taufe, so dass es nicht das Salböl, wel- 
ches das Mirönül im Wasser ist, sei, sondern es sei, wie er 

10 das Wasser und das Krankenöl segnet und wie er das Wasser 
segnet zur Reinigung von der Unreinheit des Essens eines 
Kadavers, und in der Weise segne er sie (Wasser und 
Oel). Dann nehme der Priester von diesem Wasser und 
besprenge sie, und sie sollen (beichten?) erquickt und von 

15 ihrer Unreinheit rein werden, und er soll ihnen Verzeihung 
im Gebete über sie und im Flehen für sie erbitten, dann 
sollen sie nach alldem die Eucharistie erhalten; und jeden, 
welcher dieser Bestimmung zuwiderhandelt, den bannt die 
Konzi Isversam ml ung . 

20 Siebentes Kapitel. Ueber den Verkehr (der Män- 
ner) mit Tieren und Männern und der Wei- 
ber mit Weibern. Fünf Abschnitte. 

Erstens. Einleitung in die Abhandlung. Der (fleischliche) 

Verkehr des Mannes mit dem Manne und des Weibes mit 

S5 dem Weibe ist in Wahrheit die schwerste Sünde. Dies war 

die Sünde des Volkes von Sodoma *, welches den Hass und 

den Zorn Gottes auf sich zog, bis dass er das Feuer über sie 



^^-Jl j " beim Friedenskuss in der Liturgie? 
Gen. 19, 4. 
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^Om/ OM^O) Öi:^W> «"^ " ^iod lOOM^A^ 0|>0| ^JS\,^ s 
'/>0».^icÄ V»5^/o|0 >\ ., ^^ SS. Voios^j^ ^ >BO)\ ^.iB |aS)Z 

is^cifi^ (foi 24b) o^^l) 01^^ "^ 1' |1 mi Ol \y^ ^^ )1 
«% m^^oL^S^ oi^oi <^,-^m^ ^UJS^ ^^m^ ^ Id^^i^ 



' D j^ySl^^li — « Nach JJjJlj R fol 47b — « Nach j\ schieben D u. B 
j\ J^ ; \jj^ \ ein — ^ D u. R ^jJ^ — » D jUÜ 1 — • B cf Vy^ — ^ B Jj^JiH 
— ' D i}y\ ^yJi 1 - « D rücri ^y zu — «« D Lllai-l — ** D fehlt hier JIS , 
setzt es abor nach <^jj — " R u. D jJc>^J^ ; a^^^y- in V ist offenbar Schreib- 
fehler — '* Nach ;ljy)l D fol 26b — «^ D schiebl nach Ji) ein: ^o-La. 
j/a!1 — «^ D schiebt jl^ nach Ijl ein — *« Nach ^jVl R fol 48a — «^ D 
u. R JJ — '^ D Jj^^ — '" I) l^'Vl — *•* R u. D i^\ — " D ^l^L — " D 
fehlt Jls — " D fehlt U^;)\c. 
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herabsandte und dies sie verzehrte. Und der Beweis dafür 
ist, dass das Volk Sodomas die Türe des Lot umstellte, vom 
Jünglinge bis zum Greise, und zu ihm sprachen: Führe uns 
jene, welche zu dir gekommen sind, heraus, damit wir sie 

5 beschlafen. Und der Apostel hat die, welche diese Sünde 
tun, scharf getadelt ; da sagt er im Briefe an die Römer *: 
Siehe, sie verliessen, was ihnen von der Natur selbst zu- 
kam, und verzehrten sich in der Begierde einer nach dem 
andern. Und er spricht im Brief an die Korinther ^: 

10 Nicht werden sie eingehen in das Reich Gottes. Und die 
Thora ^ befiehlt den Tod dessen, der ein Tier beschläft, sei 
es männlich oder weiblich, denn der Zweck beim Verkehr 
ist nur dieser, dass er Nachkommenschaft zur Bebauung 
der Erde erzeuge. Bei diesen Arten (des bestialischen Ver- 

15 kehrs) aber entsteht keine Nachkommenschaft, sondern das 
Gegenteil davon; denn (fol 24^) Gottes Zorn steigt über den 
herab, der solches tut. Und wf»gen der Liebe Gottes zu 
den Menschen hat er in den Muad der Väter Kanones ge- 
legt für jeden, welcher nach der Busse Verlangen trägt, 

» damit sie sich von dem Zorne retten, der um dieser Sünde 
willen herabsteigt. 

Zweile7is. Ueber den, welcher mit einem Tiere Unzucht 
treibt, sagt der Kanon 15 von Ankyra in Galatien ^: Wenn 



» Rom. 1, 27. 

• Rhalli und Po t li, S. 3, S. 53 (can. Anc. 16): [hpi tGv aXoycuaajjiviov 
f, xai ctXoyeuofiivcjv, oaoi ;ipiv suoaacTsT^ ysylaOat, 7][JLapT^»v, rIvTc xai 8lxa eteaiv uäo- 
ffEaovTEf xoivcovia^ Tuy/avdTwaav rfj; £i? ti; ::poaeu/^a;* eit« ev tt) xoivwvia SiaTsXioav- 
Ti? Ittj TulvTE, t.jTE xai Tfjl; Ttpo-Kpopa^ c'pa:i:TiaOü)7av. 'E^staClaOcj 8: aurtSv xai 6 ev 
TiJ u7Co;cTb)a£t ,310? , xai ouTO) TUYX,^^^^^^'°*^ ^^5 ^iXavOpcjTiia?. Ei 81 Tive? xaraxopiu^ ev 
T0T5 a|xapTr,[jiaai yE^'^vaai, T7)v [laxpiv s/iTwjav urtojcTwatv. "üaot 8- ujicp^iavre^ Trjv 
f)Xixiav rauTTjv xai yjvoTxa; r/ovTs; ;i£pt7:;;:T0)xa'3i rö ajjtapTr'jjxaTi, ;idVTc xa\ efxoaiv 
iTEaiv uTTOTica'^vTE? xo'viovia; tuyyavlrtujav rf? i\^ x'x^ tz^oizm/ol^' Eira ExreXcaavTE; fl:ivTe 
Irr) EV TT) xoivcjvia rtwv z\i/juw Tuf/avircjjaav tt^; TipoawOpa;. Ei 8d nvi? xa\ ^uvaTxa; 
I/^ovte; xai uTuspßavTEs tov jisvTTjxovTaerfJ /povov f,jjLaprov, £7:\ ttj c'5^8u) toü ^lou tuy- 
XavlTtooav tt;? xoiviuvia;. Vgl. dazu den Can. Anc. 17 (Rhalli und Po tli, 5^. 3, 
S. 56): Tou? aXofswaapivou; xai Xsrpou? ovTa; tJtoi XETiptüaavT«; toutou? TtpoaiTa^sv 
f) k-^ioL o6vo8o; £\; tou? y(^£ijjLaJ^o{i£voü? £u/^£aOai. 
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^ fhiiO '^ ^O^Ok^) ^ i\^i.^> y/ f^iA >^^ ^^"^ ^"^ffii 

^o^i^ V )a}^ ^^^ t^^?^ )cü^)a^^o|;rfA^Zo»^o|J^AoZ 
)a-2^;A* )io o^fhti^^ ^^ ^<^^ ^"^ ^oi^ ^^o* )La )J/o 

Oi;^^^ Ofi^bO^ O^oX o^^oZ la^oi^^a * pd)l/ )f^ ^^kA 

oi«itt ^;^^ 'o),^^ i^o ^';,L^^ >»oM^ N^^A ^o . ^M/ 
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* R u. 1) ^ — « Nach ^>_ilyll R fol 48b — » B u. D fügen il- zu 

— ^ B u. D l^Uai'l statt l^l£ — ^ D fügt JC.^1 zu — • D ^jj- — * D 
<^y>'j — • D oy — ' D ojj-jjj" r-^L^'j — *• D Jl J^jJl — " Von fji 
an bis j heisst es bei D : j (sie) j^yj^j j^j^ mß u. s. w. — '• D fügt 
z\kjS^noQ\\ jj\ — *«D fohlt IJi/b — «^ B JlSs , D Jls — «-»Nach ** B fol 49a 

— *• D ^^ und ebenso gleich wieder. — " B ILm — ** Nach JUi hört D 
fol 26 b auf, Lücke bis V fol 34 a am Ende nach il^l . — " B C^l — •• B 
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irgend ein Mann in Unzucht mit einem Tiere befunden wird 
und ihm darin eine notorische Gewohnheit geworden ist , 
so befehlen wir, dass dessen Strafe je nach der Massgabe 
seines Alters bemessen werde. Hat er zwanzig Jahre noch 

5 nicht überschritten, so stehe er fünfzehn Jahre mit den 
Büssenden an der Türe der Kirche, und bei der Vollendung 
derselben nehme er Teil beim Gebete fünf Jahre (lang), 
darauf empfange er dann die Eucharistie, nachdem über ihre 
Bekehrung und über die Schönheit ihrer Busse und ihre 

w Führung eine Prüfung angestellt ist und (dabei festgestellt 
ist, dass) sie das bereuen, was von ihnen statthatte ; ande- 
renfalls werde ihnen der Eintritt in die Kirche nicht gestattet 
und sollen sie die Eucharistie nicht empfangen. Wenn es 
dann unter ihnen auch noch welche gibt, die sich gleich 

15 bleiben und in dieser Sache ganz verstockt sind, so sollen 
sie Busse tun, die lang im Mass und viel in den Tagen ist. 
Und wer unter ihnen ein Erwachsener ist und schon zwanzig 
Jahre überschritten hat und eine Frau besitzt und doch eine 
solche Tat begeht, der stehe bei den Büssenden draussen vor 

» der Tür der Kirche fünfundzwanzig Jahre lang und fünf Jahre 
im Gebet, darauf werde ihm dann die Eucharistie gereicht. 
Und ist der Täter dieses in einem Alter von über fünfzig 
Jahren und besitzt er eine Frau, so bleibe er bis zu seinem 
Tode (in der Busse). Wenn er dann an seinem Leben ver- 

» zweifelt S so erhalte er die Eucharistie; die Strafe gebührt 
auch denen, welche in der Unzucht verstockt sind. 



* wohl = die Hoffnung länger zu leben aufgibt ; in Lebensgefahr kommt, die 
bestimmt zum Tode führen wird. 



OtUBMS CHRlStUMOB. VI. 12 
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ua (fol 25a) ^o»\ )&^Ao >a«)o^A^ Uft .> K:^)^^ 

)u-.^)Z^^l2^o ^i^;xiS^ Udo ^3;^^ ^ ^ l^o^o^ \^r^ 



10 
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' Nach \y\! B fol 49b — « Nach J^jJ^\ hat B noch Ul — • B m^ 
^ B Llff^ - » B U^ — • B U^Uc — ' Nach ^r Jl B fol 50 a 
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Drittens. Ueber die Tiere und die perversen Männer, 
spricht ihr (der Väter von Ankyra) (fol 25*) Kanon 6 ^ : 
Alle, welche sich mit den Tieren beflecken und die Sünde 
von Lots Volk begehen, d. h. sich mit den Männern ver- 
5 fehlen, die wird Gott dadurch strafen, dass sie Aussätzige 
werden und als Aussätzige erscheinen, worin ferner eine 
Strafe für sie liegt. Und wenn sie Busse dafür getan und 
sich davon erhoben haben, so sollen sie mit den demütig 
Flehenden beten, und nicht sollen sie in die Kirche eintre- 
te ten, denn ihre Sünde ist bei Gott schwer. 

Viertens. Ueber die perversen Männer und Frauen und 

zwar von denselben (den Vätern von Ankyra) im (Kanon) 19*: 

Jedes Weib, welches mit einem Weibe seinesgleichen sich 

befleckt, oder ein Mann, welcher sich mit Jünglingen be- 

15 fleckt, die sollen von der Gemeinschaft und bei der Eucharistie 

ausgeschlossen werden und sollen sieben Jahre mit den Bus- 

senden die Busse auf sich nehmen, wie wir schon im Anfange 

dieser Bestimmungen erwähnt haben. Und wenn von ihnen 

die Befreiung in ihrer Busse und der aufrichtige Wille aner- 

«0 kannt ist, mögen sie darauf bei der Eucharistie teil nehmen. 

Fünftens. Betreffs ihrer körperlichen Strafe (gilt) von 

den königlichen Kanones der Kanon 119^: Die sich mit 

den Männern abgeben, sind mit dem Tode zu bestrafen. Und 

der Titulus 39 ^ : Die Homosexuellen, der Täter und der, an 



* Ist vielleicht Rhalli und Po t li, S, 3, S. 56 heranzuziehen (can. Anc. 17) ? 
Den Text dieses Kanons siehe vorhin S. 175 Anm. 2. 

•Rhalli und P o 1 1 i , S. 3, S. 62 (can. Anc. 20) handelt, so ähnlich er 
auch in der Form der Strafe ist, doch von den Ehebrechern, dem Manne sowohl, 
wie der Frau. *Eav -ivo; yuvT) jior/^euO^ '^^ ^ov^fL^irsr^ Ti^, 6v litT« ?T6oi Set «utov tou TeXeiOü 
TU)(^6iv X0CT3C tou; ßaO[jioü; T0U5 Tz^ooL^o^tTd^. Uebor don Begriff des [Aoi/^65 und der 
lioix.aXU vgl. Rhalli und P 1 1 i , S. 4, S. 149 f., (can. Bas. 21), 

' S a c h a u-B r u n s, Syr. Rom, Rechtsb., S. 93 (can. arab. 120) ; vgl. auch 
Sa c hau, Syr. Rechishücher, f, S. 116, § 120 (R II) und S. 164, § 78 (R III). 

^ Proch» 39, 73: Ol oLfsCk^C^^ re reoiöv xai 6 icotaytov, ^^^i\ Tijjiwpeioötoaaiv, ii |xt) 
apa 6 7:6t:ov6o>5 eXaiTOv i\r\ tGv iß' )(^p6vü>v tote yotp to evÖie; t^; TjXixia; aurou t^; 
ToiauTTj; auTov aTcaXXdtTTet «oivf;;. 
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c-M V»^ '^^(tt!S^e ^AlS^ v£D»)£i^ t-^llA:^ .:.^e|l/ 
feu^^ i^fiB.^^^ oi>;m-^ );ttZ ""^sc^f i^ ^/ ^j^oZo t**|)/ 

: V:(;^;^Z |))o ' )o^— ^ ^^^u. ov^;tt ^ ^nyi"^ (fol 25b) 



* B jl VI - • B ^*\ - » B ^jl - ^ B Jj^\ - • B fehlt L^ 
— • Naoh 0^,5^1 B fol 50b — » B l^ — • B Cp^j} statt ^T^i 
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dem die Tat geschieht, sollen beide mit dem Schwert bestraft 
werden. Wenn aber der, mit dem die Tat geschieht, unter 
zwölf Jahren ist, so soll sein zu der Zeit jungendliches Alter 
ihn vor der erwähnten Strafe retten. Und ^ : Denjenigen, 
3 5 die sich mit Tieren vergehen, soll ihr Genitale abgeschnitten 
werden. 

Achtes Kapitel. Ueber die Sklavin (die zur Un- 
zucht gebraucht wird) und den Sklaven und 
den, dessen Sklavin Unzucht treibt. Sechs 
10 Abschnitte. 

Erstens. Von den Aposteln der Kanon 16 und 17 von 
den 81 *: Wenn irgend jemand sich eine Sklavin zur Konkubine 
nimmt, so ist es ihm unter allen Umständen durchaus nicht 
erlaubt, in irgend eine Stufe des Priestertums zu treten. Und 

15 von ihnen (den Aposteln) auch im (Kanon) 63 von den 71 ': 
Wenn (fol 25^) der Gläubige eine Konkubine hat, so heirate 
er sie, und wenn nicht, so gehe sie (von ihm) weg. Und vom 
Konzil von Nikaia von den Kanones der 71.^: Wer eine 
Konkubine nimmt, sei es gleichzeitig mit seiner Frau oder 

» nach ihr, ist er Priester, so sei er suspendiert, und ist er 
Laie, so sei er aus der Gemeinschaft der Gemeinde und 
vom Empfange der Eucharistie ausgeschlossen. Und bessert 
er sich darnach, so werdo ihm nach seiner Busse von sei- 



* Proch, 39, 74 : Ol aXoY£u6jjL€voi »jf ouv xTijvofiaTai xauXoxojceiaöwaav. Vgl. auch 
Bw. 60, 37, 85. 

• Rhalli und Potli, S. 2,8.23-25 (can. Apost. 17 und 18); Kan. 17: 'O 
dual f^l^ov au[Ji77Xax£t( [x£Ta to ßdt7CTta[Jia f) 7caXXaxT)V XT7]aa(i£vo; ou 86vaTai eivai enU 
axoTCo; f) 7tp6jß6T6po; r^ Btdtxovof r^ oXw^ TO\J xaTaiX6Y0u tou UparixotJ. Kan. 18: *0 
j^ripav Xa^ti)v f^ ExßeßXrjjiivTjv r^ etaipav r^ oixItiv tJ töv tizi oxtjvtJ^ ou S^voiTaii Eivai lizi- 
axono; f) 7Cp£aß6TEpo( r] Sidexovo; T^ oXu>$ tou xaiTaX6')fOu tou tEpSTixoif. Funk., Did. 

et Const Apost, I, S. 568. 

» G. Homer, Stat ApostL, S. 118, can. 63. Der Kanon 63 der Horner'schen 
Ausgabe ist dem Wortlaute nach durchaus von dem Kanon unseres Textes ver- 
schieden. 

^ M a n 8 i , II, Sp. 1004, can. 71 a (Ecch.); Sp. 975, can. 66 (Turr.) ; H a r d u i n, 
I, Sp. 491 (Ecch.) und Sp. 474 (Turr.). 
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1 )o^^ ^"^^^M^ OK^»f o^ vnruX y^/ OMt^ o^ t?V 

^od «UAlfiLi^ ^ ^mii> )1 )^QL^ )jZ;üA a](u^ZZ )J ^ajN^ 
^)a « )j>!Ss. ^o OM«^ ^;d )1 OM^ ^^ oi^M^ML^ » OMt^ 



• B I^Jlp - « Nach j\j vor jK^ B fol 51 a - • B U^ — ^ B L'V 
— » U^Ül^^ — • ^ — T B \^j>U (so ! ) — • B VI statt V jl , danach 
B fol 51 b — » B <~ y-J — " B a! jl» j . Danach hat V am Rande noch o^jI^ 
zugefügt ; dies fehlt in B ; B V j 
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nem Banne Nachlassung gewährt , je nachdem es recht 
und wünschenswert ist. Und jeder, der diesem Gesetze 
entgegenhandelt, den bannt die Konzilsversammlung. Und 
der hl. Basileios sagt im Kanon 7 ^ : Wer sich eine Kon- 

5 kubine nimmt , heirate sie , wenn er keine Frau hat ; 
und hat er eine Frau, so verlasse er sie, andernfalls sollen 
beide aus der Kirche Gottes ausgewiesen werden. Denn nicht 
ist es Recht, dass ein Mensch sich von jetzt an (in Zukunft) 
eine Konku|3ine nehme; denn Christus ist von dem abge- 

10 gangen, was für das Gesetz der Freiheit eine Erniedrigung 
gewesen wäre. Und gleicherweise sagt der hl. Epiphanios 
im (Kanon) 10 *: Wenn einer eine Konkubine nimmt, sei 
er nun Priester oder Laie, so sollen beide aus der Kirche 
ausscheiden. Von den Titeln der 4.^: Wir haben bei den 

15 Früheren betreffs der Verbindung mit einer Konkubine ge- 
funden, dass es jedem, der will, erlaubt sei, mit ihr zu 
verkehren. Eine Gesetzesbestimmung betreffs dieser nicht 
erwähnten Angelegenheit zu unterlassen , entspricht nicht 
unserer Ansicht, damit sich nicht unser Leben beflecke durch 

so das, was von der geschlechtlichen Verbindung gegen die 
schöne Ordnung ist. So befehlen wir denn von diesem Zeit- 
punkte ab, dass es in Zukunft keinem mehr frei stehe, sich 
eine Konkubine zur Hand in sein Haus zu nehmen. Denn es 
ist dazwischen und zwischen der Unzucht kein Unterschied. 

25 Und wenn er die Gemeinschaft mit ihr will, verbinde er 



» Riedel, KRQ, S. 239 (can. Bas. 7a). 

' Riedel, KRQ, S. 290 (can. Epipli. 7, nicht genau übereinstimmend). 

• Proch. 4, 26: 'E;:ei8t) napi toT^ TraXaioT? av£i(i£v7]v eupo|jL6v ttjv xoivwviav ttI^ 
TcaXXaxT;^ «pb; ibv ßouXojxfvov «utt) xoivcuveTV) oux IBofev 7)ji?v a|xv7)ji6v6uTOv saaai rau- 
n^v TT)v vo[JioOeaiav, "ivoi [it) xaTa/paiVTjTai TjjiGiv t) juoXiTeia fafiot; oux EUTTpeTclatv oÖev 
xcXcuofUv oLnh tou vuv [ji7j8£v\ V^q^ u7:ap)(^£iv, TcaXXaxid« sv tö lÖio) o'ixcj» x9,Xifj.\M' jiixpbv 
fip f, ouÖEv Bia^ipgiv ctizh x%q Äopveia^ vo[JiiCop.£V aXX' £i ^ouXoito «ut^ xoivcovetv, Y«!*.!- 
xbv 7C0t£iTu> 7cpb( auT7)v auvaXXayfjia xotTa ttjv tou vofiou axpißetav. ci (livroiifi avs^Cav 
auTiü rauT7]v xpivottoj yuvotxa lfvvo[xüv xExXf^aOai, (jL7]8£(iiaiv npb^ auTT)V xata 
i/lixta xoivwviav, aXXi täuttjv a;:o5itox£Tü> xai Xt(<|;oito, r^v av iaurcj^ xptv 
ft Zi a(a^p6vu>( ßiouv aipETiflii, euxtäTov f^[i.Tv touto. Vgl. auoh Pf% 
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^ K->mi.-^ uV pjk. s^^el^^ )oM>lo*^ )o|JNs)U^ >))/ 
o»^ U^yL J io,/ ;-K3s:^ lo,)^ ^UiJ» ^M^ <H^ 

.;. )jti^ )eZ^ ^) ^)a \AJd^ uk.^ ^/ 
^ ^tt^oA^e "^^IKS^ vftiN^^SS. (fol 26a) 3^ .*« K^JKSk 

B o» l»»"^^ ^ ^ v^äiZe Io»— äi/ ^^>^sO*o loi;^<A. «X^tA^e 

.«ajBQ^^ ot^AoAbA )o)^ ;«^» VA^" >fl^>3oda^ ^/e 
lo,;^^ ^ci^^e w:>^Z »De/ )o^ )le "^^^ )l ^-S^a )»/e 
iN<^^ OM^Z ^Af^e '^|,SL»e ">Oi;^^ ^ft\.»»o »"^V^ ^^«^e 

* .> ?ypji 

1 B ÄlaJli^ - • B J a! Uljr^ - • B jAj — ^ B ju>j — • B schiebt 
Jl« o^i nach ol^l ein — « B fbhit J« o^i (^j — ^ B liJ — • Nach 
OJÜll B fol 52a — » B I^LSCj — " B <^\j — »» B Ujb^ J oJb-lj JU'^Vl 
— " B jc-al^ LdI 
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sich mit ihr durch eine legitime Ehe mit Berücksichtigung 
dessen, was die Verbindung gesetzlich verlangt. Wenn er 
sie aber nicht für würdig befindet, dass sie seine gesetzliche 
Gattin genannt werde, so sei zwischen ihm und ihr kein 

5 Verkehr einer geschlechtlichen Verbindung, sondern er ent- 
lasse sie und nehme eine, die zu nehmen ihm recht scheint. 
Und wenn er es vorzieht, enthaltsam zu leben, so hat (auch) 
das unsere Billigung. 

Zweitens. Von (fol 26*) den Titeln der 59.* : Wenn ein 

10 Weib sich mit seinem Sklaven ans Wollust vergeht, obwohl 
sie selber verheiratet ist, soll sie geschlagen und ihr das 
Haar glatt geschoren und die Nase abgeschnitten werden, 
und sie soll aus der Stadt, in der sie ihre Wohnung hat, 
hinausgejagt werden und sich von allen ihren Gütern tren- 

15 nen. Und der Sklave, welcher sich mit ihr aus Wollust 
eingelassen hat, dessen Bestrafung geschehe durch das 
Schwert. Und wenn sie nicht verheiratet ist und keine 
Kinder hat, so soll sie geschlagen und ihr das Haar glatt 
abgeschoren werden, und geschlagen werde der Sklave und 

«0 sein Haar glatt abgeschoren, und er werde verkauft und 
sein Preis an den Fiskus gezahlt. Und wenn sie dies getan 
hat und hatte Kinder, so sollen ihre Güter sofort auf ihre 
Kinder übergehen, und ihr Vermögen werde für sie (die 
Kinder) bewahrt, und in ihrer (der Frau) Hand sei allein nur 
die Nutzniessung, und der Preis für den Sklaven gehöre auch 
den Kindern. 



» 



* Proch. 39, 43 und 44 ; — § 43 : Tuvt; ü;cav8po; tö i8ui> BouXw jioi/euöetaa auTT) 
[i£V TUÄTO|jivr) xai xoup6uo|jivT) ^ivoxo;c£iaö(o , a;c£Xauvo[JLiv7] 8s xai tfj; icoXiTEiot; , £V rj 
XÄToixEt, £x TCctaT); Tf;; oixeiot; ixKiKxixtn ;c£piouaia5* 6 ixivroiyE jioi)(^6uaa; 8oi»Xo; 5i5p£i 
Ti|xcopEiaOu>. § 44 : TuvT) [17) E)(^ouja avdp« tö "löiw BouXw [iiyETaa, £i [isv jit; t-^oijaa JiatBa; 
TOUTO dia7:pa(7)Tatt, Tu;cT£aö(o xai xoupcuiaöci), xai 6 toiouto; SoüXo; tu7:tü[1£vo{ xa\ xou- 
p£Uü[X£vo; TCiJipaaxijöüi xa\ t) tijitj «utou £iaxo|xiCia6ü>- £i 8s im Jiaiai touto 8ia7:pa'/^0eiT) 
xai 7) xtKuixaiii aurr^; Tcaaa xara BgaTiOTiia; to^tcov Tcapauxixa tot; iraiaiv dvsXTCoirjTü); 
^uXaTTiaöü), T^5 )(^pT^acü)5 (xovt); jiap' aur^ (i£vou77)(, xai t) ti|xt) 81 tou 8ia3ipa9ivT0§ 8ou- 
Xou ToT; raijiv dvrixei. Vgl. auch Proch. aiuit 39, 138 und 139 ; Baa. 60, 37, 73 
und 74; (aber auch C. 9, 11). 



186 Cöln 



^^e { ^) N^^ ,^ ^!^/ ' r*!^!** '^tt)^:s^ ua^^:s^ 

^^a;^ K^ir> ^a^ H^^ "^^ om;^^ ^^^ ♦>snri^ft)^^ 



* B statt dessen K^y^\ ^J^ — " B fehlt ^jjl Lail — • Nach a^^I 
B fol 52 b — ^ B jdTj — " B jdL*j — « B jl^, (^j-J fehlt 
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Drittens. Und * : Wer eine Frau hat und verkehrt mit 
einer Sklavin , werde , wenn seine Tat bekannt geworden 
ist, mit Schlägen bestraft, und der Vorsteher, welcher am 
Orte ist, nehme gleichfalls die Sklavin und verkaufe sie zu 

5 anderen Werken, und ihr P^reis soll in den Staatsfiskus ge- 
zahlt werden. 

Viertens. Betreffs dessen , der mit einer Sklavin , die 
nicht sein Eigentum ist, Unzucht treibt, sagt der Titu- 
lus 39 ^ : Wenn einer zu den Reichen gehört und der Preis 

10 des Mädchens geringer ist als 36 Denare, und wenn sie mehr 
Wert hat, so soll ihr Preis gezahlt und er geschlagen 
werden. 

Fünftens. Ueber die Konkubine bei einem Ungläubigen 
sagen die Apostel ^ : Wenn eine Konkubine eines nicht 

15 gläubigen Mannes sich für ihn allein bewahrt, so werde sie 



* Proch' 39, 60 : '0 jiivTOi ^uvotix« tyitav xai t^ i8ia 8ouXrj {xi^v^jicvo; , 8iotYiv<i>- 
axo(jiv7]( T^5 Tipafeco;, outo; [iev tutctojxevo; aojcppoviCiaOto. 6 8e xari tov tiOtcov ap/wv 
avotXafißavojv tt)V Bo^Xtjv xtKzp S7:ap)^tav «uTrjv JiwupaaxiTüj, tt;; TijirJ; autfj; tö (xip£i tou 
8T)jioaiou Eiaxofii^opivT);. Vgl. auch Proch. auct 39, 171a; Baa. 60, 37, 83. 

* Proch, 39, 61 : *U 81 ei; aXXoTpiav 8ouXriv JiopvE'jtov, TtSv jiev £u7:6p<üv ujiapj^^wv. 
Trapg/iTci) uJiEp tou JiTotiafiatTOs to) BcaTioTT) ^:f^^ 8o6Xt)5 vo|xiap.aTa Xqf, 6i 81 «uteXt); {ir^, 
TUTCT^aOo) xai xaOoaov Bxtnopi'. xata tt)v ava^oyiav tGv X^ vofiiajiciTojv 8i8ütü>. Vgl. auch 
Proch. aucL 39, 131 ; Baa. 60, 37, 83. Der arabische Text des obigen Kanons ist 
wohl verderbt; man erwartet etwa: ist der Preis geringer als 36 D., so zahle 
er 36 Denare; das würde der griechischen Vorlage wenigstens einigeniiassen 
entsprechen. Der arabische Kanon Hesse sich allerdings auch noch also über- 
setzen: Wenn einer zu den Reichen gehört, mag nun der Preis des Mädchens 
geringer sein als 36 D., oder mag es mehr Wert haben, (in jedem Falle) werde 
der (wirkliche) Preis für sie gezahlt und er geschlagen. Der arabische Kanon 
wäre dann vom dem griechischen wesentlich verschieden. 

* Vgl. Horner, Stat. Apostl., S. 99 (can. arab. 29): lii jLJVI \^ 

: rj^ y und S. 118 (can. arab. 63): ^^j <5jlir sJ»^ lil j^^a >J i^ 

: rj^ (>^^ A» cT"^ CJ^^ 0^3 Jc>— JLÜ oa>-j a! '^ji^ . Aehnlichauch 

die äthiopischen Kanones a. a. 0., S. 18 und S. 67 und die sa'idischen a. a. 0., 
S. 313 und S. 352 (Uebersetzung ; Text in Paul de Lagarde, Aegyptiaca, Göt- 
tingen, 1882). 
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oi^V 1 )o%^ ^y *y]^ o^^^ ua ^^om)I/o )j)!SS. v^ 

)o|Q,^oV» >a^o i-^^^ o»■"^ >iV> om»L^, J^4^/ ^^lAi;^ 

«>^/ )ad^po/ ^oA sjoiäi^o (fol26b) )o|;A^A )o|Z)^)tt 

•> ^O^ ^^k^V 00|0 •> ^tt^ 10 

: >po^^ o^ vjd oijjlÜSs. i^id vliL ^^ ib^ v^^oIJNISs. 

» Nach L-^ B fol 53 a — « B l^.a-^^j . — * B J^ 1 — ^ Nach IXJ 
B fol 53b - " B sl^ - « B SjLl — ^ B Ä„Ul.,.C - • B iUL-. Sl^VI 
— » B ^J^\ 
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wegen ihrer Reinheit aufgenommen, und wenn sie, indem 
die Begierde ihrerseits sich ändert (?), in die Unzucht und 
die Hingabe an die Sünde kommt, so dass dies ihr zur Ge- 
wohnheit geworden ist, so soll sie ausgestossen werden von 

5 der hl. Gemeinde. Und gleicherweise in den Bestimmungen 
über die Verbote \ und es ist schon in dem Kapitel über 
die Ehe mit einem Nichtgläubigen behandelt. 

Sechsleyis. Betreffs dessen, der eine Sklavin hat, die 
Unzucht treibt , und der sie nicht verheiratet , sagen die 

10 Apostel ^ : Wenn ein Mädchen der Unzucht ergeben ist, und 
ihre Herrn verheiraten sie nicht, so sollen sie ausgestossen 
(fol 26^) und ausgeschlossen sein, wie wir euch auch 
befohlen haben. 

Neuntes Kapitel. Ueber die Enthaltung 
15 von dem Eheweibe auf Grund dessen, 

dass sie (aus religiösen oder moralischen Gründen) 
zu meiden sei. Vier Abschnitte. 

Erstens. Einleitung in die Abhandlung. Von Paulus, 
dem Apostel ^: Ehrenwert ist die Ehe in jeder Hinsicht, die 

«0 Unzüchtigen aber wird Gott richten. Und er sagt in seinem 
Brief an die Korinther'*: Nicht hat das Weib Gewalt über sei- 
nen Leib, sondern ihr Mann ist derjenige, welcher Gewalt 
über sie hat, und ebenso hat auch der Mann nicht Gewalt 
über seinen Leib, sondern dem Weibe kommt die Gewalt über 

« ihn zu. So wehre also keiner von euch seinem Gatten, ausser 
wenn ihr beide zusammen über irgendeine Zeit um des Fa- 



* Vgl. S. 171 Anm. 3; (nicht in den Verboten, sondern in den sog. arab. 
Kanones). 

" Vgl. Homer, Can, AposiL, S. 117 (can. arab. 62 Mitte) : oV>» jl^J^i 

l V^l ciUi kJuS^ ; ähnlich der äthiopische Kanon 63 (Mitte) a. a. 0., S. 206 : 
und 207 und der sa'idische Kanon 75 (Mitte) a. a. 0., S. 350. 

* Hebr. 13, 4. 

* I Cor. 7, 4. 5. 
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vmA e/ * «aAtt/ U^io*/ 3 ^b^))l/e vfiD^ittSs.. ^|a^ ud 5 
^ ^^>^/ o|A&i ^^\^ om/o ».tti^ om/ u^ >>;^e)i^!S^ 

^l^jauD/ os^^o s^»e|^^ y>^-. "^»c:^» U^^ ^o)l/ 



• B Ic^ — • B cJS — ' B jui jlj — * Zu ,_i'-\ setzt der Abschrei- 
ber in V am Rande noch -»o-a^ — i^« hinzu — » Nach «Lj^l B fol 54 a 
— ' B «JiVlj — ' B ÄÜi- — ' B schiebt hier ein: j- ciJÜi ji La»! Jy^j 
<m ÄÄli- ^y>- — ' Nach J:^- B fol 54b — » B _a-ji — " B Ij^ 
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stens und des Gebetes willen übereingekommen seid. Dann 
kehret zurück, wenn ihr das für eure beider Sache für gut 
findet, damit euch nicht der Teufel wegen der Geringheit 
eurer beiderseitigen Enthaltsamkeit ^ versuche. 

5 Zweitens. Betreffs der Priester, welche dieses tun, 

sagen die Apostel im Kanon 46 *: Wenn irgend ein Bischof 
oder Priester oder Diakon oder einer, der auf einer tieferen 
Rangstufe als diese steht, von den Klerikern sich von der 
Ehe enthält, weil er sich verunreinige und um sich da- 

10 durch besser zu machen als ein anderer, indem er dieses 
aus Unvernunft seinerseits tut, da ja alles, was Gott ge- 
schaffen hat, sehr schön ist und der Mann und das Weib 
beide Geschöpfe Gottes sind - hat er sie ja doch als eine sehr 
schöne Schöpfung geschaffen -, so hat nun dieser Mensch in 

»5 seiner Unvernunft gegen Gottes Schöpfung gefrevelt, und 

da soll er nun von der Kirche Gottes ausgeschlossen sein. 

Drittens. Und ebenso auch der Laie, wenn er sich 

davon auf Grund einer falschen Art der Gottes Verehrung 

und der Enthaltsamkeit enthält, obwohl er vorher anerkannt 

» hat, dass es eine erlaubte Sache sei, und^dass er es nur 
aus Ehrfurcht gegen Gott und sein Wohlgefallen sich ver- 
sage. Und es sagt die Synode, die in Gangra zusammentrat, 
im ersten Abschnitt ^ : Wenn irgend einer die Ehe verwirft 
und den Menschen wegen des Verkehrs mit seinem Weibe, 



" ^ \j = das GefaUenflnden, das Sich-zufrieden-geben , hier dem Sinne 
nach = Enthaltsamkeit. 

" Rhalli und Potli, S. 2, S. 67 (can. Apost. 51): Ef n; ETciaxoiro? f, «pi- 

ö^utepoi f) 8iaxovo{ f) oXw? tou xataXo^ou. tou UpotTixou ya^iou xoi xpeaiv xai olvou 
ou 8i* aaxT)aiv, aXXi 8ia ßBfiXupiav OLizifr^i(x\.^ £7riXa8o|X£vo{, OTi TcavT« xatXa Xiotv, xoti 
OTi apa£v xai 8^Xu £7:oiT)a£v 6 Oeo; tov ayOptoirov, aXXi ßXaa'frj|jL0Jv SiaßaXXr) tt;v St)- 
(JLioupYiav, r; BiopOouaOco, r) xaOaipfiiaBco, xai tt^; ExxXrjaiot; ctTio^jaXXiaOa). 'Üaauroj; xai 

Xaixo;. Funk, Bid, et Gonst. Apost, I, S. 580/1 

* Rhalli und Potli, S. 3, S. 100 (can. Gangr. 1): E"! Tic tov y«h^ov [d\L- 

^oiTO, xai T7)v xaOfiuöouaav jiCTot tou avöpb? auTf;? , ouaav jtuttjv xai £uXa,irJ , fjBgX^a- 
aoiTO r^ jiiji^oiTo, (ü; av jirj Suva^jivrjv £1? ^aaiXsiav £ia6X8£Tv, avaöejia taxu». Vgl. auch 

Rhalli und Potli, S. 3, S. 106 (can. Gangr. 9 und 10). 
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rn m^ )_ÄO|^bÄi,^0 y^ "^,[00 ^^^^oI^30 (fol27a) 
^.SlJ^,^ O|)po/ U^DCL^/ "^^13^ Ua ^0»\e ^.'«LSk)^^ 

v*>;^ "Va^ ^.t^ )^^^ )o»mai oiA^a^ae Iok^^o) & 
>f>\ \aii^ y)J_JL "^c^s*^ o));io|I/ oCS^ snN? J» ^/ 
.;• opoe^^M» ,^;^^A o(i\AV)>&^ JN.'iN^ 
v^,_f )) "• A U 00)1/ ;-a» «^^ .;. ;A,|b^ 3 ^^^:s^ 

«^ '^.— a>Z ))e vujtOSs. y>4-^ u^8s»(i* 7««Z|)Z oitb.A 

uaci^K^^Jto 1^)0^^ ua^i^o» ;a^ ^^^^/ l»^^^^»^^J^a 1. 

: ^i_:^;£iS^ ^;fi^:^ o^—^Vi.:^:^ o/ y>JL^^ )oi;^o^Z 



* jb-J^ — " B fehlt <Ul <? j^ — « B J^l stau ^Ul — ^ B L.>\^ 

— • B .i^Ü^ - * B (3:- - ' ^ lA'j stJL* — • b L.^ — » b ^^ — •• B 

ll*LU — «« B Uj)^ — " B lyJt^ — ^» B U^ , danach B fol 55b — «^ B V 
statt Jj 
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obwohl sie beide Gläubige, keusch (fol 27*), verheiratet sind, 
für unrein erklärt und sagt, dass ihre beider Verbindung eine 
(aus religiösen oder moralischen Gründen) zu meidende Un- 
reinheit sei und dass sie beide nicht in das Reich Gottes 

5 eingehen können, — wer daran festhält, sei anathematiziert 
durch das Wort Gottes. 

Viertens. Und von ihnen (den Vätern der Gangrenser 
Synode) im (Kanon) 4 ^ : Wenn irgend eine Frau ihren Mann 
meidet und ihn abhält, weil ihre Seele wegen dieser bösen 

10 Tat befleckt würde, als ob Gott die Frau nicht für den Mann 
zur Erzeugung der Nachkommenschaft erschaffen habe, 
und dann danach strebt, sich von ihm zu trennen, die sei 
anathematiziert. 

Zehntes Kapitel. Von den Zeiten, zu wel- 
chen die Verheirateten den Verkehr 
nicht ausüben dürfen. Fünf Abschnitte. 



15 



Erstens. Ueber den Zustand , wo sie in ihrem Blute 
ist, sagt, was das alte Gesetz angeht, Gott im dritten 
Buche ^: Wenn das Weib ein Knäblein geboren hat, sei sie 

so in ihren Blute sieben Tage, dann beschneide sie ihr Kind 
und bleibe danach dreissig Tage im zweiten Blute, und nicht 
trete sie zum Heiligtume Gottes ein, bis dass sie ihre Rei- 
nigung vollendet hat. Und wenn sie ein Mädchen geboren 
hat, so sei sie vierzehn Tage in ihrem Blute und sitze 

» Sechsundsechzig Tage im zweiten Blute, und wenn sie dann 
ihre Reinigung mit einem Knäblein oder mit einem Mägdlein 
vollendet hat, dann bringe sie das Opfer dar. Und was das 
neue Gesetz angeht , sagen die Väter in den Verboten ^ : 
Und von Gott ergeht an alle gläubigen christlichen Frauen 



* Rhalli und Potli, S. 3, S. 110 (can. Gangr. 14): E"» n? yuvt) xaTaXiji- 

* Lev. 12, 1 ff. 

* Mansi, IL Sp. 1038, cap. 8 (Ecch.); Harduln, I, Sp. 511. 

Oribns Christianus. VI. 13 
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U^ ypl^M^Q^O 0»^20CkSS. ^opooi^o vpi^ ^Ot^^ |q\^^ )I 

Lof^ ^1^ y^o^Ucki (fol 27b) u!^ ^^fiKSS. o^ ^ ^om!^ 
"^.^^^3^0 |mi!SS. u^ ^^Z o^^ yiSL^ ^^ « Ajbo^^ 10 

o^b^.^tt oo|o ^^^i^Q.*^ ^\2iA |mi^ Oi^\^ 0|^ ^t«^^ ^t^ 



• B ol^pAJI — • B J^jII — • B jl — » B IjjJI — • B Ijjull , 
danach B fol 56 a — • B *^ — ' B jVj!>Ü — • B LjwTc — * B J_J-I 
— '• Nach j!Cl\ B fol 56 b — '« B fehlt ^U — " B Uj. 
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das Gebot, sich vom Eintritt in die Kirche zu enthalten, 
während sie in der Menstruation sind. Es liegt ihnen auch 
ob, sich vom Empfange der Eucharistie zu enthalten, wenn 
sie in der Krankheit der Menstruation sind, bis dass die 

5 Zahl ihrer Tage vollendet ist. Sie sollen aber nicht das 
Lob und das Gedächtnis Gottes in ihrem Hause unterlassen, 
auch wenn sie in der Menstruation sind, und zwar, auf dass 
der Feind sie nicht in Unordnung stürze und der Ungehorsam 
sie nicht verschlinge und sie nicht ablenke zu dem nichti- 

10 gen Wege. Denn der Feind ist in den Frauen ganz spe- 
ziell, wenn sie das Gedächtnis Gottes und sein Lob unter- 
lassen. Und entsprechend ist den Männern von Gott ver- 
boten, sich zu (fol 27^) ihren Frauen beim Auftreten der 
Menstruation zu begeben. Dieses hat Gott — erhaben ist 

15 er — über die Frauen und die Männer bestimmt, auf dass we- 
der in ihren Körpern die Krankheit der Elefantiasis und des 
Aussatzes entstehe, noch dass dieses bei ihren Kindern 
geschehe, denn dieses Blut ist das Verderben der Körper 
beider und der Kinder. Dann sollen sie beide sich enthalten 

«0 von dem Verkehr im Zustand der Menstruation, welche vor 
der Schwangerschaft bei den Frauen regelmässig statthat, 
und zwar sieben Tage (lang). Und wenn sie vor den sieben 
Tagen zu Ende ist, so warte man (doch) bis zur Vollendung 
der sieben Tage ; und wenn sie über die sieben (Tage) hin- 

» ausdauert, so warte man bis vierzehn Tage, und wenn es 
über einundzwanzig Tage hinausdauert, und entsprechend 
so fort bis zur Vollendung der vierzig Tage. Wenn es noch 
länger dauert, so liegt es nicht mehr im Blute der Men- 
struation, sondern es ist dies eine von den vielen Krankhei- 

80 ten geworden. Und um es kurz zu sagen : an allen diesen 
Tagen, an denen es der Frau nicht erlaubt ist, die Eucha- 
ristie zu empfangen, weil sie in ihrem Blute ist, darf der 
Mann den Verkehr mit ihr als einen Verkehr zum Zweck 
der Zeugung nicht ausüben. Und es hat der Kanon 17 des 
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.^oA^ )l )o^^o O|)po)l/ o^^,^ ^\^f ^^NfinnX^m)^ 

^ • • ♦ •• 

^)po)l/ v^ ;— ^t^ <^^^^ ^p» ) ^iftNo iJ^o ;^ 

oiii^fixi^ 10 
^ "^jjjeoojl/ y>o^ '' loif^o ^i^Qb^ o^S2:k •> JjNISs. 

^yU ^;^ZZo loif^o "^yl ^yl (fol 28a) o|)po)l/ ^/ 

•y^^^^A^^S^ t^s^^ o^^^Zo «jQD|j[ixk^ ^;«i^ck!S^ o^]^o oi\>(i^Z 

^.M '\.)J^^)I/ i^^oi^jo»^ ^.iv^ovi^ u^ •> k^)jn!Ss. 15 

^ iV^»)l/o OMl.'^A^ ^j^ll/o ^^ ^V \^]^ K^ ^OM^ttU 

opg^S^ttSS. ^^ovdj.^^ 0|k:^Q,^> ^^vfin»nv^^ ^^^oJSs. ^o* 

"^^-^L^^o ^^ ^o^a ^v^t^Z ^ ^om!^ ^;a ^^v*oio opoi)l 

' B ^j-^^JL-li — " B schiebt nach Jf-Jll noch jl ein — • Nach 6^\ 
B fol 57 a — ^ B Tjb-I j — » B iv'^ — « B L"^ — ^ B Jj ; V hatte zuerst 
ylt^o , hat aber dann das \ durchgestrichen. — • B U^V — • V ist ^**^ 
nachträglich über die Zeile geschrieben, in B fehlt es. — *• B jLiVI statt 

Jp-Jl — '« B l^Jj — " B fehlt Xn U ; ist nicht vielleicht in V «^A-aA 

zu lesen ? — " Nach jUJI B fol 57 b — *^ B schiebt y^j ein — *• B jUVl 
— " B fLJl - " B i^JLiLI - » B ^\ - " B fehlt J^j — " B Iju; 
-"B L^ 
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hl. Basileios (dies) schon erwähnt, er sagt ^ : An den Tagen 
der Unreinheit des Weibes und ihres Wochenbettes ist es 
dem Manne nicht gestattet, sich ihr zu nahen, damit nicht 
deine Ehe werde, wie sie nicht soll. Erinnere dich dessen, 

5 was dir der Herr durch Moses befohlen hat, indem er sprach ^: 
Rede zur Gemeinde der Söhne Israels und sprich zu ihnen: 
Wenn einer zu einer Frau eingeht, während sie in ihrem 
Bluteist — verderben sollen sie beide und sterben ohne Kind, 
denn sie haben keine Scham gehabt, als sie seinen Samen 

10 in unreines Blut warfen. Wegen dieser abscheulichen Ur- 
sache soll der Mann sterben ohne Kind und wegen dessen, 
dass das männliche Glied in die bestimmten Krankheiten 
gerät. 

Ziceitens. Die Nacht der Taufe ihres (der Frau) Kindes 

15 liegt ihnen die Pflicht ob, sich die Nächte der Taufe der 
Kinder von einander zu enthalten, weil die Frau (fol 28*) 
ihr Kind säugen und die Eucharistie empfangen will, und 
(weil sie) es, während auf ihm noch das hl. Oel ist, tra- 
gen und nach der Taufe säugen will. 

» Drittens. Allen Gläubigen ohne Ausnahme liegt die 

Pflicht ob, von ihren Frauen sich zu enthalten in den Näch- 
ten des Sonntags und der Feste des Herrn und der hl. vier- 
zigtägigen Fasten und in der Woche des hohen Osterfestes 
und in der Nacht vor dem Tage, an dem sie die Euchari- 

» stie empfangen wollen. Diese Tage sind verpflichtend, und 
sie liegen als ein Gebot auf ihnen. Wer sie unbeachtet 
lässt und mit seiner Frau verkehrt, auf dem lastet dies als 
ein sehr grosser Fehler. Und es sagt der Kanon ^: Die 



^ Riedel, KRQ, S. 242 (can. Bas. 17, ziemlich übereinstimmend). Der 
Schluss findet sich nicht bei Riedel, KRQ ; vielleicht gehört er nicht mehr 
zum Kanon des hl. Basileios. 

• Lev. 20, 18-20. 

» Vgl. vielleicht Rhalli und Potli, S. 3, S. 302, 304 (Can. Carth. 4). 
Siebe den Text unten S. 201 Anm. 2. Vgl. dazu besonders die Kommentare (die 
e T d p ot Ep(i7)Vfiia). 
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lo^a ^OM^L^ ..ofiL* ^- >»U/ >»o^ 0|^ ^^^^^^^ ^ "^feiV^ 
: vflpjjSs. ^^ In»- .iQ^jaui^ OMOft^jäM >»U)>d ^o|j^Q^ l^y)\f 

v^jN:^ '' o^iA^o!^ ^UD/ "^^T) : oM^loD ^ '' ^Z)l^^ 
^»s-^^a^a^ ^/ ^/ ^^ u^ ^^^^^^ ^^)^ lo^tti^Z )l >»oJSs. 15 

* B \j^— " B UjVl — • B j^'^— ^ Nach Lul B fol 58a — • B 
;^ — « B J^ jl — ^ B fehlt J — • B ^>\3 — • B ^y^^ _ «• V 
hatte ursprünglich ^^Lj ; diesem wurde ein « zugefügt, ohne dass aber 
das L getilgt wurde. — ** B j^ (oder ^ ) — " B UM — " B L-^Jai^ 

— *^ B ^>_±ll — *« Nach \ -JuLl B fol 58b — " B JÜ^. — «^ B j«^ 

— " B O^^ statt 0;i — «» B i^l — «• B <-*JLä11 
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Eheleute sollen in Reinheit den Sabbath halten und den 
Sonntag und die Fasten der vierzig (Tage) und den Mittwoch 
und den Freitag, indem sie ihre Körper in Reinheit bewahren 
und im Gebete sich voll Eifer versammeln. Es sagt auch 

5 der Kanon ^ : Wenn einer mit seiner Frau an ihnen aus 
Nachlässigkeit oder Unwissenheit schläft, dessen Busse sei 
ein Jahr, und wenn es geschieht mit Wissen, so sei (die 
Busse) drei Jahre ; dann soll er die Eucharistie empfangen. 
Und es sagt der hl. Basileios im dritten Abschnitt seiner Ka- 

10 nones*: Die rechte Ehe, welche Gott den Menschenkindern 
verordnet hat, ist nicht bloss wegen der Geburt der Kin- 
der ; auch wegen des BedUrfnissös der Schwachen hat Gott 
ihnen Tage gesetzt, an denen die Triebe ihres Herzens zwi- 
schen ihnen befriedigt werden mögen, und hl. Tage, welche 

15 die Menschen beobachten sollen. Und entsprechenderweise 
sagt der Heilige im 17.^ und im SO.'* seiner Kanones. Er 
sagt: Die hl. Tage, welche für das Fasten bestimmt sind, 
verunreinige nicht; denn es ruht auf einem jedem die Pflicht, 
dass er an allen vierzig Tagen und am Osterfeste sich be- 

» wahre ^, denn darin ruht Verzeihung für uns und unsere 
Rettung. Und es ist das eine Sache, welche über die der Ehe 
hinausgeht, wenn einer sich von seinem Ehebette (fol 28^) 
während der ganzen vierzig Tage vom ersten bis zum letzten 
derselben nicht losmachen kann. Und wehe jedem, der sich 

» dieser Sünde an den hl. Ostertagen Uberlässt, selbst die nicht 
ausgenommen, die an diesem Samstag den Ehebund mit ein- 



* Welcher? 

■ Riedel, KRQ , S. 2:i8 (can. Bas. 3, ungenau). 
' Riedel, KBQ , S. 242 (can. Bbs. 17). 
^ Riedel, KRQ , S. 247 (can. Bas. 30). 

• Sowohl die Lesart von V - Üi^l - (die sonst ungebräuchlich ist) als auch 

die von B - ial^ - bedeuten beide € sich (unverletzt) bewahren vor. sich in Acht 
nehmen vor» (hier vor der € Unreinheit» des ehelichen Verkehrs), und nicht 
€ beobachten » (das Fest) = heilighalten, wie Riedel es fassen möchte. 
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^oA. "^ ^aA j^^Q^o |.^^\ ^^uai2:^ >^^A x^ i^^^ 
a^^^xiSs. l^o^ :^oi^^^ v^^jai^ ooi ^^;^ >»l^/ v^fii^ 

^^^2^);!Ss. yQjJn^ ^qh* : ^o|J^^QJ y^U^ w& ^o^|mi ^ 
^\^,^a^ ^ij^^^m^o ^'^jm'^o ^ imvi^^o ^ojjiN^o 15 



» B Üi^ (ohne jVI ) — " Nach Jji" B fol 59a — « B fehlt 

— ^ B schiebt nach ^ noch yb ein — » B fehlt jl — • B ^^ — » B IJiSS 

— • B lil — » B oy — " B fehlt ^1 . Nach l^^^LIC B fol 59b 
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ander geschlossen haben. Wenn sie sich unterstehen, diese 
unreine Tat zu begehen, dann unterstehe ich mich und sage, 
dass sie auf Verzeihung keinen Anspruch haben. So wollen 
wir uns denn jetzt bewahren, o Brüder, auf dass wir der 

5 Auferstehung ^ mit Dank würdig werden. Und wenn wir 
unsern Willen in den vierzig hl. Tagen mit Wollust getan 
haben, wo wird unsere Freude sein, wenn wir die Aufer- 
stehung schauen ? Und auch dies sei gesagt, dass das Fasten 
nicht bloss ist (das Fasten) von dem Brod und Wasser, 

10 sondern das reine (echte) Fasten vor Gott dem Herrn, das 
ist das reine Herz. Und dieser Heilige, welcher eben dar- 
auf aufmerksam gemacht hat, dass dieser Verkehr über die 
Ehe hinausgeht, der hat sie auch mit dem Namen Sünde 
bezeichnet und Unreinheit genannt. Und wenn dem also 

15 ist, so ist sie dann wie die Unzucht, doch weniger schwer, 
und da ist es denn entsprechend, dass ihre Strafe leichter 
sei, als die der Unzucht unter Berücksichtigung dessen, was 
der, welcher die Busse annimmt (der Beichtvater), in Bezug 
auf Jugend und Alter und Wissen und Unkenntnis und 

» Zustimmung und Einwilligung findet. 

Viertens. Gilt speziell nur von den Klerikern, nämlich: 
Sie sollen sich von ihren Frauen in den Tagen enthalten, 
an denen sie (bei den priesterlichen Funktionen) an die Reihe 
kommen. Es sagen die Kanones 4 und 52 und 77 ^ der 



* Die Auferstehung des Herrn (- das Osterfest) ? oder unsere Auferstehung 
bei der Auferweckung der Toten, von der die Auferstehung Christi Vorbild und 
Grund ist ? Wohl das Erstere ! 

■ R h a 1 1 i und P o 1 1 i , S. 3, S. 302 (can. Carth. 4) : 4>auaTrvo5, eTiiaxojto« lli- 
Xtvou T^? IloTcVTiv^? X.*''*?«? T07iOT7)p7)T7){ T^? £xxXr)aia? *Pa)(X7j5, etnev 'Aplaxei, Tvat ejti- 
axo::o; xai TipegßuTspo? xai Öiaxovo? xa\ TiavTe; oi rat lepi <|;T)Xa^oivT65 ttJ; acj^poauvrj^ 
^uXaxe; Yuvaixöv ajrEywvT«'. 'Ajto TuavTCJV töv sTiiaxoTKuv eX^yOr)- *Apiax£i, toare ::av- 
T«? aü>^poa6vr^v Tr^peTv tou; tö ÖuaiaaTTjpio) TipoaeSpe^ovT«; ^toi ÖouXeuovt«;. S. 369 
(can. 25): AupTjXio; eTiiaxoTro; eitie* llpoariÖTjjxi, aBEXf>o\ Ti|xia)TaTOi, xpo; toutoi;, ev 
Tü> avxpipEaÖai evexev E^xpaTEia; tt;; 7:£p\ rat; iSia? YuvaTxa? tivcjv tGSv xXr^p'.xGSv V^HK^i- 
Tü>5 avayvtoaTÖv, to Iv Siapopoi^ auvoSoi? ^6j3aiiü>6£v, toare tou? u::o8i3tx6vou? tou? tjc 
lEpa {/.uaTfjpia <J;T)Xacp(uvTa? , xai touj 8iax6vou5 xati Tcpeaßuripou«, aWk xai EJtiaxoTiou? , 
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^o|o o»... Joi^S^ u!S\. ^A.^» o^i-j/ »^.^^^ oMl^)4>i^ 
* y^l-ittAS^o o^Oi^^XLA^Sko oM&^U^o^lI/o O^b^ittal,^)!/ 

^Oltt^t^Zo ^OlK^t? ^U/ W&«|ai ^O^ i^fiA^ (fol 29a) 
%i^Z vCn>^ ^1^ 0|J0|.9lS^ fiii^fi-^ i^/o « 0|J^^^ 0|\^Q^ l( 

u^ )>oi u^ )^/ "^^^xi^^o >i«i^ WiA •> % m v^)?V 
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grossen Synode von Karthago : Die Kleriker sind verpflichtet 
und zwar die Agnosten und Hypodiakone und die Diakone 
und die Priester und die Bischöfe , wer immer unter ihnen 
eine Frau hat, dass er sich vom Verkehr mit ihr enthalte 

5 zu den Zeiten des Opfers und an den Tagen ihres Dienstes 
und dann, wenn ihre Hände das Allerheiligste berühren. 
Und sie seien entsprechend dem, was der göttliche Apostel 
sagt : Jene , welche Frauen haben , die seien wie solche, 
(fol 29*^) die keine Frauen haben. An den Tagen ihres 

10 Dienstes und ihres Opferns, und wann sie das Heilige berüh- 
ren, sollen sie sich in Reinheit und Enthaltsamkeit von ihren 
Frauen bewahren; und wer dies nicht beobachtet, was wir 
bestimmt haben, über den verhängen wir (als) unwiderruflich 
Suspension. Und was die übrigen Kleriker angeht, deren 

15 Dienst in Heiligtum an diesen Tagen nicht statt hat, so 
sollen sie zu nichts Derartigem gegen ihren Willen ge- 
zwungen sein. 

Fünftens. Ueber den ;*-^ \ und einbegriffen ist in die- 
sen Ausdruck auch der ;«-^ , welcher bei dem Altare dient. 



xara tou; i$iou( opou; xa\ ex twv aupißicuv e^xpaTeugaöai, Iva (o; {xtj ly^ovie^ toaiv ojrep 
ei (X7) Troirjawai, tou sxxXrjaiaaTixou a;coxpivr,Öüiai xaÖTjXOVTo;* tou; öl Xoittou^ xXT)pixou( 
Kpof TOUTO {X7J avaYxaJ^saOai, et (xt) ev iipoßeßrjxuia xeipa. *A7io Tcaarj; e^i'/örj •:T^^ auv- 
6$ou. "AjCEp r^ ujigiipa aYiwauvr) Sixatico? epftSÖjiLiaev, igpoTipej:^ ovrat xai Oeapeaiat flg- 

ßQllOlf(XSV. 

* Für ä^i wird von Gildemeister in seinem Katalog der Bonner Hand- 
schriften bei der Beschreibung unseres Manuskripts die Bedeutung € Diakon » in 
Anspruch genommen. Dass ^ nicht den eigentlichen Diakon bedeutet, geht klar 

aus den Bussen hervor, welche der hl. Basileios im (arab.) Kanon 34 (vgl. Kap. 15 
§ 2, S. 237 dieser Veröffentlichung) für die Zauberei u. dgl. festsetzt (der Diakon : 
3 Jahre, ^\ : 2 oder 1 Jahr). Riedel tibersetzt es KRQ, S.251 mit € Küster» 
Auch diese Uebersetzung ist nicht ganz richtig ; es ist vielmehr unter dem ^ 
der Kirchendiener zu verstehen, welcher bei Gelegenheit der Liturgie dem Prie- 
ster oder Diakon oder allenfalls auch dem Subdiakon zur Hand gehen muss. 
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>^^^tt snnfi'^ ))e ^ ^cv!S^. o3^ » >^^^t^ )»OI ^ ^^^ ^^>A ^^ 

'«)ftf>\^. >ft^ ^t^ vabU^ yjio/ y\eaSi )ei^ va^ jop/ i& 
V« A "^91^ " >lÄa )o^d lo^i/ ))/ yuM A ^^^a^ )>o^ 



• B jCJiW — • B V> statt ^ — • B L^ — ' Nach JljVl B fol 60b 

— ' B \y^ — * B JVAiaJ ; V liatte anfaiicrs ebenfalls lojo-a-* und ^ " "^ « (y j . 

— ^ B <j^yi\ — • B \jy>^ji — ' B fehlt von hier ab der Schluss ; nach ^.^ 
sofort das fol^nde Kapitel, — «• B J^ \ — " B aaJLa — " Nach \y^^ 
B fol 6\ a — " B jLil — »^ B ,^V^ 



Der Nomokanon Mhä'ils von Malig. 205 

dass auch er sich von seiner Frau enthält in der Nacht 
vor dem Tage, an dem er zum Altare eintreten und die Ge- 
räte und reinen Gefässe berühren will. Denn der Kanon 
hat die Anagnosten und Hypodiakone erwähnt und diese be- 

5 rühren (auch) nichts von dem reinen Leibe und Blute, son- 
dern treten nur zu dem Altare ein und berühren die reinen 
Geräte und Gefässe, welche zum Altare gehören, deswegen 
nun ist es Pflicht des /^-^ , welcher auch zum Altare ein- 
geht und die Geräte und die hl. Gefässe berührt, dass er 

10 ebenfalls rein sei von der Begierde nach den Frauen und 
von dem (geschlechtlichen) Verkehre, welcher Art er auch 
immer sei. Und das Richtigste ist, dass die ;«-^ zu zweien 
seien, welche abwechselnd den Dienst des Altares versehen, 
einer um den andern, auf dass sie sich nicht vergehen und 

15 nicht in irgend etwas Derartiges fallen, so dass Gott- über 
sie zürnte. Und (andererseits) hat der Priester nicht die 
Vollmacht, jemals ohne Ministrant zu zelebrieren. 

Elftes Kapitel. Ueber den Verkehr mit der 
Frau auf dem verkelirten Wege und über 
das Zurückziehen. Zwei Abschnitte. 

Erstens. Diese Sünde ist eine Unterabteilung der So- 
domie , nur dass bei ihr kein Verderben der Kinder der 
Menschen ist, welche nicht zu diesem hässlicheii Werke 
geschaffen sind. Jedoch tritt bei ihr ein Verderben des 
Samens ein, welchen Gott im Manne gemacht hat, um die 
menschliche Natur zu erhalten; diese nun folgen ihren viehi- 
schen Begierden, ohne sich um das zu kümmern, was Gott 



Für gewöhnlich ist also der ^ sowohl der Sakristan als auch der Akoluth; 
in gewissen Fällen, wenn dies auch in unserm Texte ausgeschlossen ist, kann 
auch der Subdiakon und selbst der Diakon als jgi bezeichnet werden. Lehr- 
reich für die Bedeutung des jgi ist die Gleichsetzung mit dem allgemeinen 
Ausdruck ^j-^ = « Ministrant», (nicht = c Diakon ») am Ende des § 5 oben. 
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.;• >^4^ >a^/ o»2^e yad^^ 
^oO* >^|a «Ae o»a)JZe "^.yjIS^ «^«^^ |>BO(tiM/ • ^i^.^^ 

"^ad^ Za^o^S^ )o»^ \Xt&U j^a^'^e «o^J^ 0».=^. i^lp»/ 

^/ l^eo^ ^ >^.^^ * "t '■** ""^»^A Zax^^ ^ 1)01 \iX^ 
poj^^ oiVa.^ vi^ ^«^ «^K o»Xa/ Vi^^o) U<^ <^=kaa^ 

jaa^o» ^^|| Jlmi yu^/o y^f Z)ps/ >» v^elZ/ .^e|l/ 
yu£u li:^ ^V|l/ u^ )oM^ "^1^ ^ia )o»^ ^)ja* ""^y 

"^^iJS^ ^ ov^fe^ oi>oi ^^^ ^^-io f^/ f^«S^ 'H^Äi^ 



10 



15 



* Nach j^«l-aL R fol 61 b — • R felilt y^^ — » ^1 wird von V am 
Rande durch "^'^ erklärt. — ^ R S Jll — » R LJI — • R IjjJl — » R fehlt 
J^j t>^ — ■ R villi — • R fü^i jL'j) nach oV zu — " R ^j — " Nach 
Ji-j R fol 62 ft, R fohlt jL*^ 
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ihnen (fol 29**) von der Erhaltung der Natur befohlen hat. 
Es ist nun meiner Ansicht nach nötig, dass die Strafe 
dessen , der diese Sünde tut , geringer sei , als die Strafe 
dessen, der Männern beiwohnt. Doch das weiss Gott am 

6 besten. 

Zweitens. Ueber dass Zurückziehen. Was das Zurück- 
ziehen von der Frau angeht, so sind zwei Sünden darin, 
die eine davon die Verschleuderung und das Verderben des 
Samens, und es wäre doch ein vollständiger Mensch davon 

10 entstanden. Und das ist die Erklärung des Evangeliums des 
Matthäus, er sagt *: und oft mühen sie sich ab, dass ihre 
Natur keine Nachkommenschaft und keine Frucht erhalte ; 
und dies ist schlimmer (schneller) als die Vernichtung des 
schon Existierenden. Und die andere Sünde ist, dass die 

»5 Frau, von welcher er sich zurückzieht, erkrankt. Und er 
macht sie auf der Stelle oder nahe dabei Krankheiten ge- 
bären, welche schwer zu heilen sind. Und wie oft ist dabei 
nicht vielmals der Tod eingetreten! Und die Thora ^ hat 
bezeugt, dass Gott, der Hohe und Mächtige, schnell über den, 

» der dies getan hat, den Tod vor seiner Zeit gebracht hat. 
So z. B. als Juda, der Sohn des Jakob, seinen Sohn Eber, 
welcher sein Erstgeborener war, mit der Thamar vei eiratet 
hatte und Eber gestorben war, ohne ein Kind zu erhalten, 
da sagte Juda zu seinem mittlerem Sohne: Heirate das Weib 

» deines Bruders und schaffe deinem Bruder Nachkommen- 
schaft. Als nun Onan zu ihr einging, zog er sich von ihr 
zurück auf die Erde, damit er nicht Nachkommenschaft 
schaffe. Da war seine Tat vor Gott widerwärtig, und er 
Hess ihn sterben. Und weiterhin ist das Einnehmen von 

30 Mitteln, um das Kind abzutreiben, schlimmer als diese Sünde. 
Denn das Zurückziehen macht, wenn der Mensch es bereut 



» Wo? Vielleicht Matth. 19, 12? 
" Gen. 38. 
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^iU ^/« ^Jä ^zi/ uu> o,)po)i/o v^A ^iftZi^ 

.>^^\de ^jO ]» "^A u^ JA* 
w);^/ >jXU ^ ua .> ;a\. «^);^!S^ ^^^i^^S^ (fol 30a) 
.;« |1 J» ;a^ VklZ/ eo|e : )o^>b \Oyis&^ 0/ 3o|^^^ ^ oi^s^^el 
' I^OA ^^ ^^mi^ ö»,^^-» )oH^V9i* ^ uA ^.'^.e)!/ 
llLaZZ ^ v^L^Z lld oi)pe^ .^Zpa t<isa/ "^a£a'^ 10 

«^AttU "^^ )1 ''^^^^ > nnv^l^V ^}a!S^ : o^;a» >y ^W/ 

^) %A ^^ ' 0).JAOi;!S^ u^ V^e^A^e 90||!S^ o»^&^ 

* l> l^ , wohl dh^ bos^on> l^<ari : sWiii iles Schlusses Ton V helssi es 

wu hH»r Hb »u Ix weiWr h\s imn S<*hlu<:^ lies Kapitels: j\ ^^ lSy^\ <^\> 

l*^ *J^^ji J^JuJ j* S ^ — ' ^^ ^'^^^ --'^^^ — * ^'**^*^ ^ B fol ^b 

^ H ^•^^ V J wj^ — * 1^ «>liH J Jf — • F fehH ^ Y J — ^ B %^ 

» K <.\> -^ ^ • B * ^ — '* F L:** , danaeh F !>1 63a 
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und Nachkommenschaft erzeugen will, dieses möglich ; was 
jedoch das Einnehmen von Mitteln betriflft, so ist es ein 
andauerndes Verderben. Wenn nun diese zwei Sünden durch 
Uebereinkunft des Mannes und der Frau stattfinden, so sUn- 

5 digen allebeide, und wenn jeder von ihnen allein (einzeln für 
sich) in der Absicht dessen ist, der sie tut, das Zurückziehen 
nach der Absicht des Mannes und das Einnehmen nach der 
Absicht der Frau, so ist es nötig, dass jedem einzeln von 
beiden für das alles, was er beabsichtigt und getan hat, die 

10 Busse obliege (fol. 30*). 

Zwölftes Kapitel. Ueber den, der beabsichtigt, 
seine Frau aus seinem Hause zu entlassen 
und sich von ihr zu trennen. Zwölf Ab- 
schnitte. 

15 Erstens. Ueber den, der sie im Drange der Andacht 

entlassen will, sagt der Apostel Paulus ^ : Wenn du an ein 
Weib gebunden bist, so suche nicht, von ihm frei zu werden. 
Und im Evangelium heisst es ^: Denn was Gott verbunden 
hat, soll der Mensch zu trennen nicht die Macht haben. 

20 Der Kanon 5 der Apostel ^ : Nicht steht es dem Bischöfe 
und nicht dem Priester und nicht dem Diakon zu, dass er 
sein Weib aus seinem Hause aus Gründen der Askese und 
des Fortgehens zum Einsiedlerleben entlasse. Wer das tut, 
der sei suspendiert, und wenn er dagegen angeht, werde 

25 er anathematiziert. 

Zweitens. Ueber den , der sie ohne Grund entlässt , 
sagt das hl. Evangelium ^: Wer sein Weib entlässt, ohne 
dass der Ehebruch festeht, der macht sie zur Hure. Und 



» I. Cor. 7, 27. 
« Matth. 19, 6. 
• Rhall) und Po t li , S. 2, S. 7 (can. Apost. 5) : 'E::iaxo«o« r, ;:p£a?uT£po^ 

\ oi3txovo5 T7,v :auroj yjvaTxa arj ixjSaXXiroj -po:paa£i c'jXa,i£ia;* eäv 8e sxflaXrj , a^opi- 
?iaOü>, :;:ijj.iva)v Zi xaOaijis'.cjOüj. Funk, Did, et Const. Apost, I, S. 564/5. 
^ Mattb. 5, 32. 

Orjens Ciiristianus. vi. H 
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^0()pa/ Vi^lZ -. >B ^ o»tn>i ^^. imvii^e von >a^^^o 

o»^e 0)^UZ «aottjJ/ »^o>l.\<^ loK^ejÜ:^ "^«v^^^«^ v^ 
^^\ä»e ^^> o^^ u.).::^^ V^)Z o^e ^^ \-^ ^^\d* y/ 
V^^^e (fol 30b) %^^ oM^ "^^fi. Ma . |o»A)(a^ )e;jL^)A 



I 

10 



« B fehlt JU ; B fügt vor ^j^^\ noch j^Ull ein — • B ^^ — » B 
juJ-lj — «► B ijJ — « B ;^ — « B \j^j — ' B Ijifi^ — • B jU statt 
mAaH — ' B setzt nach la^jUii noch cJJÜi zu •— »» B ^jLj statt «iJ — " B 
O^y^j — " B fehlt ^\j — «» B ^^^ — »^ Nach ^S>»V1 fügt V am Rande 
zu : ^o^^iöA »auxifloll/ ooi p» ^jo-aA ^^j^/ — i« ß 1 jlj , danach B fol 63 b 
— '« B fehlt villi Ju, — '^ B heisst es nach ^L. also : jl ,^^1 U Jui j\ 
rjj^^ O^ <3r^^ ; ^ann folgt wie in V ^y. y^ jlj — »» B ,,JAfc ; V bemerkt 
am Rande ' ^^t> ' — *' B jlj — " B fehlt ja 



Der Nomokanon Mhä'ils von Malig. 211 

das € er macht sie zur Hure » will bedeuten, dass er, 
nachdem er sie Verstössen hat, über das Verbrechen dessen 
verantworlich wird, der Anspruch auf eine durch den Ehe- 
bruch frei gewordene (Frau) erhebt. Es sagt der Kanon 45 

5 der Apostel ^ : Wer sein Weib von seinem Hause fortschickt, 
ohne Grund und ohne dazu zwingende Not, der werde aus 
der Kirche ausgeschieden. Und der (Kanon) 55 von Nikaia *: 
Wenn einer ein Weib geheiratet hat und es kommt zwischen 
ihm und ihr Schlimmes (Streitigkeit) vor und sie tut Böses 

10 gegen ihn, so ertrage er sie mit Geduld und trenne sich von 
ihr, auf dass seine Angelegenheiten wieder zum Besten der 
Dinge und zu ihrem Schönsten sich zurückwenden; wenn sie 
dann dem nicht Rechnung trägt, so vermittle zwischen ihnen 
der Bischof, und wenn sie dem nicht gehorcht, sondern 

15 sich von dem Willen ihres Mannes fernhält, so gehe der 
Bischof zu ihr. Wenn sie ihm dann nicht die Bereitschaft 
zur Rückkehr zu ihrem Manne erklärt, so schüttle der Bi- 
schof von seinen Kleidern und von seinen Schuhen den Staub 
an ihrer Tür. Und dem Manne ist es danach erlaubt , 

20 wenn er es begehrt, zu tun, was er will, und wenn er sich 
(wieder) verheiaten sollte, so ist es ihm gestattet, und er 
soll tun, was ihm behagt. Ist es jedoch festgestellt, dass 
er zu ihr hässlich ist und schlimme Sachen, um sich von 
ihr zu trennen, sucht, so werde dies von ihm nicht angenom- 

«5 men, (fol 30 '^) und er werde gezwungen, mit ihr zu bleiben, 
wenn er einverstanden ist und will. Und wenn er sich 
darauf nicht einlässt und will, dass sie aus seinem Hause 
fortgehe, so werde er von der Eucharistie ausgeschlossen. 



* R h a U i und P o 1 1 i , S. 2. S. 63 (can. Apost. 48) : Ef ti; XaYxo; ttjv eau- 

?ou Yuvatxa sxßaXtov eripav Xaßoi t- Ka^'' aXXoj a::oXsXujj.ivrjV d^opiJ^daöco. F U n k , Dtd. 

et Const Apost, 1, S. 578/9. 

■ M a n s i , II, Sp. 998, can. 55 ( Ecch.) u. Sp. 969, can. 51 (Turr.) ; H a rd u i n, 
1, Sp. 487 (Ecch.) und Sp. 471 (Turr.). 
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^Ci \^ \nn|>ftA> o/ \ft\ o ^^ ^iboJ]fto s*^^^ ^oi-^o 

• • • 

^Z)J/ )^o^^ on»;^ yo^M^^y^A^ y/ )o|b^/9^0|);^a}Ss. 

Aj9kttSj/e oviAOi;!S^ Z^^X«J,e;A^ >^oi>o( ^oifZ NAi^^oa 

I B aT^^ — t p ^ _ « xach Ual jl B fol 64 a — ^ B l^C — « B J^lß^j 

- * B Ü* — ^ B ;1^^VI - ' B fehlt J>-C — » Nach A _ J» B fol 64 b 

- '• B LA — '» B ^^^\ — '« B fügt nach <^jJ\ noch yi^ ein — " B oö^ 

- «^ B l^^y^j 
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Und der Kanon 71 von ihnen ^ : Jeder Priester oder Diakon, 
der seine Frau, ohne dass sie durch den Nachweis des Ehe- 
bruchs oder irgend eines anderen (Ehescheidungsgrundes) 
sonst von dem, was wir früher erinnert haben, überführt 

5 ist, entlässt, sei es wegen des Vermögens, oder um sich eine 
andere an ihrer Stelle zu nehmen, sei es wegen einer schö- 
neren als sie oder einer eleganteren, oder um eine Begierde 
zu befriedigen, welche Gott nicht liebt, wenn er (ein solcher) 
Kleriker ist, so werde er abgesetzt, und der Laie werde von 

10 der Gemeinschaft der Gläubigen ausgeschlossen. 

Drittens. Das beiderseitige Uebereinkommen betreffs 
des Ordenslebens, und dieser Punkt hat Bedingungen. Die 
erste ist das gegenseitige Uebereinkommen. Und die zweite, 
dass ein jeder in dem Kloster wartet, indem er die Zeit zu- 

15 bringt, welche zur Prüfung der Ordensleute vor dem Ordens- 
leben festgesetzt ist, und diese ist drei Jahre. Und die dritte, 
dass jeder von beiden sechzig Jahre überschritten hat, und 
zwar besonders die Frau. Die vierte, dass der Vorsteher 
über beide die zwei rechtsgemässen Zeugnisse über die Zeit 

80 des Ordenslebens beider oder des einen von beiden ausstellt, 
dass er zufrieden sei mit seinem Ordensleben und mit dem 
des anderen. Die fünfte, dass sie sich mit dem Gewände 
der Engel, welches das Gewand des Ordensstandes ist, unter 
dem Gebet des Priesters nach der Sitte im vollendeten 

«5 Ordensstande bekleiden. Wenn nun beide unter diesen 
Bedingungen das Ordensleben egreifen, ist ihr Klosterleben 
bestehend und die Ehe gelöst. Und betreffs der Lösung 
des Ordenslebens, welches infolge dieser Bedingungen zu 
stände gekommen ist, und der Rückkehr der beiden zur 

80 Ehe werden zwei Ansichten geäussert. Die eine davon : dass 
er es lösen oder wieder mit der Ehe vertauschen könne , 



» Mansi. II. Sp. 1004, can. 71a (Ecch.); und Sp. 975, can.66 (Turr.); Har 
duin, 1, Sp. 491 (Ecch.) und Sp. 474 (Turr.). 
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OK^el/ \ya "V^H/ "^oA»^, v./*, (fol 31 a) ^ v^JN-.|o 
lo^B^ma. II ^ s^)j^ ^.c^x^ :\|tti|l/ o^a^tta» D o»:^ 

^/ ^U V.A ^11/ ^«^ J;S^ Ijjoi V2w/^ n^äI/o 

«5,Z|IZ ^_iö ^^ js^^ l.>oio .^^Ä^J^s^ ^UoJevW 

• ^Le ^^a 8J^^Z otNAaZ ^\:^a o^ o»:^ y|aj/ ^^^a^ i5 
e/ too,3ve e/ %;^A v=k«>)Zo )S^ ^)V^a|l/ ^I^SS. 



• V verbessert am Rande \»^j- : B l^. \jlL* — » B jLi< , danach B 
fol 65a — » B UÜc-»l — ' B L.jJ\ <^\ j statt Ä^-AiH — » B ;^ - • B 
Äl* — ' Nach j^j B fol 65b — • B Ä:t — ♦ B \mL,j — » B •Utjj 
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in der sie beide waren, wenn sie wieder um dieselbe bitten, 
und es werde ihnen beiden der Kanon ^ auferlegt : Wer 
seine Frau verlässt und eine andere heiratet- Und der 
Vertreter (fol 31*) dieser Ansicht beruft sich auf das Wort 

5 des Evangeliums *: Was Gott verbunden hat, soll der 
Mensch nicht trennen- Und die zweite Ansicht (sagt): dass 
er es (das Ordensleben) nicht von sich tun könne, und wenn 
sie sich beide davon irgendwo freimachen, so werde der, 
welcher die Rückgängigmachung von ihnen durchgeführt 

^° hat, durch den Kanon über die Abtrünnigen^ oder den Kanon 
der Ehebrecher * getroffen ; und der Vertreter dieser Ansicht 
beruft sich auf das Wort des Vaters, welcher sagt : Wenn 
einer das Ordensleben wegwirft, so wirft er mit ihm den 
Glauben weg. Und es sagt der Kanon 12 des Konzils von 

^^ Nikaia ^, wie es im Frühern schon vorgekommen ist- 

Viertens. Dass der Mann unfähig ist, mit seiner Frau 
ehelichen Umgang, durch welchen Nachkommenschaft erzeugt 
werden könnte, zu pflegen. Und diese Unfähigkeit entsteht 
aus drei Ursachen. Die erste Ursache ist die Schwäche 

^ des Gliedes und die Kälte beim ehelichen Akt, insofern 
beides nach dem Finden der natürlichen Glieder auftritt- 



» Vgl. R h a 1 1 i und P 1 1 i , S. 4, S. 239 (can. Bas. 77) : 'O (iIvtoi xaTaXi|i- 
Tcdcvcov T^{ vo{ii(Aa>{ auTö auvapOetaav yuvatxa xai crlpav aY6(i£vo( xata tt|v tou Kupiou 
aTc6yaaiv tO ttJ^ ^avfjxd^ u;:6xeiTai xpi|i.aTi. Kexavoviaiai yap Tcapa töv Tcarlpcuv t)(m3v 
Too{ toio6tou5 eviauTOv icpoaxXaUiv, 8i£Tiav ETcaxpoaaBai, Tpiciiav u7:o7:i;:t£iv, tO Z\ Iß- 
86|i.co auviaraaOat toT( TCtaToT; xai outco ttJ^ Tcpoa^opa; xara^ioiifaOai, egcv (ura 8axp6a)v 
lJL£TavoTia(i>ai. Vergl. auch den vorhin S. 211 Anm. 1 mitgeteilten Kanon 48 der 
Apostel (Rhalli und Potli, S. 2,8.63; Funk, Lid.etComt.Ap.,\,^.UJ^). 

• Matth. 19, 6 ; Marc. 10, 9. 

*, * Vgl. im Nomokanon Photions Tit. 13 cap. 20 (Rhalli und Potli, 
S. 1, S. 321) (Abtrünnige) und ebenda Tit. 13 Kap. 5 (Rhalli und Potli, 
S. 1, S. 301) (Ehebrecher). Welcher Kanon hier anzuziehen ist, lässt sich natür- 
lich nicht feststellen. 

• M a n s i , II. Sp. 1018, cap. 14 am Ende (?); H a r d u i n , I, Sp. 500. Oder 
sollte auf Neugriechischen Kanon 12 (Harduin, I, Sp. 434) hingewiesen 
werden, sodass aus diesem ein Rechtsgrundsatz abgeleitet oder durch Oesetzes- 
analogie geschlossen würde ? Der griech. Kan. 12 handelt von den bekehrten 
ehemaligen Soldaten, welche das Kriegshandwerk wieder aufhehmen. 
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^K^Z o»^ «^a^K» ^/ '<^x^a ^^Aa;^JS^. «^^ Zt^ ^U 
l^oi y^ o» ,Vi^^ ^^tti >^>^^ v*a ^,^» ;Aa .^^.^laa ^ja 

. ^. A^ ^o»\ "^(o* v*t^ eoio v*iIa3^ K^.^^m^o : o»^\a d 
^a!S^ ^ ^^^^ |le tiXeiNlS^ o^a OMa^&k Us ;.m* 5^ oo|e 

»Kb.)^^ <.^^mi. :»'^^^u:s^ 4^e>^:^ ^d)je^ dooMk^s^ 

• • • 

^^^* • •• • * 

^iim ii^i^m^QLd (foi 31 b) ;tt)l/ ^ 1^:1^ '^^^l/^^'^^ltt^SS. 

•:♦ v^ojZZo 

UA^Q^l^ 1^^ )o»^)^ ^^r^Ltto )o^;^ ^^ c^_a^Zoi lo^i:^ Z^^^ 



' B fehlt J — » B iÜ* — » B <*J ^1 ^^ — "^ B jl Ji:-^ vor Ju^ 
eingeschobon — » B illf — « V oo*^ — f B Ü?l ; danach fehlt ll . Nach l^ 
B fol 66 a — • V hatte im Text ^«^ » "^ \^[a\ dazu ist am Rande die Ver- 
besserung "^^»^ ».^oKX >^ä|üs^ zugefügt , ohne dass die erste Lesart 
getilgt ist. — » B yb nach slJ\ä\ — «*> B deutlich ^^^s=>ji\ statt des ebenso 

deutlichen jM in V. '« B ^ — " B J-a^ — " B J-a)^ — «^ B ^ 

— »» Nach l^JL. B fol 66b 



Der Nomokanon l^ä'üs von Malig. 217 

Und wenn er diese Krankheit vor seiner Verheiratung drei 
Jahre und mehr gehabt hat, so liegt die Pflicht der abso- 
luten Trennung und der Bestrafung des Mannes und oder 
seines Vaters oder seines Vormundes vor, wenn sie dieses 
^ im Anfange gewusst, aber verheimlicht hatten. Und venn 
es nach der Verheiratung frisch eingestreten ist, so soll 
man drei volle Jahre mit ihm ein Nachsehen haben. Es 
findet sich nämlich in einigen BUchern der Kirche , dass 
diese Krankheit von der Zauberei komme und dass ihr Wir- 

*ö ken nach drei Jahren zu nichte werde. Und die zweite Ur- 
sache, ist jene welche ^,,A genannt wird, und diese ist 
eine geringe Kraft die somit nicht die Erzeugung und nicht 
die Annehmlichkeit der Leidenschaft ermöglicht, welche mit 
der Erzeugung der Nachkommneschaft verbunden ist. Die 

1** dritte Ursache : der Hermaphrodit, welcher das männliche 
Glied und zugleich die Genitalien der Frau hat. 
Fünftens. Die Kastrierung. 

Sechstens. Die beständige übermässige fallende Sucht 
(fol 31^). 

20 Siebentens. Das Aufhören . von Nachrichten über die 

Gefangenschaft während füaf Jahre, indem weder ein Brief 
von ihm anlangt, noch auch jemand ankommt, welcher 
sagt, dass er ihn gesehen oder Nachricht von ihm gehört 
habe. 

* Achtens. Das Aufhören von Nachricht von den Solda- 

ten, welcher in einer Feldschlacht waren, wenn einer von 
den Soldaten kommt, der bezeugt, dass er auf ihn gestossen 
sei und ihn getötet gesehen habe ; dann ist es Recht der 
Frau , nach diesem noch ein Jahr zuzusehen und (dann) 

^ sich zu verheiraten. 

Neuntens. Wenn die Frau sicher darin ist, dass ihr 
Mann Dinge treibt, aus welchen Entehrung ihres Landes und 
Verschleppen (Konfiskation?) ihres Vermögens entsteht, z.B. 
das Gehen als Spion gegen den König des Landes, in dem 
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"Vo^;^ )o>3< VW "»^^ o»«^^ o^*/ 'fJBa]A6^ s^^Xä 
o|)p»/ 0)b^ ^/ ov'b.ob^ 5^^^ )o«^^ )o»^)a ^ y^*^ 

«6«a)a)J)^ u^eV^)^ v*o| v*iN!S^ opa^A^ oi^^iauo v*oie 
v*An.. "^^^ÜS^ ^ )o|a^NAtt)a ,^U^|!SS. )»oi ^/ ]^/o 

^s» «Ao : "^.e))/ ^ (^ ^y l^oio 0|t^ t-s^cr^ '° oC^^SÜ* 

• • • ^ ^^ * ♦ • »^Ä 

ua ^)o )3o >.^«b^ ^ \)^o yy\^ >»om/ t^)^ "^a^aSko 



10 



)5 



« Nach Jy> B fol 67b — * R gMl statt Jj^J\ — » B Ju:l\ — ^ B 
;i;j)l - » B a|::5CJ1j - « B ^^^^s>Vl> - ^ Nach V B fol 68a— • B oJJ^j 

— « B ^»l-J — " R l^j[^ — " B ^^^JL^li — " B ohne j — " B j^Jb^L 

- «^ B s^Aill 
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Siehe, sie beflecken ihr Fleisch durch die Vorstellung des 
Schlafes, und zwar weil derjenige, der die Sünde tut, sich 
in der Verderbtheit seines Verstandes vorstellt , dass er ein 
Weib bei sich habe oder einen Mann, mit dem er verkehre; 

5 und dies ist wie der Anblick des Schlafes. Und es findet 
sich noch in den genauen alten Handschriften der Briefe des 
Apostels Paulus, dass er sie mit dem Götzenbilderverfertigen ^ 
und dem Ehebruch und dem Mord zusammenstellt. Und das 
ist auch der Sinn des Wortes, das im Griechischen (xaXaxo; 

10 lautet. Und was die Wäter dieser Zeit betrifft, so haben sie 
es aus den Briefen ausgemerzt, auf dass sie niemand lerne, 
der sie noch nicht kennt. 

Dieser Punkt hat zwei Unterabteilungen, eine: der 
Mensch tut es mit seiner Hand und die andere: er tut es 

15 mit etwas anderem als mit seiner Hand, und dieser sündigt 
schlimmer als der erste. Und es hat der hl. Basileios diese 
Sünde im Kanon 2 * erwähnt, da er spricht : Und jene , 
welche sich mit ihren Händen beflecken. Und wenn wir 
von diesen drei Sünden, nämlich dem Zurückziehen und dem 

» Einnehmen, um das Kind abzutreiben, und der Masturbation 
gesagt haben, dass sie furchtbar sind, und wenn es aus Ver- 
schiedenem, das sich in der Thora findet, und aus den Aus- 
sprüchen des hl. Johannes Chrysostomus und aus dem Ver- 
stände sich klar ergibt, dass sie wie der Mord sind und 

» schlimmer noch, so hat sich doch von den grossen frommen 
Lehrern in ihrer Praxis und ihrer Theorie die Gewohnheit 
herausgebildet, dass sie die Busse für dieselben leichter an- 
setzen als die Strafe für die Unzüchtigen und Mörder um 
sehr, sehr Vieles. Und vielleicht tun sie dieses aus Mitleid 

30 von ihrer Seite mit den Menschen, denn da sie sahen, dass 



* O^^j^ = ü^r*-^ ? Götzendiener ? oder Gutzenbilderverfertiger = Götzen- 
diener ? Vgl. Rom. l, 23. Oder cf^j^ = Zerquetscher ? oder Zerquetschte ? 
= Kastrierer ? oder Kastrate ? oder = Selbst verstttmmeler ? 

* Riedel, KRQ, S. 236 unten (can. Bas. 2). 
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^^epa^e ^oi^>:»^ «^d ^»»»«"yiS^ ^t-^^^^S^ .iVt\i>n^ 

;6oa^ «^ ) — »^^«a^ et»0| (fol 33b) ^/ ^>^e/9 ^^1^ ^opll 5 
cut^^f,^^ OMi^«»A^ oileoi))/o o^*>;IS^ ei)!^.^ ^^s^> t« 
) mvN ^ i-MOMoJ^ US» « )fiO>o>«^t ./ )e/» )»o^ * 4»A 

^>^;^K.. Ua oiZ)> ^)o ^/ lo^d v/) oM<u«>i^Udiv 



« R JuJLll J ; danach B fol 68 b - » B ^^ j p> - » B fehlt jruT 

— * B fügt U^l ein — » B \jj\j — • B IjW- statt 1^«^ ~ ^ B l^j»* ß 

— • Nach leb B fol 69a - ' B Ljjj — «• B J^ll - «« B ^ statt j 

— " B schiebt nach iT^ noch Vj ein — " B ijl — '^ B jJb — " B j 
statt J - « B J>~j statt ^^.j - " B jlS^ jl — «• Nach 1>IS^ B fol 69 b 
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diese Sünden so überaus allgemein (fol 32^) bei den meisten 
Menschen sind und dass bei dem, welcher sie begeht, in dem 
Masse er sie auf ein paar Tag 3 unterlassen hat, die böse 
Gewohnheit wiederkehrt und der teuflische Abgrund zu ihrer 

5 Begehung ihn anreizt, sollte er nicht entfernt werden, indem 
er von der Eucharistie und von der Kirche auf immer aus- 
geschlossen werde ; deshalb nun schien es ihnen gut, dass 
sie bei dem Kanon ein wenig Milderung eintreten Hessen, 
wenn der Mensch sich daran gibt, sich von seinem Tun 

10 aufzuraffen, sei es für immer, sei es auf lange Zeit. Und 
weil die früheren Väter keine Kanones für sie aufstellten, 
sondern sie den jeweiligen Vorgesetzten Hessen, so wollen 
auch wir in Nachahmung ihrer Spuren sie lassen. 

Vierzehntes Kapitel. 
*5 Ueber die Pollution im Traume. 

Zehn Abschnitte. 

Erstens. Ueber die Pollution, welche aus Ueberffuss 
der Natur stattfindet. Wenn die Pollution aus Ueberfluss 
der Natur stattfindet ohne Aufregung und ohne Bewegung 
*> und ohne Gedanken und ohne Hand, da gibt es kein Gericht, 
in welchem einer ein Urteil fällt und er reinigt sich selber 
(von seiner Schuld) ^ . Jedoch empfange er an diesem Tage 

die Eucharistie nicht. Und er mache 50 01 ol^*, wenn 

er Mönch ist oder Priester, und wenn Laie, so die Hälfte, 



^ d. h. durch private Busse, ohne dass ihm durch die Kanones oder seinen 
Vorgesetzten (Bischof u. s. w.) eine hestimmte Busse zudiktiert wird. 

• Die iJlL» ist eine hestimmte religiöse (Buss =)Uehung, welche in der 
Weise geschieht, dass der Pönitent zunächst beide Hände zur Brust bewegt 
und wieder abwärts senkt, dann mit beiden Knien niederkniet, den Kopf samt 
den Schultern bis zur Erde l)eugt, indem er sieb dabei mit den Händen auf den 
Boden stützt, darauf sich sofort wieder erbebt und dann stehend das Kreuzzei- 
chen schlägt. Obwohl die Zeremonie aus vielen Einzelhandlungen besteht, wird 
sie doch derart in einem Zuge gemacht, dass sie als eine durchaus einheitliche 
erscheint Sie ist auch heutzutage noch üblich, besonders nach dem Chorgebet 
abends bei der Rezitation des Ps. 50 (51) und als private Busse aus der sa- 
kramentalen Beichte. 



iii*i'4ifii» "^ 
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♦ ) ii\\. us.^ s*^ uDDo^jQ^ vixua»/ ^^s^^ ^ o/ ;ii^'^ 

jjOlijd ^OÄ* ^U J— »/ yUV^^ Ol^o;^ 0|^fr<^^ \/o 

^a*^ ^«!^ ^qa yttfiL» yjA o/ 0|t<K^ o^Ui^o^ ua ) >fto 

*>%d^|a ^.j:>;^A^o uj)m^ >J^^/o 
(^-^)jb. v^^jdo oiuM^r^A ^(fxa)^ y^y. \l^^/o •> ^i)jN!S^ 

ua omI^^ ^im^odo lopoo^ yyU/ ^Z))Z OM^}.oa ^v^P^o 
*> ^U/ ö»S."^» OM^i^a (,^>|J\^ (fol 33a) ^)j) ^o ^Q^ ^^ 10 

S/ o^o|/o 0|iNd/o opo)^ ^a^» v*t^ %^^o ♦ <w^»£>^o 

Z^o|l/ V'^^/ ^^o i^Q^/^ oM^ "^.ttu ^ ua «:« ^)l^);ÜS^ i& 
|l«/ ^^A oi^ >&^ )lo ^)j o/ tbi.|r> o/ ujk.^ ooi \y^/ 

^J^A^ Z^o)l/ v^^^/ ^^>A t^ftn^ V y t^ftn^ ^^t>^o oiolt«^^ 

yoj^xi^ ^^j»b^*o o^a^^as^ o^t*^)!/ ^^^obwiNjoa^o vu^o^Sk 

^i^y yl^/ ^^lA^o^Sk u!S\. oo|o y^ts^/ ^|a *> vcn:»|n^ 
,A^A^ )l3 o^a j^^^^aS. o^yy oitsia o/ o»>^i"^o 1^^ ^ 



» B P^l — » R ^' - » B jL>)l JJ - ^ B fehlt J4|l J — • B 
,^jW j , danach B fol 70 a — « R <!!? — ^ B »J^ — • B setzt jlT nach ^jji 
— » Nach ^ B fol 70 b 
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und bei jeder a^wul^^ sage er: Ich habe gesündigt, o mein 
Herr Jesus Christus, werzeihe mir wegen deiner Liebe zu 
den Menchen oder wegen deines hl. Namens, der über uns 
angerufen wird. Und wenn die Not vorliegt, welche ihn 

^ zur Feier der Eucharistie zwingt, sei es, weil er Priester ist 
und anderer sich in der Stadt nicht befindet, oder sei es, dass 
ein hoher Festtag ist, so mache er 300 «-ul^ und em- 
pfange die Eucharistie, und wenn er sie nicht machen kann 
an dem Tage vor (dem Emfange) der Eucharistie, so tue er 

^^ es danach in der Nacht. Und wenn es ein Laie ist und 
er empfängt die Eucharistie, so die Hälfte. 

Zweitens. Und wenn dieses infolge schlechter Gedanken 
eintrat und er ist ein Greis und unverheiratet, so ist seine 
Strafe drei Tage, während welcher er faste, und 50 «-^J^ 

^^ an jedem Tage. Und wenn er (fol 33*) verheiratet ist, so 
sei seine Strafe sieben Tage. 

Drittens. Wenn einer Pollution bei einem Traume be- 
treffs einer Person hat, die er nicht kennt und nicht gesehen 
hat, ohne dass er schlechte Gedanken oder einen Blick 

^ wegen sonst etwas gehabt hätte, der führe den Kanon aus 
und empfange die Eucharistie. Und ebenso, wenn einer in 
einem Traume betreffs seiner Mutter und seiner Schwester 
und seiner Verwandtschaft Pollution hat, wenn er keine 
Gedanken betreffs ihrer hat, so vollführe er den Kanon und 

^ empfange die Eucharistie. 

Viertens. Ueber den, welcher am Samenfiusse beständig 
oder gewöhnlich leidet, sei es, dass er gehe oder sitze oder 
schlafe, und ohne dass ihm eine Ursache bekannt ist. Dieser 
nun vermindere wegen der ausfliessenden Flüssigkeit und 

^ der schmutzigen Abgänge seine Malzeit und das Trinken 
des Weines , denn der Wein vermehrt für gewöhnlich die 
Begierden; und er gebrauche leichte Speisen, und er führe 
den Kanon aus und empfange die Eucharistie. 

Fünftens. Wenn Pollution bei ihm eintritt, während er 

35 

sich am Altare befindet, wenn dieses von einem schlechten 

Ortrns Christianus. vi. 15 
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^ oi)v* )3o o^£^ ^*^\ä» o»m^;X ^gOi^ oipo/o Z^o^^Ss. ^ 5 
)_io)oiZ ^)j) ^/o ^TofcV^ yo^^xi^ ^^xkXii^ft oiVo;^!S^ 

Oipo OmI^^ ^_»Va^o Oim^ft^Q» ^\i^ Wi3 (fol33b) ^)3 



« B f^ JS^ J lJlk4 juJ- — » B UjVl — ' B fehlt Jl* — •► Nach La)! 
B fol 71 a — * B yt» statt ol^ — « B fügt nach 4! zu : <^ A^^ßiU o\j^ 
— ' B btjl-lj — • B l^ statt U^ — » Nach Vj B fol 71b — " B LJl J\ 
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Blick kommt oder ein böser Gedanke bei ihm arbeitet, so 
übe er die priesterlichen Funktionen nicht aus, bis dass ein 
Jahr vorüber ist, und er mache jeden Tag 50 omu^ und 
lasse alle fetten Speisen (d. i. Speisen, welche nicht Fa- 

5 stenspeisen sind,) am Montag wie auch am Mittwoch und 
Freitag und das Trinken des Weines, ausgenommen nur 
an den Festen des Herrn. Wenn er dann abermals so 
etwas tut und wieder am Altare der Samenfluss von ihm 
geht, so werde er des Klerikates entsetzt, und seine Sache 

w unterliegt dem Vorsteher, der mit ihm tue, wie es ihm zu 
seiner Busse gut scheint. 

Sechstens. Wenn einer sich dem Schlafe hingibt ^ und 
(dann doch) zum Altare hintritt, wenn dies ein unfreiwilliges 
Vergessen ist, so führe er die Busse doppelt aus, und wenn 

15 es Geringschätzung und Nachlässigkeit ist, so sei die Busse 
sieben Tage. 

Siebentens. Wenn der Priester einem Weibe die Eu- 
charistie gibt, dann bei ihrem Anblick entbrennt und sich 
polluiert, so sei, wenn es an dem Tage ist, an welchem er 

«0 ihr die Eucharistie gereicht hat, seine Busse ein Jahr und 
50 oiuu^ jeden Tag, und nie wieder reiche er Frauen die 
Eucharistie. Und wenn es (fol 33^) in der Nacht war, so 
25 ow^^ die Zeit des Jahres , und er habe (erst wieder) 
Zutritt zur Eucharistie der Frauen, wenn sein Lebensalter 

«5 60 Jahre überschritten hat und dieser Gedanke bei ihm ab- 
gestorben ist. 

Achtens. In allen Fällen von Pollution, wie sie auch 
geartet sein mögen durch Ueberladung des Magens oder 
einen Ausfluss von der Natur oder durch Verkehr oder 



* AjtJ* =3 von pollutio nocturna oder von concubitus maritalis? Der Text 
liesse sich wohl auch übersetzen : Wenn einer sich dem Schlafe hingibt, nachdem 
(obwohl) er zum Altare hingetreten ist (Flälsatz), u. s. w.; aber dann passt der 
Paragraf nicht in den Zusammenhang. 
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\ >ft^ "^^^^a^o oi;^,^^ o^Akai Vo^A* ^/ t^ Ua o»\ii"^^ 

^ o/ ^o^ ciiyJ^d ^ )>o/ 0|^U^^ ^^UJk. op5oJ 
ni» V^ta ^ oiAkai ^^uJQi^o oi^fid ^ o/ ^ } .^a^ |IA^/ 
ua V^ ^ ^"^ oipo/ )O^A* ^a\o oif^o s*0|^|l/ otoltA^ 

o» fliJ^^^ y^ — sLm u!S\. %a)«i/ #— -o o^a euk^^'v*t!S^ 



I B <W - • B 4iji^ - * B fehlt *^\ <^JJI - ^ Nach ^ B fol 75a 
— "» B 1^ — «BliJ— ^Bl^ — «B setzt nach viUi zu : ljkc\ ^ J\ 
viUi — »BJui — "B fehlt /^ — " Nach jl^l B fol 72b — " B JkJ (^jjl 



10 



15 
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durch einen bösen Gedanken, steht es dem Betreffenden nur 
dann zu, die Eucharistie zu nehmen und die Eucharistie 
zu berühren, wenn ein Beichtvater es fUr gut befindet- Und 
sollte sein Rang oder seine Würde eine höhere Würde in 

5 der Kirche sein, so wäre es doch nicht zu vermeiden, dass 
er sich einem anderen oflenbarte und tue, was dieser ihm 
sagt. Und es hat darauf schon der Kanon 27 von den 
Kanones der zweiten Synode von Karthago * aufmerksam 
gemacht, und er sagt: Wenn einem Bischöfe oder einem 

10 von den Klerikern in seinem Schlafe eine Pollution vor- 
kommt, sei es infolge von zu tiefem Schlafe oder von 
übermässigem Genuss von Wein oder von einem Gedanken, 
und er enthält sich vom Dienste des göttlichen Opfers allein, 
ohne seine Sache dem zu offenbaren, der über die Busse zu 

15 befinden hat, so werde er in dem gelassen, was er sich selbst 
auferlegt hat, obwohl er einem Lehrer hatte, und nicht 
besitze er Gewalt, sich selbst Nachlassung zu gewähren, 
ohne dieses zu offenbaren. Und darauf hatte schon der Ka- 
non 14 der Synode von Sardika* hingewiesen. 

«0 Neuntens. Anmerkung. Es sagen einige von den weisen 

Bischöfen ^ : Wenn einer durch seine Ehe oder in einem 
Traume im Verlauf des Tages bis zum Abendoffizium sich 
polluiert, so ist ihm die Eucharistie am anderen Tage gestattet, 
denn der Tag, an welchem er sich polluierte, ist dann nach 

25 dem Urteile des alten und des neuen Gesetzes schon vorbei. 
Und was den hl. Athanasios betrifft, so sagt er^: Wenn 



I 1 s 



* W. Riedel and W. E. C r u m The Canons of AthancLsitAs of Alexanr 
dria. London 1904 (zitiert : R i e d e 1-C r u m, Can. Ath.) S. 72 u. 73. Der Text 

lautet in der Ausgabe Riedel-Crum: V jl <^ tj'j^' ^ 0^ O^ *-^ ^ 
(i jj 1 jy i A* l|i fj»"^ a|J CT <«»^^ ^j-Ä • ^*® ^^^ ^®^ ersten Blick ersich- 
tlich ist, sind beide Kanones wesentlich verschieden. 
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OlpoSS. d^OI (fol 34 a) OK^>|^ ^ "^.Ipssll/ 5*0 \U oJ^ 

V ^;a^ lobo^o« ^OM&a ^^«i^o -ysjJ^^yMll^ e/ o»'Sb>a'v>S^ 

u^ "^^3^0 loA^)^ o»b,aQ.V* ^ ^^o ^> "^.^4^ ^ 
jojoa^ ^/ ^ )Jo ^^oi«i* u!^ v^«\m« ^e^o \^> ^ yt<A/ e/ 

)_iO ^ t^ )0_\ ^^/o )UU^ <^f s/ "^u-ÄÖ ' U^U^/ 



• Nach ^J\ B fol 73 a — « B a^ — » B l^ — ^ B L^ — » B 4i JU 
- • B ljC^=> - ^ B L J. - • B 1 ilj JSj - • BJb^^^ — «• Nach Jj^ 
B toi r3b — " B o^^iai — " Nach V^^' Tü^rt B lliS^ la ; darauf unter 
Auslastung des ganzen Schlusses von V unmittelbar das Kxp, 15. 
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der Mensch die Eucharistie empfangen will, so soll er von 
dieser Lust fasten vom Anbruch seiner (= der betreffenden) 
Nacht bis zum Ende seines (=des betreffenden) Tages. An- 
merkung. Ich glaube, er will mit seinem Ausspruch sagen, 

5 dass, wenn er die Eucharistie empfängt, er sich der Frau 
den ganzen (übrigen?) ^ (fol 34*) Tag nicht nähern soll. 
Andernfalls, wenn die Forderung der Enthaltsamkeit von 
der Frau während dieser Zeit vor der Austeilung der Eu- 
charistie in seiner Absicht gelegen hätte, so hätte er zwei- 

10 feilos gesagt: von dem Anbruch der betreffenden Nacht bis 
zum Ende der Nacht bei dem Anbruch des zweiten Tages, 
denn am Abend des Tages gibt es keine Feier der Eucharistie. 
Zehntens. Was nun die Pollution angeht, welche im Ver- 
kehr mit dem angetrauten Eheweibe oder im Traume stattfin- 

15 det, wenn sie auch (dadurch) vom Empfange der Eucharistie 
am Morgen (nach) der Nacht, in welcher die Pollution statt- 
fand, ausgeschlossen sind, so kommt bei uns betreffs beider 
das Waschen mit dem Wasser nicht vor als gesetzliche Vor- 
schrift, sondern (nur) wegen der symbolischen Bedeutung 

^ der Reinigung. Wenn einer es tut und wenn einer es nicht 
tut, ist gleich (?) (gut?); und der Beweis dafür sind die Mön- 
che, unter denen es welche gibt, welche die fünfzig Jahre 
oder mehr oder weniger zugebracht haben, ohne ihre Hand 
mit Wasser benetzt zu haben, und doch ist es unvermeidbar, 

* dass sie in der Menge dieser Jahre oftmals Pollutionen gehabt 
haben. Andererseits, was im Kanon der Apostel und im Ka- 
non des Basileios^ steht, (ist,) dass wir unsere Hände waschen, 
bevor wir uns früh morgens zum Gebete begeben, und wenn 
sich kein Wasser vorfindet, so sollen wir es auf unseren Hän- 

^ den mit unserem Speichel tun, denn in ihm sind Tropfen des 



» ^yS \ ül wohl nicht = Rest des Tages, des Teil des Tages nach dem 
Empfange der Eucharistie, senden = den ganzen Tag. — * Wo ? 
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•:« «^)ti^o Olli A "^^A 

oi ■ifn"%o ^o* u^ ^o* V^A^ ^ v>o ZjJJAuS^ v">> .^»fo 

•> ^o^ o^^^>/ oo|o : ^oi%ft)(fho/ ^o 
4op)a oM^iiJ ^%^:ba^^o )3o/ .> ^ opo^^^ ^y^a <«^o|l/ 
.^Ia^ |I ^;a^o w)^^ ^^ ijn'^ ^^ "^.OQ» (foi 34b) 

K^ ^0|^>/o ^o^oX) ^^9iO 7^o^|tto ^o^^j^lao J^f^ 



« B fehlt jJ:s^ — • B Z^^\ — » Mit Lj^l J setzt D wieder ein, 
fol 35a — ^ B -üj>*Ö statt -ü6 , wohl nur Schreibfehler ? — » D fehlt jy\2i\ 
— • D u. B Z^^\ - ' D (»^Uj — • D i:^! i2J» jß^ jl ; B ÜJ» jm j^ j\ 
il^l . Nach LJ|^I B fol 74. ^ vor oujowjl!ä ist in V nachträglich am 
Rande zugefügt. 
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Wassers der Taufe* Und es sagt ein anderer (Kanon? Va- 
ter?) ^: Das Waschen ist Pjflicht, denn den Mönchen, welche 
in der WUste sind, liegt kein Gesetz ob, entsprechend dem, 
was Paulus, der Apostel, sagt, denn die, welche in den Wüsten 

5 sind, sind nicht denen gleich (gehalten), welche in der Welt 
leben. Es sagt die Synode *, dass das Waschen zu den wün- 
schenswerten Dingen gehört, (ja,) eine verpflichtende Ge- 
setzesvorschrift sei, denn es ist Pflicht des Menschen, dass er 
vor der Darbringung des Opfers die Stelle von dem Schmutze 

10 des Verrichtens der Bedürfnisse und des Verkehrs mit den 
Frauen rein wäscht. Was nun das Waschen des Gesichts 
und der Hände angeht, so ist das eine gesetzliche Vorschrift^, 
deren verpflichtende Kraft jeden Tag vor dem Gebete und 
dem Opfer drängt. 

IS F ü n f ze h n te s Kapitel. Ueber die Zauberer 
und die Beschwiirer und die Weissager 
und die, welche einen Tag dem andern 
vorziehen, und ihre übrigen Abteilungen. 
Vier Abschnitte. 

«0 Erstens. Ueber die Kleriker. Was nun das Konzil 

von Nikaia angeht, so (fol 34^) sagt es im Kanon 22^: 
Nicht gebe sich einer von den Gläubigen mit den Zauberern 
(noch mit) den Zeichendeutern ab. Wenn einer dies tut 
und mit ihnen sich abgibt und sie fragt und ihrem Wort 

25 glaubt und sie in sein Haus kommen lässt und auch selbst 
in ihre Häuser geht und von ihre Speisen isst und von ihrem 
Trank trinkt, falls or ans der Klasse der Kleriker ist, so sei 
er von seinem Stande entsetzt und aus der Gemeinde aus- 
geschlossen und ausgestossen vom Verkehr der Gläubigen 



», • Wo ? — • vgl. z. B. F u n k. Bid. et Comt, Apost. I, S. 538 {Const. Ap, 
VIII. 32, 18). - ^ M a n s i , IL Sp. 988, can. 22 (Ecch.) ; Sp. 958. can. 20 (Turr.). 
H a r d u i n , Sp. 481 (Ecch.) und Sp. 466 (Turr.). 



234 Cöln 



4 w^^a!^o ).:^J^ 11/ )o^a opo)^ v<^^ Ho ogitt ^;jiX 

o/ ^Zq!^ oMci^^^ ^ U.A, ibAft o/ üa)p^ o/ l^O^iN^O 
^^)q^ ^P^^ t^fo^a!^ ^^^AW ^^fhii» ^ ^ o/ \ ^g^^^ft 

^ ^^im,^^ Ofd^a^^i^o ^ ) .^nSS. ^^^^ ^t^^ Opo)|^o lo 

^^O^Qu» ^IXto vOQXia sJS^)Lt^A^^& y\y O^^uftw )bJ>oo \. D^SS. 
^^;i^o Olli J^ ua ^J^d^o!^ o^fJt^ ^ )oMM ^^OfJ^^Z 
tN^^ Olli JSs. ua o»mii^\s. ^l^ ^^ ^^lA ^J^att ^)J^Juo 
%ap«.o ^OA 1^ o^m:bad o^^oZ ^^ ^^>:^adA^b/ l^lld >^| -%;fi 15 
(fol 35a) )cii|a 1« 1^ ^ ^cv^^S^o 1- )o^a .|U|I/ y)n| iv^ 
« oijuaJ^ ^^^^"^ >^|^;i^ ua t^^ 1^ ^"^ )aa^/ 17 OM^ 
t^^ycii^o o^/)0 opo^^ ^9 \ll^y y^ yoL^U^*^ ^1^)12^ 

« D u. B j — « D Vy^ — • D wohl ^y^i — ^ D ^j j-^ — » B jiT 

— « B u. D C^ — ' Nach <:^^=> B fol 74 b — • D Lil ; statt vo;.ajx- 
scheinen B sowohl wie D jjjJlJCa zu haben, (die Ductus sind bei beiden Hand- 
schriften dieselben, nur fehlt bei D der Punkt des j , während B die beiden 

Punkte des o nicht aufweist). — ' D J ^b — " D JlJ^ vli? — " D 

fehlt J - " D j - " D J^l - «^ D ^ - » Nach l^ D fol 35b - «« D 
u. B L^ — " D fügt nach Uc noch Ubij zu — «• B l::^-s=^-l , fehlt in D 

— " B i:>-j , fehlt in D. 
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und vom Eintritt in die Kirche und vom Empfange der 
Eucharistie. Und wenn diese dann Busse tun, so sei ihre 
Strafe und ihre Russe 20 Jahre und seine Speise sei in 
dieser (Bus^zeit) nur Brot und Salz, und er trinke kein 

5 Gertränk ausser nur Wasser, um das Allernotwendigste 
zum Leben zu nehmen. 

Zweitens. Und wenn der Täter ein Laie ist, so sagt 
der Kanon 23 der Synode von Galatien ^ : Jeglicher , der 
ein Wahrsager und Zeichendeuter oder in irgend etwas von 

10 dem Treiben der Götzenanbeter oder ein Sterndeuter ist, 
oder wer die Berechnung der Geburtstage anstellt oder der, 
welcher auf die Zauberer vertraut und sie in sein Haus 
fuhrt, — sind sie doch Priester des Teufels und seine 
Diener, — und die, welche das Wasser besprechen und es 

15 zum Waschen, (das) ausserhalb der Kirche Gottes und ihrer 
Gesetze (liegt) , anwenden, und die, welche sich der Zau- 
berer bedienen, und was dem gleicht, (jeder Derartige) soll 
fünf Jahre Busse auf sich nehmen , drei davon sei er von 
der Gemeinschaft der Gläubigen im Gebete und der Eucha- 

^ ristie ausgeschlossen, und zwei Jahre soll er innerhalb der 
Kirche in der Gemeinschaft beim Gebete sein ohne Eucha- 
ristie. Wenn er dann eine Busse von fUnf Jahren vollen- 
det hat und die Befreiung darin und die Bekehrung von 
ihrer frühem Handlungsweise von ihnen bekannt gewor- 

^ den ist, (fol. 35*) so sind sie fUr die spätere Zeit in der Ge- 
meinschaft bei der eucharistischen Feier, die das Leben spen- 
det. Jedoch tun wir euch kund, dass dieser unser Urteils- 
spruch ein Urteilsspruch von Milde und Nachgiebigkeit und 
ein barmherziger ist. Und was den hl. Basileios angeht. 



* R h a 1 1 i und P o 1 1 i , S. 3, S. 66 (can. Anc. 24) : Ol xoiTa|iavT£u6iievoi xai 
Tai{ auv7)0£tat^ ttov lOvuiv efaxoXouOoüvTS? r, ciaaYOVTl? tiva? ci{ tou^ eautuiv 0*1x005 Itci 
av£upiasi oap(i.oix£tuJv f, xai xaOapaei uxo tov xotvovoi xixTlTwaav rf;? 7i£VTa£Tioi{ xara 
TOU5 ßaO(iou( TOU5 ü)p(a|jivou5 rpia Irrj urionTtüaioj^ xai 8uo ett) ^^fj^i X^?^^ Jtpoa^opa?. 
Die Verschiedenheit ist augenscheinlich. 
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UoiU >^j '^> vJä ^/ ^LjiU Ki^lfß^o ^Z)l*^o 
^ixto 6^)^^s^tt v^^V?^^ ^uj^^o!^ ^Jj» y/o o^^jQbwo ogitt )^ 

^ • • 

90^-*, 1^ ]>s >« |jbw . OM^S. v^ ^JA> '3 Z|1Z ^e^e o^.»i^a 
18 o^a ovAOiN^ "^AJi. )e/V )>üd "^l-AiA y>/. op/ 0|^ 

• • ^ •• • • 



10 






« B fehlt L-1 — • D J^ . Nach Jy>^ B fol 75a — » B u. D IjJis^ 

— ^ B u. D j — » B k.,.;plil — « B u. D <^m^ ; statt <;;C-» hat D ^\^ 

— » B u. D ji — • D fehlt j — » D Jy statt Jö U — •• B Uia — " D 
hat statt des in V u. B Folgenden also : ^^^tJV ^^ Jj>^^ ^;>-LJl \y {J 
ij^ jl u. s. w. — " B '^y^\ — " B u. D vliJ — •' Nach Jj^ B fol 75b. 
In D heisst es J^^j statt x^^ U jL:^. — " B j^ statt L-. — " D <ic , 
Sy^li; fehlt - " B i^l" L. lil 
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SO sagt er im (Kanon) 34 ^ und 35 ^: Ist der Täter dieses 
ein Kleriker und zwar ein Priester , so sei er 10 Jahre 
ausgeschlossen, ist er ein Diakon, so drei Jahre, und ist 
er Anagnostes oder Psaltes oder ;q-üo, so zwei Jahre oder 

5 eines je nach Massgabe seines Alters und seines Verständ- 
nisses. Und ist es ein Laie, so sei er sieben Wochen aus- 
geschlossen, und er werde bestraft, so dass er nicht mehr 
zu einem von den Erwähnten gehe. 

Drittens. Und ihre weltliche Strafe ist der Tot ent- 

10 sprechend dem, was Gott in der Thora ^ sa^t, und nach 
dem, was der Titulus 39 ^ sagt. 

Viertens. Ueber ihre Busse sagt der hl. Athanasios 
im Kanon 72 betreffs der Busse des Zauberers ^, dass seine 
Bücher verbrannt werden und er drei Jahre bis zum Abend 

15 fasten solle; wird ihm (dann) bezeugt, dass er mit Eifer 
gefastet hat, und wenn man an ihm die Form der Busse 
offenbar sich steigern sieht, empfange er darauf die Eu- 
charistie. Und er sagt im Kanon 73 ^: Der Herr der Stun- 
den und die Zauberer sollen, wenn sie Busse tun, ein Jahr 

20 fasten, bevor sie die Eucharistie empfangen. 



» Riedel, KRQ, S. 251. (Zu der Pluralform a Ay^ vgl. Caspari- 

W r i g h t , A Grammar of tfie Arabic Language (3rd ed. revised by W. R o- 
bertson Smith and M. J. de Goeje), Cambridge, 1896, I, S. 229 B.). 

• Riedel. KRQ, S. 253. 
» Ex. 22, 18 ; Lev. 20, 27. 

^ Baa. 60, 39, 24 ; G. 9, 18 ; nicht im Prochiron. 

■ Riede 1-C r u m , Can, Ath,, S. 73 u. 74. Der Text Riede 1-C rums 

lautet: Kanon 72: >^«— ^ «3^ Vjb ^>-t ^^ ^^^^ ^^^ ,^LJ\ \y oXj^j 

ot JS <l)j <i^ ^\\S*^ -A^l tr j' (J>' • Hier wie im folgenden Kanon liegt 
offenbar verschiedene Textrezension vor. 

• Riede 1-Crum, Can. Ath,, S. 73 u. 74. Im Texte Riedel-Crums 

lautet Kanon 73: JJ O ^>*>-*, U^" ^^^ fj^^ J^ J^J^ J^ olcUI ^-^U 

(Fortsetzung.) 
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Eine arabische Palästinabesehreibun^ 
spätestens des 16. Jahrhnnderts. 

Herausgegeben von 
Dr. Anton Baumstark. 



Die so ausgedehnte Litteratur der Palästinabeschreibungen 
umfasst im ganzen vier sehr verschiedene Schichten. Als eine 
völlig gesonderte Gruppe heben sich zunächst die jüdischen Pil- 
gerschriften ab. Von den christlichen Texten bilden dann wieder 
die den Kreuzztigen vorangehenden eine festgeschlossene Einheit, 
welche, uns das Bild des christlichen Palästina vom 4. bis zum 11. 
Jahrhundert vorführend, die altchristlichen und byzantinischen Tra- 
ditionen vermittelt. Die dritte und weitaus umfangreichste Schicht 
wird durch die abendländischen Texte seit dem 12. Jahrhundert 
gebildet. Hier sind es die durch die Frankenherrschaft modificier- 
ten, späterhin durch die Söhne des hl. Franciskus gepflegten und 
festgehaltenen Ueberlieferungen, die zu uns reden, die Ueberliefe- 
rungen des lateinischen Palästina. Denjenigen des griechischen 
begegnen wir seit dem Zeitalter der Kreuzzüge in einer gleichfalls 
stattlichen Zahl aus dem Schosse der "• orthodoxen „ Kirche des 
Orients hervorgegangener Beschreibungen des Heiligen Landes. 
Der fast unschätzbare Pilgerbericht des russischen Higumenos Da- 
niel, aus dem zweiten Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts, die zwei- 
fellos erst im Zeitalter der fränkischen Okkupation in ihre heutige 
Gestalt gebrachte griechische Schrift eines Epiphanios und Johan- 
nes Phokas, der griechische Pilger vom Jahre 1177, stehen hier 
an der Spitze. Was man überhaupt bis vor kurzer Zeit kannte, 
findet man bei Krumbacher* aufgezählt Neuerdings hat P a- 
padopulos-Ker ameus * weiteres Material aus dem 14. bis 16. 



* Geschichte der byzantinischen Literatur. 2 Aufl. S. 420. 

* *Oxro) £XXr,vixa\ :tcpiypapoi\ rtov aY''wv rorrtuv ex tou to\ is' xa\ i^' «lo^vo;. Band XIX 
der Veruflfentlischungen der russischen Palüstinagesellschaft (IlaBGc.iaB'bJH IIa- 
aecTUHCKÜi CtopHnKi»). 
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Jahrhundert in erstmaliger und vorzüglicher Ausgabe zugänglich 
gemacht. Eine in seiner Sammlung noch fehlende ^ orthodoxe „ 
Palästinabeschreibung von mindestens einem gewissen Wert ist 
griechisch und arabisch in zwei von einander bald mehr bald we- 
niger stark abweichenden Rezensionen, soweit ich sehe, je durch 
eine einzige Hs. erhalten. Da bei keiner von beiden ein Verfas- 
sername angegeben wird, lässt sich der Text etwa nur nach den 
Anfangsworten der ihn eröffnenden Einleitung: 'AxouaaTc wavTe; 
Ol euaeßtt; bezeichnen. 

Die im griechischen Original vorliegende Rezension enthält, 
mit Bildern geschmückt, eine Hs. der Biblioteca Vittorio Emanuele 
zu Rom, ein Prachtstück neuerer griechischer Kalligraphie auf Per- 
gament, das leider einer Datierung entbehrt. Durch J. S. Asse- 
mani ist im Anfang des 18. Jahrhunderts die Hs. Vat Arab. 286 
nach Rom gekommen , welche in arabischem Sprachgewand die 
andere Rezension bietet. Diese Hs. ist der christlich-orientalischen 
Forschung nicht unbekannt. Auf die in ihr fol. 104 ff. enthaltene 
arabische Rombeschreibung habe ich I 384 dieser Zeitschrift hin- 
gewiesen. Schon vorher hatte Guidi * die fol. 111 ff. stehende 
entsprechende Beschreibung Antiocheias mit einer italienischen Ile- 
bersetzung herausgegeben, nnd nur durch eine lateinische hat er 
kürzlich ^ mit dem Schriftchen eines Mönchs und Diakons Ephraem 
über den Sinai und die von Aegypten bezw. von Gaza und Jerusalem 
nach ihm führenden Strassen bekannt gemacht, das fol. 92 ff. steht. 

Endlich figuriert gleich diesen beiden Stücken auch die Palä- 
stinabeschreibung in einer französischen ^ üebersetzung „ des ge- 
samten Hauptinhalts der Hs., welche die Gründerin und Ehren- 
praesidentin des russischen Vereins für ^ orientalische Studien „ 
Frau Olga v. Lebedew dem XIII. Orientalistenkongress in 
Hamburg widmete '. 

Auch Guidi scheint diese Publikation , da er sie nicht er- 
wähnt, unbekannt geblieben zu sein. Mir jedenfalls ist sie erst 
aus Brockelmanns Abriss der syrischen und christlioh-ara- 



• üna descrijsione araha di Antiochia in den Retidiconti della R. Accade- 
mia dei Lincei : Classe di acienze morali, aioriche e filmofiche. VI. 5. 137-161. 

• Une description arabe du Sinai in der Revue biblique internationale. 
Nouvelle s&ie 111. 5. 433-442. 

• Codex 286 du Vatican, Recits de voyage d*un Arabe, Traduction de 
V arabe. St. Petersburg 1902. Der Palästinatext S. 7-33. 
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bischen Litteraturgeschichte ^ bekannt geworden, als Text und Ue- 
bersetznng der folgenden Separatedition des Stückes über Palästina 
schon geraume Zeit gesetzt waren. Ich gestehe, dass ich, nachdem 
die freundliche Vermittelung Herrn Dr. C ö 1 n s mir ermöglichte, 
von ihr Einsicht zu nehmen, gerne mit Stillschweigen an ihr vor- 
überginge, muss mir aber gleichwohl eine Beleuchtung ihres Wer- 
tes erlauben, um einerseits die eigene Veröffentlichung zu rechtfer- 
tigen, andererseits die aus der Arbeit der russischen Dame in Brok- 
kelmanns ausgezeichnetes Kompendium übergegangenen Irrtümer 
richtig zu stellen. Nach der ersteren Seite werden einige wenige 
Stichproben genügen, um davon zu überzeugen, dass die Palästi- 
nakunde mit der Lebedew'schen Paraphrase nicht arbeiten kann. 
Denn um eine Paraphrase weit eher als um eine Uebersetzung han- 
delt es sich hier in der Tat, eine Paraphrase die dunkle Stellen 
oder Einzelworte des Originals fest unter die Luppe zu nehmen 
klüglich unterlässt, günstigsten Falles aber seinen Gesamtkarakter 
völlig verwischt. Doch dass die mir so bedenklichen Worte l^ 
(S. 2B4 Z. 10 f. Vgl. Uebersetzung S. 2BB. Z. 12 f. 1^ (S. 280 bezv. 
S. 281 Z. 4 u. 7) und Ji^1 (S. 272 Z. 7 bezw. S. 273 Z. 9) oder ahn- 
liehe Dinge leichtfertig umschrieben werden, ist eben noch das Gre- 
ringste. Es wird das: JJVI ^ JjVI Ul (S.2B6 bezw.S.2B7 Z.ll), 
beispielweise S. 12 zu einem : ^ La premi6re est en face du Saint 
S6pulcre „ ; es wird S. 14 das KaOoXixov der Grriechen in einen *^ Au- 

tel des latins „ verwandelt ; es wird aus dem iSy^^ cH."*^ S. 272 
Z.6; S.294 Z. 14f. bezw. S.273 Z. 7; S. 295 Z. 21ff.) dreimal S. 20 und 
S. 31 ein : ** St. Euph6me », der in der ganzen Hagiographie Pa- 
lästinas nicht existiert ; es wird : c-ül« j ^ j^ ^^ S. 286 bezw. 
S. 287 Z. 1 f. S. 26 mit der dritten Person in Bezug auf die zuvor 
genannten Sünder übersetzt : ^ et m^nent une vie innocente „ ; es 

heisst für j>-^-J (S. 296 Z. 4; bezw. S. 297 Z. 6) S. 31: «pour 
se prosterner devant ces tombes „ , womit die Patriarchengräber 
Hebrons an die Mamre-Eiche verlegt werden, ein Unding, das jeden, 
welcher das Glück hatte an Ort und Stelle gewesen zu sein, lachen 
macht. Derartige Flüchtigkeiten, deren Liste sich leicht noch be- 



* Geschichte der christlichen Littet^aturen des Orients. Leipzig 1907. S. 72 f. 
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denklich vermehren Hesse, übersteigen denn doch das Mass des ir- 
gendwie Verzeihlichen. Der Inkonsequenz sei gar nicht erst, ge- 
dacht, dass die Kapitelüberschriften bald übersetzt und sogar in 
Fettdruck gegeben, bald stillschweigend ausgelassen werden. Vol- 
lends verfehlt ist aber das über den ganzen litterarischen Karakter 
der verschiedenen in Vat Arab, 286 vereinigten Texte gefällte Ur- 
teil. Sie sollen " Reiseberichte ^ eines einzigen Verfassers sein, der 
in AJeppo zu Hanse gewesen wäre und am Ende des 17. oder zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts geschrieben hätte. Dabei muss jeder 
Kenner der Entwicklungs Verhältnisse an den Hl. Stätten in Jeru- 
salem eine so späte Datierung auch nur der Palästinabeschreibung, 
noch ohne auf Paralleltexte und entfernter Verwandtes Rücksicht 
genommen zu haben, unbedigt verwerfen. Mit Bezug auf Rom wirkt 
einerseits (Lebedew 64 ff.) der öreü/armm^T ext, andererseits [ibid. 
B7-62) die Stadtbeschreibung eines orientalischen Mönchs nacli der 
vor den Tagen eines al-Jaqüt und Ibn al-Faqih ein Jahr lang in 
der ewigen Stadt geweilt hatte ^ Was über Konstantinopel zu lesen 
ist {ibid. 63 f.), setzt noch den dort gebietenden byzantinischen Ba- 
sileus, die Zeit vor der türkischen Eroberung der Bosporusstadt, 
voraus ^. Bea^rbeitung eines sogar der Zeit vor der arabischen Ero- 
berung angehörenden syrischen Traktats vom Genre der Mirabilien- 
litteratur scheint sodann der Text über Antiocheia zu sein ' und 
derjenige über Alexandreia (Lebedew 66-69) liegt jedenfalls vor 
der Gründung von Kairo und kennt noch den antiken Wunder- 
leuchtturm der Stadt *. Ein wirklicher Reisebericht war so schlies- 
slich höchstenfalls das auch wieder nur benützte Schriftchen ei- 



* Das Nähere ist von mir 1 S. 383 f. dieser Zeitschrift kurz ausgeführt. 

* Vgl. S. 64 : € On dit que Tempereur tient en main » u. s. w. in der Gegen- 
wart. Von mohammedanischer Herrschaft ist dagegen mit keinem Worte die 
Rede. 

' So urteilt, mit einiger Zurückhaltung allerdings, 6 u i d i Rendiconti a. a. 
0. S. 138. 

* Das Erstere bemerkt Lebedew S. 68 Anmk. selbst ausdrücklich, wie sie 
denn auch in der nur wenige Zeilen grossen Einleitung ihrer < Uebersetzung » 
von «notre compilateur» spricht, was dem Titel der Publikation bereits ins 
Gesicht schlägt. Aber Vat, Arab. 286 enthält nicht einmal eine Kompilation 
d. h. eine wenn auch noch so unselbständige litterarische Arbeit von einem ge- 
wissen durch die Person des Bearbeiters bedingten einheitlichen Gepräge, son- 
dern ist eine reine Miszellaneenhs., in der ein Kopist verschiedene, unter sich 
durch keinerlei Zusammenhung verknüpfte Texte äusserlich nebeneinanderge- 
stellt hat. 

Oribns Christianus. Vi. Id 



»dlLi^ 
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des Diakons Ephrem über den Sinai, wenn es sich nicht selbst hier 
wie bei der Palästinabeschreibung um ein Stück der religiös ge- 
färbten Baedeker-Litteratur griechischer Pilgerftihrer handelten 
sollte. 

Noch einem weiteren Einwand habe ich übrigens kurz zu be- 
gegnen, indem ich an dieser Stelle das arabische Palästinabüchlein 
in einer wirklichen Edition vorzulegen mich anschicke. Es könnte 
nämlich auf den ersten Blick unmethodisch scheinen, den zweifellos 
auf eine griechische Vorlage zurückgehenden arabischen Text vor 
dem parallelen griechischen zu veröffentlichen. Allein die griechische 
Hs. ist leider so erheblich beschädigt, dass ihr Text schon rein äus- 
serlich als der schlechter tiberlieferte gelten muss. Zur Ausfüllung 
von Lücken wird dort mehrlach auf die arabische Ilebersetzung 
des verlorenen Paralleltextes zurückzugreifen sein. Nicht minder 
lässt die verwilderte Orthographie und die Sprachform der griechi- 
schen Rezension es mir als wünschenswert erscheinen , bei ihrer 
Herausgabe mich bereits auf die arabische beziehen zu können. 
Endlich habe ich sogar den Eindruck, dass als Ganzes die Vor- 
lage des Arabers der erhaltenen griechischen Textgestalt gegenüber 
das TJsprünglichere war, die Palästinabeschreibung : * Axotiaare wav- 
Te; ol euaeßet; in ihrem ersten Bestand und ihrer Eigentümlich- 
keit mithin gerade durch die arabische Ilebersetzung am besten 
kenntlich wird. Ja, ausgeschlossen ist es sogar nicht einmal, das 
die erhaltene griechische Rezension eine Rückübersetzung aus 
dem Arabischen ist *. 

Eine Begründung dieses Eindrucks kann ich natürlich nicht 
versuchen, bevor ich auch den griechischen Text vorlege. Wie 
die Frage nach dem Verhältnis der beiden Rezensionen zu einander, 
wird ferner auch diejenige nach dem Alter unserer Schrift noch 
vertagt werden müssen. Das Genauere hat hier, wenn beide Texte 
vorliegen, durch einen Vergleich mit den von Papadopulos-Kera- 
meus veröffentlichten griechischen Beschreibungen des Heiligen 
Landes bezw. mit der abendländischen Pilgerlitteratur des 14. bis 
16, Jahrhunderts ermittelt zu werden. So viel steht nach der Ge- 
schichte von Vat. Arab, 286 allerdings bereits heute fest, dass 
schon die arabische Version spätestens noch im 16. Jahrhundert 



* Hierfür könnte es wenigstens zu sprechen scheinen, dass statt eines AU 
ö'on*? beim Griechen stets XapTiicioi = ^JJ>-\ erscheint. 
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entstanden ist. Die griechische Urform des anonymen Büchleins 
aber wird entsprechend älter sein. Andererseits ergibt sich für 
diese ein unverrückbarer terminu^ post quem ans der Tatsache, 
dass der Grieche und der Araber übereinstimmend nicht mehr die 
Franciskaner, sondern bereits die Türken als Besitzer des " Sion „ 
kennen. Ausserdem werden noch folgende beiden Rezensionen ge- 
meinsame Angaben bei Entscheidung der Datierungsfrage mass- 
geblich sein. In der Grrabeskirche wird dem nördlichen Querschiff 
des Kreuzfahrermünsters der Name einer Muttergotteskirche beige- 
legt, an welchen es erinnert, wenn noch heute die hier befindlichen 
Bogen einer wohl aus der Zeit des Modestus herrührenden Arkade 
diejenigen ** der (allerseligsten) Jungfrau,, heissen. Die heutige 
Helenakapelle ist dem hl. Jakobus ö dt^eXf oOeo;, die heutige Adams- 
kapelle Johannes dem Täufer geweiht. Die " Frankenkapelle „ 
heisst ** Thron der hl. Helena „. Am Fuss des Oelbergs gilt die 
sog. Agoniegrotte als Versteck der Apostel zur Zeit des Leidens 
Christi. Von der Himmelfahrtskirche auf dem Oelberg ist bereits 
nicht mehr erhalten als heute , aber anscheinend ist der Platz 
noch nicht im türkischen Besitz *. Von der früheren Pracht der 
Geburtskirche in Bethlehem entzückt noch sehr Vieles das Auge. 
Die Hauptkirche von Mär Säbä hat einen Innenschmuck von ^ lapis 
lazuli „ d. h. wohl von Fayenceplatten * ; anscheinend ist sie noch 
in dem Zustand, welchen ihr Kaiser Manuel Porphyrogenetos gab, 
das Kloster aber im Besitz der Griechen, da weder von Serben, 
noch von Iberern die Rede ist. Speziell aus dem arabischen Text 
kommen hierzu noch die im griechischen nicht erwähnten Momente, 
dass die heute den 40 Märtyrern von Sebaste geweihte kleine Kir- 
che im Erdgeschoss des Glockenturms der Grabeskirche vielmehr 
dem Evangelisten Johannes geweiht ist und vor dem Eingang zu 
der Hauptkirche der Lateiner am Heiligen Grabe d. h, etwa an der 
Stelle des heutigen Magdalenaaltars sich ein Heiligtum der Maro- 
niten befindet. 

Der arabische Text ist im allgemeinen gut überliefert. Hin 
und wieder begegnen allerdings Verderbnisse, die immer richtig 
geheilt zu haben ich keineswegs allzu bestimmt behaupten möchte* 



* Das Gegenteil wird nämlich nur von der nahen Pelagiagrotte gesagt. 

• Vgl. das von mir über diese Art palästinensischen Kirchenschmucks in 
der Rom, Qtiartalschr. für Christi, Altertumswissenschaft u.für Kirchengesch, 
Jahrgang 1906. S. 149 Gesagte. 
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Die Sprache ist vulgär, sehr häufig besonders das ^j vor dem Im- 
perfekt, und die Orthographie ungleichmässig. Es steht vielfach, 
doch eben keineswegs konstant ^ für i , j für j und h für ^ , ver- 
einzelt auch ,jo für (^ . Wo ich etwas im einzelnen Fall hier als 
herrschend erkannte, habe ich dies, sonst das Klassische allgemein 
durchzuführen mich bestrebt. Die Femininendung ist bald » bald » 
geschrieben. Doch scheint vor f und gewissen Kehllauten ohne da- 
zwischentretende Interpunktion » dem Schreiber als das sprachlich 
Geforderte zu gelten, weshalb ich in den beireffenden Fällen mei- 
nerseits immer diese Schreibung anwandte. Regelmässig stehen 
^ unter auslautendem (j zwei Punkte, die im Druck ebenso regelmäs- 
sig wegblieben. Alle Aenderungen der Orthographie vollzog ich. 



a^jA\ tjdl oUj\ r^ JL" Ajll j_^ iSJ^ (fol. TSV) . 
j\xM\ . LDlj jy ij oUl OiJu-l^ j^\ ^1^ t V^» <N> 

yk I^Aüi jft\ . JiJi dÄll ^J\ ^,JL* Uj; ^I t/j . <-JÜl\ 
i-^jdl \cj; . Jai» t/ tri'-' • t^*^^ ^-^"^^ cfc^*^' «i V>^*^ 
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ohne das Ileberlieferte in Fussnoten anzumerken, nicht dagegen 
irgend welche andere, wenn auch ganz sichere Korrekturen. Die 
Ilebersetzung strebt nach Wörtlichkeit, nicht nach Güte der Lati- 
nität. Alle griechischen Worte, welche der arabische Text selbst 

— in nicht geringer Zahl — aufweist, sind in sie eingesetzt. In 
Fussnoten ist dagegen bei dessen erstem Vorkommen das einem be- 
stimmten arabischen Ausdruck zugrunde liegende griechische Wort 

— meist auf Grund der griechischen Textrezension — angemerkt, so 
oft seine Kenntnis für das Verständnis nützlich schien. Nur von 
mir eingeführt ist auch die Kapitelzählung. Das in der Hs. mit 
Minium Geschriebene erscheint in der Ilebersetzung in Kur^ivdruck. 



Incipimus adiutorio Dei excelsi (freti) exponere descri^ 
ptionem Hierosolymorum^ urbis sacrae et ecclesiarum^ quae 
in ea sioitj et item tnonasteriorum et numerum eorum et 
item vicoSf qui circa eam sunt, et illuminationes sao^as et 
5 ecclesias, quas studiose quid am ex Christi amantibus ^ per- 
secutus est. Dignos Deus nos reddat, qui ea loca pera- 
gremiis. 

Benedic Domine! 

<1.> Audite universi Christiani (Deum) pulchre colentes*, 
10 et viri et mulieres, parvi et grandes, hanc descriptionera. 
Et ecce haec descriptio, dicimus, descriptio est locorum sa- 
crorum, per quos incessit et conversatus est Dominus noster 
lesus Christus et mater eius oranino pura et sancta omnesque 
sancti apostoli (incesserunt) et universi prophetae Deum in- 
15 duti ^.. Atque hie locus sacer (reliquorum) radix et caput 
est, videlicet sacra urbs Hierosolyma, ea, quae vocatur urbs 
Domini, regis magni, videlicet Dei, prout in sacro evangelio 
divino scriptum exstat. Neque ipsa solum urbs sacra vo- 



• ^lX6)(piOTO{ • EUOcßri; • 8£0^6p05 
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J-^- W^ cr*J • »-»^^^ <>->^ • Jr^* -^^ J • ^J« (i^' t^^ ♦ «/ 
. AJfr^j (fol. 74 r°) i^xoA Oj^j i»^ \^\ A41JI J j_^ . y» 

<«*L^^ ^j»j . «->^^ Vf" ö* "^-^^ ' ^-^^y} **>-^ ^j • *>.J^ 

^U Uj .'4P\ A<>. ^y >Vij . c^Uül Uj.j >JU^I V 

%^ • * • ♦ • 

. ^jj^^ c^.j <-i^» Jr* ^ <^> 
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catur, sed efiam vici, qui circa eam sunt, et univera loca 
qui simul cum ea describuntur, sacra sunt, nimirum, quae 
in vetere testamento terra annuniiationis ^ vocantur, et de 
eis Dominus dicit: « Terram redundantem melle et lacte >. 

^ Atque haec igitur sacra urbs Hierosolyma et, quod ei pro- 
pinquum est, non solum in novo testamento sacra inveniun- 
tur et electa, sed et in vetere testamento. Et sie invenimus 
Y^vY] et gentes ex Oriente et occidente et meridie et aquilone 
turmatim venire et in ea adorare. Non fideles solum sed 

*^ etiam aipeTixo( et infideles sie faciunt. 



<2.> De iirbe sacra Hierosolymis. 
Atque haec igitur Hierosolyma in medio terrae (sita) 
sunt, prout David propheta dicit: « Ad Deum quod attinet, 
rex noster est ante saecula; operatus est salutem in medio 

^^ terrae >. Et est locus elatus, e terra eminens, pulcher 
valde. Et arx magnifica urbi est. Et quatuor portae ei sunt: 
una versus occidentem, quae porta Gethsemanitana vocatur, 
et alia versus septentrionem , quae Damascena vocatur , et 
alia versus meridiem, quae porta sacrae Sion vocatur. Et 

^ item ei duae portae bis minores sunt et illis nomina sunt 
porta Maghrebinorum et porta florida ^. 



<3.> De arce et domo David. 

Et in prima arce domus David est. Et huic arci turres 
firmae fortes(que) sunt, et circa eam fossa est et valla fortis- 



* sTiaYfsXia — • wpaTo; 
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^l JUj . A:.jdl ^ (fol. 74 V«) ^^ 4i JjJiä ^ J^ JJjlj 
. ^Jull ju)lj <^Jull iiUJl J>.1 ^j <i> 

Ä>-VVj . Ä^ ^jU ^Ju^^ <^ <^ dJL>.ljJl . jlii 4J JiJll J^* 
äjl^j . dlL\ iuUl ^?-*^l jjd a-a)1 äjl^ c^j . (j^^j. ^Jy 7:->^ 

(j^jj^tdi^j (JIjJ^j <*^ (^^-^ . Ij^ j\^^*p OlivU l^jj.1^ aJüI 

d JL^ ^Z^ ^J . ^ Jull j\aJ \ OläljJ (%r^ 4>*-> • j^ "^-^ J^^ ^^ 
. Al^ J^\ßj .^ AJ^ <>jVl Jl j^ üi^ .>* JL^!^ . JL^ljJl 

> HS. jjLlli — " Hs. JU 
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sima ei sunt. Et haec domus, videlicet domus David, in 
occidentali parte arcis (sita) est, et palatium quoque David 
in ea est, ubi sui conveniendi potestatem faciebat. Atque 
noctu in ea xavSfjXa ^ accenditur, quae conspicitur ex urbe. 
Ibique (David) psalmos docuit, et nunc ibi Moslemi sedent. 



<4.) Et de Sacra resurrectione et sacro sepulcro. 
Et inde orientem versus circiter, quantus est iactus sa- 
gittae , ibis ad sacram resurrectionem *, quam Helena Con- 
stantini Magni regis mater exstruxit. Atque huic aedi ^ per- 

10 magni duo tholi ^ sunt , unus ab exteriore . parte lapidum 
gypso vestitus, et alter supra eum apertus desuper ligno 
baqqam (dicto) constructus et extra plumbo obductus. Et 
sub hoc tholo est sacrum Christi sepulcrum vitam scatu- 
riens. Et circa hunc tholum fenestrae valde grandes sunt, 

15 numero viginti quinque. Et item circa eum opere musivo 
prophetae picti sunt lapillis aureis aliusque speciei, et versus 
meridiem Constantinus Magnus pictus est et versus aqui- 
lonem sancta Helena et in medio prophetae. Et infra co- 
lumnae ^ marmoreae sunt octo et pilae ^ decem eisque ar- 

«0 cus sunt septemdecim et post eos sunt porticus ^ sacri 
sepulcri. Et sub his columnis aliae columnae crassiores 
sunt usque ad terram duodeviginti et pilae sex eisque arcus 
sunt septemdecim. Et terra, quae sub tholo est, marmore 
strata est. Atque in medio est sacrum sepulcrum et post 

25 sepulcrum ecclesia est Coptitarum et contra eam ecclesia 
Syrorum, et in medio eius sepulcra sunt loseph et Nico- 
demi, qui Christum sepeliverunt, a sacro sspulcro distantia 
sexaginta quinque pedum vesfigia ^. Atque a dextra parte 



* Lampe. — ' dvaaraat? — • va6« — * TpouXot , Kuppel. — ■ xoXova, Säu!e. 
— • xitjviov, Pfeiler. — ' xaT7]x^ou[i£viov, d. h. die Empore — * i/^vapiov, ß^jia 7:086? 
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j^j . 0ji jjvL.j <«> . (_;-Jiill jj2)l (fol. 75 r") ^ Ujujj . ^p-*l 
ijbkj . otbj ^yj • Jjy^j V^" «iJ^^ r-ji t/**^^ JJ^^ cr*^ 

J\ 1,^ U . v--jJ»3l Cj%>L *^I lj»ViJUj . ^jci \^> 

j^ Id» i^^liwi « Jukj . 4:j\jJ^ *<<..xSy A-oi^i «Jla 97JU.J »» 

AjDIj . «j_^all »jS}\ <2\ . a2\ «Jl* Jyj . jjL. aU.^^ <-JL. '* 



Hs. o^ — • ^-jIS^ fehlt in der Hs. — » l^ fehlt in der Hs 
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sacri sepulcri gradus (sunt) numero duodequadraginta et 
supra eos porticus sunt ibique ecclesia est Armeniorum, et 
in terra prope eos gradus ecclesia est Aethiopum. Atque 
a sinistra parte sacri sepulcri quadraginta pedum vestigiis 
(distans) ibi lapis rotundus est, super quam duo lampades 
ardent, ibique mulieres medicamina portantes " erant, cum 
ad sepulcrum Christi vaderent. Et inde vadens viginti cir- 
citer pedum vestigia ecclesiam Francorum invenis ibique 
pars columnae est, ad quam Christus tempore passionis li- 
gabatur. Et extra hanc ecclesiam (ecclesia) Maronita- 
rum est. Atque haec ecclesia , ut diximus , (dispositae) 
sunt, sacrum sepulcrum circumdantes et tegurium * sepulcri 
in medio est. 



<5.> De tegurio sacri sejmlcri et lampadibus, quae in eo 

15 sunt. 

Atque ad tegurium sacri sepulcri quod attinet, illud valde 
pulchrum est et graciles ei columnae circumquaque sunt mar- 
moreae duodecim, et (ipsum) foris et intus et pavimentum 
(eins) omne obductum est marmore varii coloris. Et super 

«0 (illud) memoratus tholus grandis est. Et inferiori tegurio, 
nimirum tegurio sacri sepulcri, duodecim columnae sunt et 
duodeviginti xavSf^Xai in eo suspensae plumboque desuper 
tectum est. Et ante hoc tegurium aliud tegurium est, nimi- 
rum tegurium sacri lapidis. Et intras per parietem tegurii 



* [lupo^opo?. — • xoußouxXiov, die kuppelüberwülbte KapeUe. 
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^X-j» o lU (^jjl . ^Jull j*ll (fol. 75 v°) lJL>j . AL- ^\jk5l 
Jjilii »^ <^^ j^iyj^\ ^jj 4> Jj_-JL-j . g-^1 ^ 

L^'U jJu-j . 4,J«s* «J-U JL^" . ^Ji* tjC^l'j C:)i . JyJÜI >i 

<«Lj ^Sa o,^5 J^^j y^* A-juli «j^Ul ,JJi»»j A»/.lL\ <-jl:W\ 
. ^y^i ^ . >*\ ^U ^j>. jL. (fol. 76 r°) \Jla J>j 

' Hs. JC-*\j — • Hs. A»l — Hs. s^ 
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sepulcri per portam et procedis, sex pedum vestigia et ibi 
lapis sacer est, quo loseph sepulcrum Christi clausit, et 
ardent super illüm Graecoruni orthodoxorum septemdecim 
xavSfjXai et Francorum quinque et Armeniorum quinque et 

5 Syrorum duo et Coptitarum una et Aethiopum duo. Et a 
lapide sacro tribus pedum vestigiis distat alia porta parva. 
Quam cum transgressus es, intra a dextra sacrum sepulcrum 
est, quod ex marmore albo constat decem spithamas longo 
et quatuor lato et ardent super illud quadraginta quatuor 

10 lampades: Graecorum orthodoxorum sedecim et Francorum 
tredecim et Armeniorum tres et Coptitarum quatuor et Sy- 
rorum tres et Aethiopum quinque. Et cum de tegurio foras 
exieris, invenies duos lectos lapideos, unum ab uno latere 
et alterum ab altero latere. Et vadens inde orientem versus 

1^ triginta trium pedum vestigia invenies mensam petream et 
iuxta eam x^P*^ ^ suspensus est et in medio est uoXuiXaiov * 
et supremae sunt circa t6v y(o^b^ triginta sex xavSfjXai et 
item viginti quatuor. Et super hanc mensam consistit pa- 
triarcha, ut orthodoxis ignem sacrum impertiatur. Et haec 

«0 mensa ecce est ante portas ecclesiae algämi* ^ et post men- 
sam sacram circiter uno et viginti pedum vestigiis unus lapis 
marmoreus est et in medio eins foramen est et prope eum 
(posita) est columna parva et hie est medius terrae. Et 
super eum suspensus est x^P^^ aeneus flavi coloris magnus 

» et pulcher et in medio eins item iroXuiXaiov est pulchrum, 
minus (quidem), sed magis artificiosum, cui triginta duo se- 
paratae cereorum sedes sunt et extra illud sunt sexaginta 
quatuor, et circuitus töv xavSyjXwv est trium et viginti. 
Et hie x^P^^ tribus catenis in tholo suspensus est ^. Et 



* Kronleuchter, genauer ein mit Lampen besetzter Reif. — * Vereinigung 
zahlreicher Lampen in anderer als in Reifform. — • to xaQoXixov. — ^ Die Be*- 
Schreibung ist nicht sehr verständlich. Es scheint sich um eine zentrale Ver- 
einigung von 33 Kerzenständern, von dieser ausgebende Arme mit 64 solchen 
und einen um des Ganze gelegten Reif mit 23 Lampen zu bandeln. 
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hanc tholuni sedecim fenestrae grandes circumdant, quae 
nunc übturatae sunt, eique duodequinquaginta columnae ele- 
gantes sunt. Et pavimentum ecclesiae marmore pulchro 
Stratum est. Atque airi toö vapO/jxo; vadis viginti sex pe- 

5 dum vestigia et occurris gradui et vadis ab eo item duode- 
viginli pedurp vestigia alterumque gradum ascendis. Et 
inter hos duos gradus sunt throni quatuor patriarcharum, 
Ad eos quod attinet, qui a dextra sunt, Hierosolymitani 
est is, cui est elegans tholus deauratus, et alter est Alexan- 

10 drini. Et eorum, qui a sinistra sunt, unus patriarchae Con- 
stan tinopol itani et alter patriarchae Antiocheni est. FA af- 
fixa sunt super eos et inter eos Topeia (?) ^ et uoXü^Xaiov et in 
Topeia sunt quadraginta duo xavSf^Xai. Et prope thronum 
Alexandrini scala viginti <graduum> est, qua diaconus in 

15 afxßcova ascendit, ut t6 eOaYY^Xtov legat. Et super afxßwva 
est tholus in formam crucis constructus (et) opere musivo 
pictus. Sed (id) prae multitudine temporis evanuit et (tan- 
tum) aliqua pars (eius) paret. Et ante portam templi duo 
candelabra grandia sunt cum cereis grandibus marmore cir- 

20 cumquaque vestita. Et ab eis octo pedum vestigiis (ab)est 
TifxirXov * elegans et deauratum. Et ei tres portae sunt et 
super illud sex grandes eixöve; et sex grandes xavSf^Xai ar- 
genteae et aliae duodetriginta supra illas. Et item in eo 
sunt sedecim eixöve;, in quibus et alia et festa Dominae 

» picta sunt. Et super haec est imago Christi crucifixi valde 
nimisque magna vultuque terribili. Et ante eam est xav- 
Sf^Xa grandis habens quatuor candelabra. Atque ad portam 
regiam quatuor gradibus ascendis et vadis usque ante mensam 
sacram, quae grandis et magna est, laeta ^, habens super 

30 se tholum ligneum deauratum, et in omnibus columnis (eius) 



* Den allerdings nur zweifelnd von mir befolgten Hinweis auf ein topeia 

in der Bedeutung € Schnitzwerk » verdanke ich Herrn Dr. C ö 1 n. In jedem 

Falle muss es sich um ein hängendes oder angeleimtes Traggerüste fUr Lam- 
pen handeln. — * Das Ikonostasion. — • wpoiTo« 
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ornament^i aurea sunt et Septem xavSfjXai supra eas ardent. 
Et post mensam sacram occurris gradibus numero septem. 
Et hie est xaOdSpa \ videlicet locus, ubi patriarcha constitit, 
et gradus , qui sacrificium ^, circumit , et super hanc octo 

5 columnae sunt, supra quas arcus aedis ^ circuraeunt. Et a 
sinistra mensae sacrae est oblatio ^ sacra pulchra valde, 
raensae similis, habens supra se tholum. Et de ea per sca- 
lam descendis et exis foras ad portas ecclesiae. Et longitudo 
ecclesiae est ducentorum duodeviginti vestigiorum pedum 

10 et latitudo quadraginta quinque. Et quatuor ei portae sunt. 
Et ad primam quod attinet, (ea) est prope Tiv afxßcüva, et 
secunda iuxta lavatorium et tertia ad sacrum sepulcrum et 
quarta ad Dominam. Et a tholo grandi usque ad templuni 
Dominae omnia töv öpöoSö^wv sunt. 



15 <6.> De aede Dominae et spelunca criicis. 

Atque ad aedem Dominae quod attinet, ea ab ecciesia 
xaOoXixyj in latere sinistro est et triginta tribus pedum ve- 
stigiis ab ea distat. Et longitudo eins quindecim pedum ve- 
stigiorum est et latitudo totidem. Et in ea septem xavSf)- 

20 Xat ardent. Et eo (loco) Domina constitit Christumque 
crucifixum conspexit. Et si extra aedem ad sinistram in- 



* Der Thron des Patriarchen — ' 8«aiaaTr,piov, der hinter dem Ikonostasion 
liegende Altarraum. — • Gemeint sind die Bogen , welclie die Kreuzfahrerbasi- 
lika von dem hinter ihr umlaufenden Chorumgang trennen. — ^ 7cp60eai? , der 
Tisch zur € Zurechtlegung » der eucharistischen Elemente. 

Obibms Christianus. VI. 17 
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cedis, invenis tabulam mensae similem tribus columnis sup- 
portatam. Et homines medii inter eas intrant. Si quis 
enim non confessus est, intrare non potest, et si quis con- 
fessus est, absque difficultate intrat. Et duae xavSfjXai su- 

5 pra eam (tabulam) ardent. Et inde vadis versus orientem 
iuxta aedern ^ ecclesiae, et hie locus est aedis similis, qui 
locus est, ubi milites vestimenta Christi diviserunt. Et 
hinc veniens post aedem ecclesiae invenis scalam undetri- 
ginta graduum. Et ibi est ecclesia lacobi, fratris Domini, 

10 quae columnis et pilis fulcitur et tota terrae aequata vi- 
detur praeter tholum. Nam tholus extra paret. Et in ea 
locus est , ubi Helena regina stabat et aurum spargebat, 
quando foderunt, cum honorabilem * crucem invenirent. Nam 
ex hoc (loco) locus paret, ubi crux abscondita erat. Et a 

15 dextra huius ecclesiae est scala tota e petra excisa eaque per 
undecim gradus descendis, et hie locus est, ubi crux latebat. 
Et hie locus spelunca magna est et est töv öpOoSö^wv, et 
ardent a <dextra> tredecim xavSi^Xai. et a sinistra parvus 
locus Francorum est eisque decem xavSf^Xai sunt. Et de- 

20 inde a sinistra veniens post aedem xaOoXixf); (ecclesiae) in- 
venis locum transenna reticulari clausum et ibi fragmentum 
sacri lapidis est, super quem Christum sedere iusserunt eum- 
que TTjv iroppiipav induerunt. 



<7.) De Sacra Golgatha, quaeque in ea sint. 
^ Et ab eo (loco) vadis a dextra ecclesiae ibique sunt gra- 
dus duodeviginti et per eos ascendis ad sacram Golgotham, 



* vao? , hier im Sinn von Kirchenschiff. — * tijjlio«. 
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ubi Dominus noster lesus Christus secundum corpus pro no- 
stra Salute crucifixus est. Qui locus nunc ecclesia est pul- 
chra (et) laeta, duodequadraginta pedum vestigia longa et 
triginta quinque lata. Et a dextro latere est mensa sacra 

5 et a sinistro oblatio sacra. Et hie locus totus petreus est 
(et) marmore stratus, et in medio eins foramen sacrura est, 
in quo ludaei Tiv v6(jlov transgredientes ^ crucem Christi sal- 
vatoris nostri posuerunt. Atque hoc foramen rotundum to- 
tumque argento circumdatum est, et odores fragrantes ex 

10 eo exeunt, et ante illud crucifixio picta est. Et a latere 
dextro foraminis post sex spithamas petra fissa exstat usque 
ad profundissimam partem terrae, videlicet petrae, quae tem- 
pore crucis fissae sunt, et super eas est cancellus ferreus 
odoresque fragrantes ex eis exeunt. Et hoc loco est cranium 

15 Adae. Propterea cranium nominatur et lingua graeca locus 
ToD xpavfoü et xpavurov, quod valet : « Caput mortui » . Et 
ardent super Golgotham duodecim xavJfjXat et item ante 
<eam> quatuordecim. Et camera tota in formam crucis 
constructa et opere musivo strata est. Et item (ecclesiae 

«0 Golgothanae) duo iroXu^Xaia sunt valde pulchra. Et pavi- 
mentum pulchro marmore varii coloris Stratum est. Et in 
latere dextro cancellus ferreus est, per quem thronum san- 
ctae Helenae conspicis. Et omnes xavSfjXat ecclesiae Gol- 
gothanae sunt octoginta sex. 



» <8.> De ecclesia lohannis praecursoris ^ quaeque in ea 
sint. 

Et sub sacra Golgotha ecclesia honorabilis praecursoris 
est eaque twv ipOoJö^wv est. Et post mensam huius eccle- 



* 7capavo|Jio( 
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* Einige Worte müssen ausgefallen sein, vielleicht : ^j^AÜl ^Ul nach 
einem : r) a^i« Tcopr« des griechischen Paralleltextes, da der € Salbungsstein » 
sich tatsächlich gegenüber dem Portal der Grabeskirche befindet.— » Hs. Jxiil 
— » ju)\ fehlt in der Hs. 
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siae fenestra est, per quam fissura petrarum patet. Et hie 
est locus, ubi cranium Adae est, et super eam quindeeim 
xavJfjXai ardent. 

<9.> De lavatorio Christi, quaeque ihi et supra et in- 

5 fra sint. 

Ft extra ecclesiam praecursoris versus orientem ante 

ibi est lavatorium, locus ubi loseph et Nicodemus Christum 
involverunt, quando eum de cruce deposuerunt. Et super 
eum marmor pulchrum est, Septem spithamas longum et duas 

10 et dimklium latum, et in circuitu ferro cinctum est. Et octo 
xavSf^Xai super illud ardent : tres töv opOo^ö^wv et una Fran- 
corum et una Armeniorum et una Coptitarum et una Sy- 
rorum et una Aethiopum. Et descendis a lavatorio versus 
sinistram ad portam sacram, per quam populus intrat. 



15 <10.> Et a porta usqne ad lavatorium sunt xxxiii pedum 
vestigia et a lavatorio usque ad sacrum sepulcrum lxxxv 
pedum vestigia, et longitudo omnis templi cclxxxv pedum 
vestigiorum est et latitudo clx pedum vestigiorum, et a xa- 
OoXtx^ (ecclesia) itsque ad partein sacram Lxx pedum ve- 

20 stigia sunt et a Gotgotha icsque ad sacrum sepulcrum cxxx 
pedum vestigia et a sacro sepiUcro usque ad columnam clxxviii 
pedum vestigia et a sacro sepulcro usque ad speluncam cru- 
eis CG pedum vestigia, xl gradus et de sacro <sepulcro> usque 
ad locum, ubi vestimenta Christi diviserunt, clciv pedum ve- 
stigia et de sacro sepulcro usque ad templum Dominae cxl 



«5 
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pedum vestigia et de sacro sepulcro usque ad loeum, quo me- 
dicamina portantes constiterant, xlviii pedum vestigia. 

<11.> Et primo aedi Septem portae erant. Sed nunc 
una solum aperta exstat, undeviginti spithamas alta et tre- 

5 decim spithamas lata. Et Moslemis aliquid usitatum est, 
(nempe) cum exegerunt et acceperunt, quod ab eis impositum 
est, ante vesperam eam aperiunt intratque populus, Deinde 
claudunt et (red)eunt altero mane et aperiunt eoeque exire 
sinunt. Et postea claudunt et obsignant, quoniam haec con- 

10 suetudo est. Invenitur autem in sacro sepulcro turba ho- 
minum töv öpOo^ö^wv et Francorum et Armeniorum et Cop- 
titarum et Syrorum et Aethiopum et simul omnium quidam 
ecclesiastica officia peragunt in ecclesia. Et omnes xav- 
SfjXai, quae töv 6p09S65cüv sunt^ CCCLXXXV xavSfjXai sunt, et 

15 ex earum summa xlviii omnino accensae sunt. 



<12.> Et extra portam ecclesiae a latere sinistro tres 
columnae marmoreae albae sunt et e medio earum antiquis- 
simo tempore ignis sacer exiit fissaeque parent ad (hunc) 
usque diem. Et prope portam sacram alia porta a latere 

«0 dextro est et inter duas portas tres columnae marmoreae 
virides sunt. Et per hanc portam sancta Maria Aegyptiaca 
ivit, ut intraret et adoraret, atque invisibili virtute retenta 
est forisque stetit et levatis oculis suis conspexit £ix6va Dei 
genitricis supra portam. Atque eam imploravit et intravit, 

» prout in bistoria eins scriptum exstat. Et ad portam quod 
attinet, duodecim columnae circa eam dispositae exstant. 
Et a dextra scala et supra eam porta (cuiusdam) habitatio- 
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nis est. Et hie est thronus sanctae Helenae eique tholus 
lapidea est. Et in eo sancta Helena sedit et ludaeos de ho- 
norabili cruce aliisque rebus inquisivit. Et subtus illura Ae- 
thiopibus ecclesia est. 

5 <13.> De tholo tintinabuloram, quaeque in eo sint, et 
(de) numero graduum eins et ecclesiis» quae prope illum 
sunts et parva resurrectione. 

Et a sinistra portae sacrae tholus tintinabulorum est, 
parieti maioris ecclesiae adhaerens. Qui aedificatus est cum 

10 arcibus et columnis elegantibus marmoreis numero lxxxvi. 
Sed primo plures fuerunt, (nempe) quasi centura. Sed diu- 
turnitate temporis destructus est. Et gradus eius sunt nu- 
mero nonaginta tres gradus. Et sub eo ecclesia sancti lo- 
hannis toO dtoki-^ou est et prope eum resurrectio <parva>. 

15 Et hie Christus Mariae Magdalenae et Dei genitriei Mariae 
obviavit eisque dixit : « Gaudete » * . Atque adoraverunt eum. 
Et hoc tegurium dirutum est. Et huc Christiani conven- 
iunt, ut orent. Et inde alia ecclesia est sancti lacobi 
fratris Domini, et caput illius in ea sepultum est. Et hae 

«0 tres ecclesiae serie continua (dispositae) sunt, eisque una 
porta est, qua ab aula sacra * clauduntur. Et intra resur- 
rectionem scala est, per quam ad xiXXiov patriarchae ascen- 
ditur. Et cum tribus ecclesiis (coniunctum) est <tuvo5ix6v 
patriarchae eique est cancellus magna arte confectus et sub 

«5 illo alius (cancellus) xeXXfo) patriarchae, de quo ecclesia san- 
cti lacobi paret. Et supra auvoStxöv mensa patriarchae est. 



^ XottpsTE. >- * Gemeint ist der plattenbelegte Raum vor dem Hauptporta 
der Grabeskirche. 
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<14.> De ecctrsia sancti Cortstantini et monaslerio Do^ 
minae. 

Atque ad ecclesiam sancti Constantini quod attinet, ea 
ecclesia patriarchae est. Et ea est supra tectum , adhae- 
5 rens muro ecclesiae maioris. Et intra templum huius ec- 
clesiae prope oblationera cancellns est, qui sacro sepulcro 
super imminet. Et ibi alia fenestra est, quae ^^opö super- 
irnininet, in quo duodeviginti xavdf^Xai ardent, e quibus sex 
(seraper) accensae sunt. Et a xeXXfcjj patriarchae, quantus 
10 iactus est sagittae (ab)est monasterium Dominae monialium. 
Et in eo sancta Melania cum octo virginibus vitae religio- 
sae vacavit, 

<15.> De sancto sanctorum ^ et templo magno, quaeque 
in eo sint. 

15 Et a sacro sepulcro versus orientem circiter dimidio (xt- 
X(ou (ab)est sanctum sanctorum, ubi Domina sedit et iussu 
Dei primo quoque mane ab angelo nutriebatur, cum esset 
puella duodecim annorum. Et in eo Zacharias propheta sa- 
crificavit et in eo Simeon Christum super brachia sua sus- 

» cepit. Et in ea fuit arca, in qua tabernaculum testimo- 
nii ^ et tabulae legis erant, et amphora aurea, in qua Manna 
fuit, et virga Aaron et OufjiiaTVjpiov aureum et universae figu- 
rae veteres, quae similitudines Dominae fuerunt. Atque 
quando venit veritas et gratia apparuit, figura evanuit et 

85 transiit. Et hoc templum desuper plumbo tectum est et 
extremum in modum pulchrum, eique quatuor portae sunt. 
Porta per quam Christus (pullo) vectus cum palmitibus et 
ramis intravit, nunc clausa est. Et prope eam templum 
est, in quo Christus rebelles ludaeos docuit, et hoc item 



* Ta «Yta Twv iy^wv, die bestÄndlge Bezeichnung der Qubbet es-Sachra in grie- 
chischen Texten. — * Dieser tatsächliche Unsinn muss auf einer Vertauschung 
zweier Worte in der griechischen Verlage beruhen. Den arabischen Text für 

korrupt zu halten verbietet das maskuline Suffix in <i . 
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Ij^.b (»^b Ä^^ L-^'b *^3 fi^^y, c> ^\ cy <^'^> 
<f c^dl* i>«^b ^^J jl^ ki^.j (^^. <^.J '-^^:i>^^ i^i. 

Ijjkj . äJL-JI L-J\j . Al>.j ^ßssf\y^ c^^ Ji ^^^" llbk j^j 
ljj>.lj . «JL-Jl AI». OjJj . J»-ii 1>U jl . oJjiiJ aL^ äjIL» ^ 

. ^\ ^\ ^J W J^» • <A*irc^. liJ-r V» v>.-> • ^* 
. «o-JI IjV ^l»- Ul l^>.j . »iLilj AI- j^-^^fj ajU' aJ jl^t^jjl 

Jy fj>^ **^-> • cT^^. *^. v-^^ V^ (^ • c^* ^ •Vi-' 

A::|^\ C^ ^Jak AIaJ A.J^J Ai <»— ^1 ]a,j (J-^^. *3' ^^J 

Ai> l^>^j . J>1. y. jVlj . tUj jl-U . ^^Bl or^Ul 

. j^i^j ^jj\ J ^jJl Si^^i ^y.lzJCfl J^\ <y <NV> 
^^4r. «i'^ • cH^* <y (C^-J-J' J ^* Vf ^^^ -^y. 

* Hs. l^j . Allein die Geisselimgssäule kann doch nur in den -^Lr.^-^ 
^^^ , nicht in die — auch noch obere — Zj^ verlegt werden. 
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plumho tectura est. Et foris in aula templi versus sini- 
stram puteus est, in quem ludaei leremiam prophetam con- 
iecerunt. 

<16.> De domo loachini et Annae et cognatorum Domi^ 

5 nae et balneo et airoppofa , quae xoXu(xßViOpa appellatur, et 
domo Pilati et domo Annae et Caiphae et cohcmna, ad 
quam Christum, ligaverunt. 

Et inde vadis ad doraum loachim et Annae et cogna- 
torum Dominae. Et haec est spelunca profunda, et dicunt 

10 hie intus Annam Dorainam peperisse. Et posiremo reges 
Christianorum ibi monasterium et ecclesiam construxerunt. 
Et hodie in manibus Moslemorum est. Et prope eam (do- 
mum) est air6ppoia, quae xoXufxßVjOpa appellatur, in qua Chri- 
stus paralyticum undequadraginta annorum invenit eumque 

15 sanavit. Et prope eam item balneum cognatorum Dominae 
est. Et paulum ab ea versus occidentem domus Pilati distat. 
Et haec foris super viam est et arcus magnus ei est et su- 
per illum (alius arcus) parvus ei est. Et in ea columna 
fuit, ad quam Pilatum Dominum ligavisse et castigavisse 

«0 perhibent. Et ab ea vadis ad domum sacerdotum töv v6(xov 
transgredientium, Annae et Caiphae. Et nunc deserta est 
et purgamenta ex urbe exeuntia super illam coniciuntur. 



<17.^ De ecclesiis, quae nunc Hierosolymis invemuntur, 
earumque numero. 

Inveniuntur hodie auxilio Christi Hierosolymis ecclesiae, 
in quibus ol 6p065o5oi missarum solemnia celebrant \ duode- 



* XsiToupY^w. 
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^^JÜJI Ä-.\JI . <-.Jüai LJCi\ yiili J^VI L:>.J5; V^l ;LL\ 

<J;JÜ« «^Bl i_^l SjU J ,^^^ jU ^.^1 ^yilBl ^^;6=*il 

(fol. 81 r°) ^ ^Ijl ^^1 ^JÜB ^ oJWl a:^ <^^jüB ^ic 

' Hs. ^J^\ . Die Stelle ist verderbt. Schon von erster Hand wurde j^ 
statt eines zuerst f^esohriebenen W korrigiert. Auch das j von if^^\ scheint 
über einen anderen Konsonanten ( -•. oder * ) weggeschrieben zu sein. Das 
vom mir zweifelnd in den Text gesoizte jjial\ schlug Herr Dr. Cöln vor. 
— ■ Ay^\ schon von erster Hand korrigiert statt jjJ\ 



Eine arab. Palästinabeschreibung spätestens des 16. Jahrh. 273 

viginti. Prima est sacrum Christi sepulcrura vitam scatu- 
rieas, secunda Johannes evangelista, tertia sacra resurrectio, 
quarta sanctus lacobus, qainta Constantinus Magnus, sexta 
Dominae , septima honorabilis praecursoris , octava sanctus 

5 domnus Georgius in platea ludaeorura, nona sanctae The- 
clae, clecima sancti Demetrii, undecima sancti Nicolai, duo'' 
decima sanctae Annae, decima tertia sancti Euthymii, deci-- 
maquarta sanctae Catharinae, decima qainta domni Michael, 
qui est in monasterio speluncae (?) dorani Sabae , decima 

10 sexta domni Georgii, decima septima sancti Theodori, duO" 
devicestma sancti Basilii. Et hae ecclesiae sunt, in quibus 
hodie ol 6p065o5ot missarum solemnia celebrant- Sed anti- 
quissimo tempore, prout affirmant, fuerant Hierosolymis 
cccLxv ecclesiae. 



15 <18.) /)(? vicis, qui extra Hierosohjma sunt, atque pri-- 
mus quidem eorum est sacra Sion. 

Haec igitur sacra Sion est, a sinistra parte Hieroso - 
lymorura (sita). Et haec erat domus Zebedaei. Et in 
ea coena mystica facta est et sacra (pedum) ablutio. Et 



ÖRIBNS CJHRISTIANTJS. Vt. l8 
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-u ftJL-JI o-J». l>Uj . ^y^\l^\ ^xj)ij jl«^ ijii j^ j^ 
J>.V ^l Oi-aiSt J-.JI \J\ aJIj . l^U jLj Jl ^1 i_^ 
^^ ljL>.l l>^=»Ji l»j . JjiUlr'Vl i^j« J (^ jVlj «a )i Jjiüf^ 

. j\i^\ > J^i ^ <N^> 
• \J^^ 0**^ -^^^ J^ *^ • <J^* ->^ -'-'^ ^^ u^-' 

(foi. 81 v°) ^^^j. l^ ^\ J\.<:jii oj^i <iJ S^\ y^j 

jl^^;! 1j!^. ^ ^y\ jy Oi^ . <5iljJi Jl J;^ Jl> <>.j 
jl^ Jli-I ^y^ l^ jl^t^jjl . Oi^l a;1 döij . U^ L^ A. j^ 

. ^1 L^l jij jljL ui^ J^l <>- <n> 
bkUj . ^^1 Lj:1 Ij|^* Ai (^jjl «ijll y» -c-jdl cjy!» Jyj 

. UVi g-^1 j-.ji y ij . aUJII VI: jl- J\ jiA- ^>i^ 4y»j • ^j^ 
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in ea Christus post resurrectionem discipulis suis ianuis clau- 
sis apparuit. Et in ea examinatio ^ per apostolum Thomam 
facta est. Et in ea fuit sepulcrum David et Salomonis et 
sancti Stephani. Et hie Domina post ascensionem Christi 
5 usque ad tempus resurrectionis ^ suae sedit. Et huc variis 
ex regionibus (?) apostoli nubibus (vecti) propter sepulturam 
Deminae venerunt. Et nunc in manibus Ismaelitarum est 
neque quemquam alius gentis intrare sinunt. 

<19.> De agro fguli. 
10 Et hinc procedens sinistram versus invenis agrum figuli, 
sepulturam peregrinorum . Et hie est ager, quem compara- 
verunt argento, quo ludas Christum venderat, ibique nunc 
monachos sepeliunt. Et distat a sacrosepulcro quasi [xtXfw 
et tribus stadiis. 



15 <20.) De puteo Hioh et, quid in eo faf. 

Et inde descendis in vallem, ubi puteus Hiob est et, 
ut dicunt, magnum miraculum in eo accidere solet, quod hoc 
est, ut annis, quibus pulchrae fruges sunt, ita repleatur ut 
aqua foras exeat et per vallem redundet, qui vallis fletus 

«0 est, et cum contrarium acciderit, non repleatur neque aqua 
compareat. 



<21.> De fönte Siloa et sepulcro Isaiae prophetae. 
Et supra prope urbem est locus, ubi Isaiara prophetara 
dissecuerunt. Et hie sepulcrum eius est. Et super illud 
^ est fons Siloa, cuius (nominis) interpretatio est: «Missa». 



' vj/7)Xa'^7)ai5. — • {ji£TaaTaai5. 
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%js) est. Et a Gethsemane usque ad sacrum 
iXtov unum. 



^ ^ate oliveti et sjjelunca Pefagiae et terra lov- 
Talifaea. 

lonteiu oliveti incedis et in vertioe montis 

ainus noster lesus Christus in coelos ascen- 

.^e magna et pulchra aedes fuit, quam in- 

it. Et in medio, ut (antea) fuit, tegu- 

^«^illud duodecim columnae marmoreae cum 

s eorum sunt, omnia marmore albo (facta). 

^-^ est locus, ubi Christus constitit, cum in 

et pura pedum eins vestigia petrae im- 

^ albus unum soluin nunc manet , alterum 

re FrancI asportaverunt , odoresque fra- 

--^t. Et huc Domina, ut adoraret, ante 

**" , et archangelus Gabriel ei apparuit eam- 

.mum palmae ei dedit eique annuntiavit 

^ oelum elevatum iri. Et extra aedem, 

, Hpidis, est spelunca, in qua sancta Pelagia 

^ -ivit ^ Ea in manibus Moslemorum est 

.^ US gentis in eam intrare sinunt. Et super 

vestigium (solo) impressum est. Quod ve- 

. dicunt. Paulum a loco ascensionis dis- 

'am lordanis. Et item a dextra parte 

oelsus instar verticis montis, ubi Tcüpyo; 

va Galilaea ibique Christus <post> resur- 
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Jilb JijVl ^jlj U!)l. 5jU.j j>jl J- Jr» Cr- <^^> 
^^J ^^1 Jll ^Ij Jj . j^JI J^ JI ^. \>u ^^ 

Jic J^ jl^=» ^^J . Oly-^1 Jl ^f*^l Pj-i bj Ai Jl«^ 

i-^i 4>*l d^y>J ' p-v* ^J^ A-JJu)l ^y: OJ-^J • ^::'^ J*"-'^ 
. jijVl ^jl JÜl l)l:> ^y J-6 (^^ 5.^1 A^»^ ^yj . l)% 
y» li*j . ^^. Aij J^ ^1,;^=» ^b jl^ Jll ^jiC J Uw\j 

« Hs. l^U — • Hs. J-'^ifr 
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libus (praeparatus) est. Et a Gethsemane usque ad sacrum 
sepulcrum est (jiiXtov unum. 



<24.) De monte oliveti et spelunca Pelagiae et terra lor- 
danis et jmrva Galilaea. 

5 Et hinc ad raontem oliveti incedis et in vertioe montis 
locus est, ubi Dominus noster lesus Christus in coelos ascen- 
dit. Et hie valde magna et pulchra aedes fuit, quam in- 
fideles destruxerunt. Et in medio, ut (antea) fuit, tegu- 
rium est et circa illud duodecim columnae marmoreae cum 

10 arcibus suis et pilis eorum sunt, omnia marmore albo (facta). 
Et intra tegurium est locus, ubi Christus constitit, cum in 
coelum ascenderet, et pura pedum eins vestigia petrae im- 
pressa sunt , ex quibus unum solum nunc manet , alterum 
antiquissimo tempore Franci asportaverunt , odoresque fra- 

1^ grantes inde exeunt. Et huc Domina, ut adoraret, ante 
obitum suum venit, et archangelus Gabriel ei apparuit eam- 
que salutavit et ramum palmae ei dedit eique annuntiavit 
ipsam a terra in coelum elevatum iri. Et extra aedem, 
quantus iactus est lapidis, est spelunca, in qua sancta Pelagia 

^ religiosae vitae vacavit ^ Ea in manibus Moslemorum est 
neque quemquam alius gentis in eam intrare sinunt. Et super 
locum sanctae pedis vestigium (solo) impressum est. Quod ve- 
stigium angeli esse dicunt. Paulum a loco ascensionis dis- 
cedens conspicis terram lordanis. Et item a dextra parte 

25 montis est locus excelsus instar verticis möntis, ubi TcüpYo; 
(situs) est. Ea est parva Galilaea ibique Christus <post> resur- 



280 Baumstark 



jl |t*^*j . J^!5bJ oU \ju > ^1 ^ <^j . ja;u)i JiLi 

i$i A«c^l Jy y»j ^-"^1 <Jifr ^jj>- t^jll ^Ij m y» Aji f>^j^j 
l^j ^^ju)l j jUl U.^ U c^. j^Jl J^ ^iU.j (fol . 83 r») 
VJ^l j^ \^\ij »jlL. jVl y^j . ^1 o <-fel 4^j)l JjVl ÄjS 

. ^JC^ jlJI yjS^ J>.1 ^ <Y^> 
^l JVl iJjL Ijifej . jLapVij cJücJl ÄjLi^ij l^y yj^3 
j)l .jlll .üb 2^1 Ai ^U c^ill Jllj Ujl Jrl cy <^^> 



15 



* JUj fehlt in der Hs. — » Hs. l^ — * K\yJ>' — * l^ — • Hs. Z\y^ 
— « Hs. c>\y>- — '^ <Jy 
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rectionem suam discipulis apparuit eosque iussit vadentes 
evangelium praedicare et genus humanum baptizare in no- 
raine sacrae Trinitatis et reliqua, prout evangelium dicit. 



<25.> De Bethania, specula (?) Lasari et spelmica, in qua 
5 sorores eins sepitltae sunt, et ittm (de) loco sepulcri ipsius 
et lapide, super quem Christus sedit, et qui supra vicum est. 
Et post montem oliveti Bethania, specula(?) sancti La- 
zari, est ibique primum eins sepulcrum est, ex quo Christus 
eum suscitavit. Ea nunc spelunca est et Mariae et Mar- 
io thae, sororum illius, sepulcra in ea sunt. Et in illa spe- 
lunca fenestella est sub nomine sepulcri Lazari celebris, 
quoniam locus, ubi sanctus sepultus erat, ecclesia fuit, quae 
nunc destructa est. Et nunc (spelunca) in manibus Mosle- 
morum est. Et subtus Bethaniam lapis est, super quem 
i5 Christus sedit, quando Maria et Martha, sorores Lazari , ob- 
viaverunt ei dicentes : « Domine, si fuisses hie, frater noster 
mortuus non esset». Et tum vadens suscitavit illum, post- 
quam quatuor diebus in sepulcro fuit. 



<26.> De loco, ubi Dominus pullum conscendit. 
20 Et postridie Bethania Hierosolyma venit et discipulos 
suos misit, ut sibi pullum adducerent, et sedit super eum 
et cum palmitibus et ramis ei obviaverunt dicentes : « Be- 
nedictus veniens in nomine Domini ». Et inter Bethaniam 
et Hierosolyma spatium est quindecim stadiorum. 



25 <27.> De lericho et monte, in quo Christus ieiunavit, et 
aqua dulci , quam Elisaeas propheta inutavit, et lordane 



Q^'^-^ 
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c^jj* Sk-"^ ^J* Jyj . *^J j;* «>J^-> Jr- t^r* ^->* ^* • J^jVl 

JjlJJl^ dUl w-M^ ^ ^ (fol. 83 V») y,j J^VI .J>^ )^ 

^jjl l^j jl^. Ujl *JL* ^3 . <^i *jlJ\ U>U J\ . oUl t^j 
f>ii ^jU LI . «j« J ij^ iL- dL.U . J-li^ ^lia-Vl ^_^_,j 

ctlUf. jijVi ^J . ^i ^UJ JL^ A_L- <^jSl . >,VI jJLl 
a;! . IjJfe ^. cJSS 'j^\ J\ Ji-Ji-j . aPM* J^* Cr* • f^ 



10 



15 



• Hs. lj^\ . — • HS. Jp. — » Hs. ^ 



Eine arab. Palästinabeschreibung spätestens des 16. Jahrh. 283 

et locoj übt Christus baptuatus est , et monticulo Hermon 
sive monte modicoj de quo Elias propheta (in coelum) ascendit. 

Et de Bethania descendens reperies viam ad (civitatem) 
lericho et ad lordanem ducentem. Ad lericho qiiod attinet, 

5 ea (terra) arenosa et minime aspera est. Et supra lericho 
mons est, in quo Christus quadraginta diebus secundum 
carnem humanam ieiunavit et venit diabolus eumque ten- 
tavit, prout evangelium dicit, qui de inferioribus partibus 
difficilis aditu est. Et via, qua homines ascendunt, valde 

10 aspera est. Et infra in radieibus montis aqua dulcis est, 
et haec est aqua, quam Elisaous propheta duicem reddidit. 
Et ex hac (civitate) lericho fuit Zachaeus, qui in sycomoram 
ascendit, ut Christum conspiceret. Et iuxta hanc (civita- 
tem) lericho losua filius Nun conspicatus est Michael, prin- 

15 cipem exercituum, gladium nudum manu tenentem, quando 
losua lericho oppugnavit. Et inter Hierosolyma et lericho 
spatium viginti quinque [xtXiwv est. Et de lericho versus 
orientem descendis ad fluvium lordanem , in quo Dominus 
noster et Deus noster lesus Christus baptizatus est. Et 

20 locus, ubi baptizatus est, vocatur xaoOXtxöv sive garai' ibi- 
que locus monumento insignitus est. Et iln apparuit sacra 
Trinitas, unus omnium Deus. Et oppositus ei est mons mo- 
dicus, de quo Elias propheta (in coelum) ascendit. Et lor- 
danis fiuvius recto tramite ab aquilone ad meridiem incedit 

25 et in mare mortuum intrat. Sed dicunt eum aquae eins 
minime admisceri, sed sub aquam intrare et alio loco ascen- 
dere. 
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i^^\J\ l^dU j)\o^\ 

. W\ J-j\ er^i ^>. ^.f« jW J\ JULI >1 ^ <Y^> 
^1 ^^ J> UU ^j . jU=» JU 0!>l* JijVl J,ll*j 

^ J- ^ji^^jl' 

. »j^^Uj ^jiU^ Ai^^^^j caIi yz\^\ ^<x*y 
J.I ^ U Ai U jV CA- c/ij . wAl ^^1 jijVl >i Jj 
^^^ jl^ L^j . \ßJo^ <>^jS 1 ^j j>\cj ^j^LJ jl^ iJi*^ . ^L»\ 

. j/il pJLi J>.Vj . Ai :ri:^=-L \y^aß . ^Ül IIU. J>.V 
AI« rJ^J ' '•'^ c^ *^-> • Jr* ^^ -'-'*'^- ^^ "-^* ^-^^ ^^-^ 
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<28.> De monasterio lohannis honorabilis praecitrsoris. 

Et prope lordanem est monasterium honorabilis lohannis 
praecursoris, in quo primo (viri Deo) devoti admirabiles fue- 
riint. Et in illo pater Zosimus fuit, qui Mariam Aegyptia- 
5 cam in deserto invenit, quae item ex hoc monasterio sacram 
communionem accipiebat ^ Et id speluncae oppositum est, 
in qua praecursor religiosae vitae vacavit. 



<29.> De montihus, de qaibtis Moyses propheta terram 
proinissionis' conteniplalus est. 
10 Et lordani tres montes grandes oppositi sunt, et hinc 
Moyses prophata terram promissionis contemplatus ibique 
mortuus et ab angelo divino sepultus est. Et inter lorda- 
nem et Hierosolyma sunt [xiXta triginta. 

<30.> De mari mortuo et qualitatihus eins et Socloma 

15 et Gomorrha. 

Et in extremitate lordanis est mare mortuum. Et vo- 
catur mortuum , quoniam in eo omnino nihil vivum est. 
Haec fuit (regio) Sodomae et Gomorrhae, quae incendio de- 
letae sunt, fueruntque in ea quinque urbes et in ea Lot, 

«0 Abrahae fratris filius, habitabat. Et hunc locum Dens sub- 
mersit propter peccata hominum, qui ibi habitabant, et pro- 
pter scelera ab eis cum maribus commissa. Et ad mare 
mortuum quod attinet, circuitus eins est sescentorum (JiiXfwv 
eiusque aqua valde foetida est et fumus foetidi odoris de 

» eo exit et lapides loci nigri sunt et, si ea in igni ponis, 
ardent et abominabilis odor ex eis ascendit, qui sustineri 
iam nequit. Et hoc loco Dens hanc iram manifestavit, ut 



* jAeraXajAflavoj, 
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(fol. 84 v°) ^jU-- jljuU . j;_jj\ je. JL-jJ . jijV\ <_)^. j^ . ^U» 5 

. Al^JJA-b obUjLo-j iJUw» v:>.j 4j^jjU Sj*^ j9-\ ^y <n'> 
• c^J^.J »^J • l-^JiJ *-^^ "^-^ ^^ t>*-' • *^ß ^'J ^-*r. 

. ALi- J . «j*i^= IjJ/« J— Jl /«^ ^; I ^ bfcUj . «Li \i*\cij 
l . >lfe -r- Ja» JL-J . Ij^lktf» (^J JL/.^ OU JU» -J» i^\j 

* ia5^1 von erster Hand auf den Rand geschrieben statt eines durch- 
gestrichenen Texlwories. — » Hs. ^jyJ^\Ms^ ; im griechischen Paralleltext 
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peccatores et infideles Gehennam fugiant et ut nos (eam) 
conspicati nos contineamus. 

<31.> De mo7iasterio patris (rerasimi et f ante, quem (hs- 
cq)ulus nas ednxit. 

5 Et ad monasteriura patris Gerasinii quod attinet, in quo 
propter multitudinein virtutum eins leo ei ministrabat, illud 
prope lordanem (ritiim) est. Et abest a monasterio quasi duo 
[xiXta fons aquae , quem discipulus eius nomine Sabbatius 
oratione sua eduxit, et gratia Christi ad (hunc) usque diem 

10 scaturit. 

<32.> De lacii Tiberiadis et Bethsaida et Genesareth et 
omni Galihiea. 

Et aquilonem versus spatio (itineris) trium dierum (di- 
stans) est lacus Tiberiadis, qui lacus magnus est, et aqua 

15 eius dulcis est et, quia magnus est, buhairah (= mare par- 
vum) nominatur. Et hie in deserto est. Et iuxta illud 
Christus Petrum et Andream invenit, cum piscarentur, at- 
que eos vocavit et statim secuti sunt. Et prope lacobum 
et lohannera filios Zebedaei invenit et eos vocavit atque se- 

20 cuti sunt. Et hie Christus cum apostolis multis vicibus 
navi transfretavit et item post resurrectionem suam disci- 
pulis apparuit, cum piscarentur, et Petrum interrogavit : 
< Simon, fili lona, amas me?> et reliqua. Et hie lacus 
in terra Galilaeae (situs) est et prope illum Bethsaida, urbs 

25 Andreae et Petri , et ecce supra eam Genesareth est. Et 
inter lacum et Hierosolyma spatium est centenorum [xtX((ov, 
itineris trium dierum. 
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J:^j (i>)i ^P j^ 4,jjU Sj*^ . ^>. t/ «^Ulj <rr> 

• • * 

^.-^'" W-J • tb*-^ ^^* t>* • "^^ ***^'->^ *->^' »^-»^ ^-> 

y»j (fol. 85 r») jjil' J-». ' J jl* oJij l^j 4,^1 , ^. ^1 

!5^ j>^ i^_5 ^1 ^Ui jU jr^^j J. j> J9.I ^ <n> 

jL. ^J^JQ\ x» tiJ^* ^^^ (i-J ♦ ^^ Vr er* Ä^->-'* tr'V 

. ^JÄ tjwJj AI- ^^ . A-41 ^^^— »- xJafi- J$^ ^J • ^5~)^ /i-^' 
J$^ ^jlj . Ä>*^ ^J (^1 Ai ^l* 4^j)l ^^ JjiJ* J jr.J|Jl 

*i a) Jl*j <w>Ji ll^ äI"1 jl Jj*^ • rj^^ J^ üi:*-*i-> • W *-*—»• "* 

' Hs. »IjU oder V^l' . Der griechische Paralleltext liest : arc' «iroC xa\ 
xato (««>■), was mir die allerdings unsichere Emeiidation nalielegle. — * ^^\ 
fühlt in der Hs. — » Hs. U^ 1 . — * jrjl lÄ» fehlt in der Hs. 
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<33.> Et prope lacum Tiberiadis circa latus occidentale 
Nazareth est et nions Tahor et Cana Galilaeae et Carme- 
lies mons. 

Et in ea (civitate) facta est annuntiatio Dei genitrici 
per angelura Gabriel, et in ea Christus secundum carnem 
humanam educatus est. Et prope eam, cum descendis, est 
mons Tabor, super quem Christus transfiguratus est. Et 
hie orientem versus inter Damascum et Hierosolyma (situs) 
est. Et prope est Cana Galilaeae, ubi Christus in nuptiis 
aquam in vinum convertit, sicut evangelium dicit. Atque 
Carmelus mons in litore lordanis (situs) est ^ 



<34.> De Bethlehem et monasterio domni Eliae prophetae 
et vico Bit Gahld et ^nonasterio sancti domni Georgii. 
Atque nunc (red)eamus et dicamus de Bethlehem. Et ad 

15 Bethlehem quod attinet, ea (civitas) a dextra parte Hiero- 
solymorum versus meridiem (sita) est. Et in media via 
monasteriura sancti domni Eliae prophetae est. Et ei ae- 
des magna pulchra(que) est, tholo instructa, longa vestigia 
pedum nonaginta sex, lata quinquaginta tria. Et multi 

20 monachi in <hoc monasterio) inveniuntur. Et extra mo- 
nasterium in via est locus est, ubi propheta dormivit et is 
est super petram et forma corporis eins in illa impressa 
ad (hunc) usque diem paret. Et angelus Domini ad eum 
venisse dicitur eique dixisse: « Surge, manduca et bibe, quia 

25 longum viae spatium te manet ». Et inter Bethlehem et 
raönasterium domni Eliae est sepulcrum Rahel alterius uxo- 



* Seltsames Misverständnis dos: £i? rr^v 7:apa8aXaaaiav, das der griechische 
Paralleltoxt hat. 



Orjens Christianus. VI. IW 
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L^Ujlj ^Mj jJ. c^^ J^I ^ <ro> (fol. 85 v«) 

. JL^l ^r^\ ^^ L>V<J Lj Jilj lil L^ J- j> l*ij 

^j .^^>/^ jUlj . ^U^, jui. JS^ 

er*-? <>'^ o- u-^ f^^. -^-^ W^ • J^' t> >^- >'^b 

• Hs. l^\ — • Hs. ^_^ — » H. JU^^ 
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ris lacob, et a dextra eius sparsus est vicus Bet Gahlä, qui 
primo Bet Ephratha nominabatur, et quidam dicunt ex eo 
prophetas exiisse. Et post eum est monasterium sancti 
domni Georgii eique ecclesia rotunda, tholo instructa, et 
in ea pars catenae (servatur) , qua sanctura tempore mar- 
tyrii eius ligaverunt, et haec intercessione sancti fidelibus 
et infidelibus prodigia operatur. 



<35.) De Bethlehem eiusque constructione et descriptione 
et locis (sanctis) et monasterio Francorani et spelimca in 

^^ quam Domina intravit. 

Et ad Bethlehem quod attinet, in ea igitur (civitate) 
Dominus et Dens noster lesus Christus ex sancta eius ge- 
nitrice Maria secundum corpus natus est, et in eo loco aedes 
magna valde (et) praeclara est, ^ nimirum. Et 

^^ tabulatum eius ligneum et tbris plumbo tecta est. Et ali- 
qua pars pavimenti ecclesiae et aliqua pars templi marmore 
strata et reliqua pars gypso vestita est et omnes parietes 
eius toti ornati sunt lapillis aureis aliusque speciei. Et item 
ecclesiae quinquaginta columnae sunt, viginti quinque ab uno 

^ latere et viginti quinque ab altero. Et spelunca sacra ante 
templum sub terra est, et eadem est, in qua Dominus no- 
ster et Deus noster secundum corpus natus est, eique duae 
portae sunt, una a dextra, quae ad meridiem dirigitur, et 
altera, quae ad aquilonem dirigitur. Et tota intra et foris 

-^ pulchro marmore vestita est et item pavimentum eius (mar- 
more Stratum est). Si in eam intrare volueris, per quin- 
decim gradus descendes, qui versus orientem (spectant). Et 



' Das Wort des Textes ist otTeiibar verderbt , der Grieche hat : 8^o(xixo; 
d. h. eine Langhausbau. 0. v. Lebedew überetzt: « en forme de dorne,» 
was sachlich falsch ist, da die Geburtskirche niemals eine Kuppel hatte, und 
dem griechischen Ausdruck schnurstracks widerspricht. 
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t^ 4*> (fol. 86 v°) jjLiJj . AL5 jlsS-l <ij . -U^ A-^=.S ^Ijj 

j$:^i Ji^lij . A^i ^Ijj l^ ^>ij . g-^l oU*\ä :yL^ 
djuL« Ai^ djU j\jJl» . j^L ^xi ^ JLiü (3^^^^ ^"-r?" c^* • ^— J^-^' 

. öjS^^Ji djA>.L» J . d*L^l c.^Jl>- d^^-*-**Jü J />^,' ^— *'J^ Y*^ /"^^J 

IL jU j. ^j ^1 ^j--j^jl- j:.^ >i ^ <n> (fol. 86 V») 

. Ai L. «J»-j Ai ^1 r-^j-Vb A*"!A^ A^*l (JJ^\ ^jl^\j 

IjhS Aij . IL jL. ^j-ixi)l j-.^ jJi . JU Ä^ji jIju* JjCjj 
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culla ^ meridiem versus est. Et ex hoc loco odores admo- 
dum fragrantes exeunt, lapidesque ibi pretiosi sunt et ardent 
desuper xavSf^Xat sex et super sacrara cullam quatuor oranes- 
que xavSf^Xat sacrae speluncae sunt duodequadraginta. Et 

^ in angulo speluncae versus meridiem locus est, ubi aqua, 
qua fasciae Christi lautae erant, effusa est, et odores fra- 
grantes inde exeunt. Et intra templum ecclesiae a dextra 
tibi scala est eaque ad ecclesiam sancti domni Georgii ascen- 
dis et inde alia scala ascendis et pervenis sursum ad irupyov 

*ö in qua monachorum xAXta sunt. Et longitudo xaOoXixYi(; 
ecclesiae centum sexaginta quinque pedum vestigiorum est 
et latitudo nonaginta. Et in sinistra parte ecclesiae Tor(; 
atp£Ttxor(; locus seorsim separatus est, ubi orant et missarum 
solemnia celebrant, nimirum ab ecclesia seiunctus. Et ad 

15 monasterium Francorum quod attinet, illud extra ecclesiam 
est. Orientem verus distantem a Bethlehem quasi Stadium 
speluncam invenis magnam. In eam Domina cum Christo 
infante intravit, quando in Aegyptum fugiebant, et in ea 
humus ^ alba apparet, quae lac Dominae nominatur et pro 

^ benedictione accipitur et sanationes per illum fiunt. 



25 



<36.) De monasterio Theodosii magni et monasterio 
domrii Sahae, et quantum ab Hi^rosolymAs distet et qitis 
illud conslraxerü, et ecclesiis, qitae in eo swit, et sepulcro 
sancti et aytadixcS, quem oralione sua scaturire fecit, et irOp- 
yoK;, qui in eo sunt, et omnibas, quae in eo sunt. 

Et de hac spelunca versus orientem ad desertum descen- 
dens invenis monasterium sancti Theodosii principis t:(öv xot- 
voß{(ov ^, quod ab Hierosolymis octo (x^Xta distat. Et descen- 



parvrj — * ij^^'^ — * xoivo^idtpyTj^ 
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r-^y J Jr» ^ß *^-> • fP *^' ^ oiJi» v-^i ^ji::*^» lILJJ» 

^^\ <ij . _^ aJ) LL jL. jj-i ju) I ^ a^-jliWI ^_;-vy 'jiJ • ^ ' 
•J^-*j • ^J^J^ J^ (j^-^* J^ (^"^- ^'^°) ^^.-J • «J^ 

L.>* lyi l^yi» j . •jjiT'^i »_j:^=»j .^_^^=>Vi wi.'Tv^j 

L« ^^ ijl>j . Ja^jU j^.J^l jii ojr^. J>-* (^* ^*^^ 

jl >\j\ t^JJI ^^b M^^^l '^J^\3 ^ \j\ ^\ ^ <VA> 

. <.\ jUi-l Ai jh 

* Hs. Jj^-a-» — • Hs. ^yJ^\ 
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dendo quasi quatuor (x(Xia invenis saltum sancti domni Sa- 
bae, in quo Arabes, quibus Deus non est ^ admirabiles (viros) 
Deo devotos necaverunt. Atque hoc monasteriura (situm) 
est loco arduo et terribili eique ecclesia est decora, tholo 

5 instructa, puro lapide lazuli * picta, eamque instruxit rex 
pulchre (Deum) colens Manuel super iroppüpav natus ^. Et 
post ternplum ecclesiae subtus ad torrentem siccura spelunca 
est, ex qua domiius Sabas iyiadiJLÖv scaturire fecit, qui (fons) 
semper abundat neque aestate deficit neque hieme augetur. 

»0 Et in conspectu vapOrjxo^ ecclesiae est sepulcrura sancti domni 
Sabae tholo lapideo (instructum), ibique sanctus coluranam 
ignis conspexit sibi a Deo oblatam ecclesiaraque Dei genitrici 
exstruxit, videlicet annuntiationi. Et prope illud est aedes 
sancti Nicolai et haec aedes spelunca magna est. Et in 

1^ medio hoc monasterio est xAXtov sancti lohannis Damasceni, 
in quo idv oxtcäyjj^ov et multos alios libros scripsit, et prope 
illud est xdXXtov Cosmae, socii eins, et nunc in eis ecclesiae 
constructae sunt. Et in hoc monasterio ecclesiae multae 
duaeque nunc ei irüpyoi supersunt propter securitatem ab Ara- 

20 bibus. Et ab Hierosolymis duodecim [xfXia distat. 



<37.> De monasterio sancti Euthymii et Charitofiis. 

Et a latere septentrionali post sex [x^Xia est monasterium 

sancti Euthymii. Et versus latus meridionale sursum inter 

rupes est monasterium sancti Charitonis ibique scaturit aqua 

25 Sacra. Et ab Hierosolymis (hoc mcuasterium) octo milia 

(passuum) distat. 

<38.> De Abraham et quercu illustrissima et loco, uhi 
Tsaac fiHum suum immola^e voJuit. 



* aOeo; — * Xaljoupiov — • j^opu^EpoylvvTjTo? 
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fc^j^\ j-e- ^*-^^l IIa jujj . jj-yfij cL/rV jA ^->^ 
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^^ij l jUlj .:>j AjJui ;^Ü1 J^l ^;^ <r'^> (fol. 87 v«) 
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Et hinc ab Hierosolymis versus meridiem est quercus 
nigra, ubi Abraham, pater patrum \ habifavit. Et hie est 
domus eius et in ea sepultus est cum Sara uxore sua et Isaac 
et uxore eius et aliis familiaribus suis. Et in ea sanctissi- 
mara Trinitatem hospitio suscepit. Et huc peregrinantes 
veniunt et adorant, et locus ab Hierosolymis spatio triginta 
(xiX((ov distat. Et locum, ubi Isaac filium suum immolare 
voluerit, sacram Golgotham esse dicunt, sed sanctus loannes 
Chrysostomus (eum) montem Samariae esse dicit. 



10 <39.> De reyione niontana et domo Zachariae et loco, 
ubi lohannes praeciirsor natus est, et petra, quae scissa est, 
quando niater eius cum eo fagit, et aytacriJLüj, qui ex ea est, 
et Zacharia patre ilüus et aqua, in qua Philipjpus eunuchum 
haptizavit. 

15 Et ad regionem montanam quod attinet, ea ab Hieroso- 
lymis ad occidentem (sita) est. Et ibi est domus Zachariae 
et inea aedes magna,- ubi lohannes praecursor natus est. 
Et huc Domina venit et Elisabeth salutavit et foetus hu- 
ius agitatus est. Et mansit apud eam tribus mensibus. 

20 Et super hoc loco a regibus pulchre (Deum) colentibus ec- 
clesia aedificata est, et intra templum tibi a sinistra in muro 
ecclesiae grandis scala est, qua in speluncam descendis, in 
qua lohannes natus est. Et prope eam alia ecclesia grandis 
est. Et versus occidentem quasi duobus (xtX(ot(; (distans) 

Ä petra est, quae in monte scissa est, quando Elisabeth fugit. 



* TldZ^xk^fr^t, 
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Jj-M.Jl Ai Ji^l ^Jil l — ll . JJS JL*) aUJI y?- cr*-> • c/^J^ 

^ c5^' crr^* cr^ 

. Ai Uj yi ^j l^ Lj J^l^ jl* <*.juj J>.1 ^j . äJoUI 
. jj^\ Ijl^j . /"^l^l c-JuJl j^:> S^\ V^ ^^ (^-^J* cT*^ 

. 4>Mtf..>.i^^ <^J^ Ijl^l^jij . A-i <L^ -U^ A.*jlL3 hIj . r:^ jf^ 

i,J <3 ^j. ^Jill ic^Jil . -u-juil Sjolil ,::^ <^Juil J^l J>-^3j 

* Hier bricht der Text am Ende von fol. 87 v» ab. Fol. 88 r' war gleich- 
falls beschrieben, aber die Schrift ist vollständig ausgelöscht. Der griechische 
Text hat noch vier kurze Kapitel über Emiuaus, Gaza, Lydda und Jafa. 
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et susceptus est praecursor brachiis matris suae portatus, 
quo tempore infantes necabantur, et ex ea aYia(T[x6(; exit. Et 
Zacharias, pater illius, in teinplo -Hierosolymitano hostiae 
instar per Herodem occisiis est. Et meridiem versus pau- 
5 lum distat aqua, in qua apostolus Philippus eunuchum Ae- 
thiopem baptizavit. 

<40.> De ))}())( nsterio arboris enteis et eeelesm, quae in 
ea est, et templo et, quid sub mensa (altaris) sif, et de ee- 
elesia domni MieluWl et, quid in ea sit , et cuius (illud 

»0 monasteriuni) sit, et quid in eo sit. 

Et ab Hierosolyrais spatio octo (xtXtcov abest raonasterium 
honorabilis crucis. Atque hoc monasterium Georgianorum 
est. Et ei ecclesia est magna, pulchra, tholo instructa, 
eiusque pavimentum opere musivo Stratum est. Et intra 

!•• templum sacrum sub mensa sacra locus est, ubi Loth ligna 
cypressi et cedri et pini rigavit ^ et facta sunt — — — 



* Anspielung auf die bekannte Lokallegende des Kreuzesklosters. Vgl. 
z.B. im Kontakion des 21 Mai (Fest von Konstantinos und Helena): ev xBpcu 
xai TueuxTj xai xu;:apia7(t> tov TpiauvOfiTov araupov x<iT£v67)aav. Armenische Miniatu- 
ren lassen denn auch aUe drei verschiedenen Holzarten des Kreuzes bei 
Kreuzigung bezw. Grablegung durch verschiedene Farbe zur Geltung kommen. 
Reste eines Freskos, das die Uebergabe der ctria ligna» durch Abraham an Loth 
darstellt, sind in der Hauptapsis der Kreuzeskirche noch heute zu sehen. Eben- 
dort zeigt ein Ikonostasion auch gerade das Bild des sie begiessenden Loth. 



ZWEITE ABTEILUNG : 
AUFSÄTZE. 

Die georgische Bibelnbersetznng. 

Von 
Dr. H. Qroussen. 



A) Alte kirchliche Abhängigkeit Georgiens von Armenien. 
Die alte Uebersetzung. 

§ 1. 

Auf die Frage, welchen Männern und welcher Zeit das 
wichtige Werk der ersten Uebertragung der Heiligen Schrift 
in die Sprache der Georgier angehört, lassen uns die älteren 
und (verhältnismässig) verlässlicheren Annalen ^ dieses Vol- 
kes ohne Antwort. Wenn wir jedoch beobachten können, 
wie für den Orient von Antiochien ^ aus sich seit den apo- 
stolischen Zeiten die christliche Lehre und der christliche 
Kultus stetig und zielbewusst weiter in das ferne Morgen- 
land hinein ausbreiteten, bis dass schliesslich gegen 300 
n. Chr. zwei mächtige Missionsströmungen, nämlich die 
eine ältere (syrische) von Syrien-Edessa, die andere etwas 
jüngere (griechische) von Pontus-Cäsarea aus die grossar- 
menischen Lande siegreich durhziehen konnten, nicht ohne 
sich zugleich innig zu vermischen , so dürfen wir getrost 
behaupten , dass dieses (syrisch-griechische) ^ armenische 



* Wir verstehen darunter 1) «Die Bekehrung Georgiens* (€Mokhtzevaj 
Khartlisaj »), herausgegeben aus der unlängst entdeckten Schatberdschen Sam- 
melhs. von Thaqaischvili, Tiflis 1890 (in ^Sami istoriuli Chronik* S. 1-79 (georg.), 
2) die georgische Chronik von Dschuanscher, Venedig 1884 (armen.), 

* S. Vailhö, L'ancien Pairiarcnt d* Antioche in «Echos d'Orient», II (1889), 
S. 216 f. 

' Es ist sehr bezeichnend und wohl zu beachten, dass Gregor « der Erleuch- 
ter», d. i. der Bekehrer Armeniens (f gegen 330 n. Chr.), wiewohl selbst in 




Der Anfang des Markusevangeliums (1, 1-7) nach der Opiser Evangelien-Hs. vom J. 913, 
jetzt im Ivironkloster auf dem Athos. 
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über die Einführung des Christentums in Georgien durch 
die hl. Nune (Nino), dass sie aus der Schar der Gefähr- 
tinnen der hl. Hripsimöd — also aus Armenien — vor einer 
Verfolgung durch den armen. König Trdat nach Georgien 
floh, zur Hauptstadt Mtzkhetha kam und das Königshaus 
samt dem Volke zum Christentum bestimmte. < Sie schickte 
dann zum hl. Gregor nach Armenien (mit der Anfrage), 

was er ihr weiter zu tun befehle Und sie erhält den 

Befehl, die Götzenbilder zu zerbrechen, wie er selbst getan 
habe, und das kostbare Zeichen des Kreuzes ^ aufzurichten bis 
zu dem Tage, wo der Herr ihnen einen Oberhirten zur Vor- 
standschaft geben werde >. Auch die überlegendenhaften 
georgischen Akten der hl. Nino^ lassen diese « Erleuchterin > 
aus Armenien infolge desselb3n Umstandes nach Georgien kom- 
men und die Bekehrungsgeschichte des georgischen Königs 
Mirian ist hier über den gleichen Grundfaden gesponnen 
wie die des armen. Königs Trdat bei Agathangelos. Für 
die nächste Folgezeit berichten die vorhin erwähnten bei- 
den georgischen Chroniken gleichmässig(<^^Ä^Ar^.^^ör^.», 
S. 23, Dschuanschir, S. 70), dass des Armenierkatholikos 
Nerses' I (etwa 364-384) Diakon Job (Jakob) von seinem 
Herren zum Bischof von Georgien geweiht worden sei, somit 



* Dieses Kreuz, das auf einem Hügel Mzkhetha gegenüber unier Wunder- 
zeichen errichtet wurde (s. a. a. 0.), hat im religiösen Leben Georgiens eine 
grosse Rolle gespielt, es war Jahrhunderte lang das Palladium des lindes und 
das Ziel unzähliger Wallfahrer aus Georgien wie aus Armenien. Als ums J. 597 
der Armenierkatholikos Abraham die Georgier exkommuniziert, weil sio unter 
ihrem Katholikos Kyrion das Chalcedonense angenommen hatten, vergisst er 
vor allem nicht, seinen Armeniern von nun an die Wallfahrten nach dem Kreuze 
von Mtzkhetha strengstens zu verbieten, (wie umgekehrt schon Kyrion seinen 
Georgiern die Wallfahrten nach den armen. Nationalheiligtümern in Valars- 
liapat verboten hatte v. unter Armenisch. Vgl. auch noch Dschawachoff, 
das Martyrium des hl. Eustatius von Mzcheta in Sitzungsber. der Kgl. Pr, 
Akad. d. W. zu Berlin, 1901. XXXVUl S. 882 oben und Anm. 1. 

* S. W a r d r p, Life of the St. Nino, Oxford 1900 und Dshavachov, 
die Missionstätigkeit des Apostels Andreas und der hl, Nina in Georgien in 
Journal des Minister, d. offentl. Unterrichts, St. Petersb. 1901 (russ.) SS. 77-114, 
insbes. S. 100. 
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die kirchliche Abhängigkeit dieses Landes von Armenien; 
dem entsprechen ähnliche Angaben in der « Ges-hiclite tles hl. 
Nerses Pfvthev », Vened. 1853 (nrmen.) S. 26 n. 39, wo 
davon die Rede ist, dass Nerses auf seiner Konsekralions- 
reiso nach Caesarea auch vom Georgierbischof begleitet ist, 
und dass er nlsbaLl auf seinen Visitationsreisen auch Geor- 
gien besuchte \ 

Ilauptquelle für die Entstehung des Schrifttums der 
Georgier im allgemeinen und ihrer Bibellibersetzung insbe- 
sondere ist die wertvolle Le')ensbesclirin')imy des hf. Mes- 
rojf, (2 Aufl. Vened. 1894, armen.), des bekannten Erfin- 
ders des armenischen Alphabetes und Förderers d<^r armen. Hi- 
bel Übersetzung, von seinem Schüler Koriun, der selbst ein 



* Als sich gegen Ende des 6. Jahrhunderts die georgische Kirche unter 
ihrem Oberbischof Kyrion von der (monophysitischen) armenischen Mutterkirohe 
trennte, um zur l^atholischen ?]inheit zurückzukehren, kommen in den damali- 
gen erbitterten langwierigen Verhandlungen die alten kirchlichen und Kulturbe- 
ziehungen zwischen den beiden Ländern wiederliolt zur Sprache, s. Uchtanös 
Werke, 11 Teil: € Geschichte der Trennung Georgiens von Armenien* (armen.) 
Valarsiiapat, 1871. Vom armenischen Patriarchen Abraham (etwa 594-600) wird 
Kyrion vorgehalten, wie unrecht es von ilim sei, Trennung zu stiften zwischen 
den l>eiden Ländern, sie in der Liebe, in den materiellen und namentlich in den 
geistigen Beziehungen zu entfremden, so dass er die Armenier verhindere zum 
hl. Kreuze von Mtzchetha zu wallfahren, noch die Georgier mehr zur hl. Ka- 
tholikatskirche (in Valarshapat) hinlasse, S. 75; das endlich die eine orthodoxe 
Religion mit ihrem Gottesdienst bei Georgiern und Armeniern gemeinsam ge- 
pflanzt worden sei, zuerst durch den hl. seligen Grigor (den Erleuchter), dann 
durch Mashtots-Mesrop S. 84, dass weiter die georgischen und armenischen 
Bischöfe vereint auf einer Synode zu Valarsbapat (um 491) unter dem armen. 
Katholikos Babgön das Chalcedonense und den Tomos Leos (von Rom) verflucht 
hätten, wie aus den vorhandenen Akten zu ersehen sei, S. 80. Die Richtigkeit 
dieser Vorhaltungen kann Kyrion nicht bestreiten, er giebt vielmehr ausdrücklich 
ihre Wahrheit zu: So haben auch nach ihm Georgier und Armenier stets den- 
selben Glauben und dieselbe Kirchenordnung gehabt. Man ging wechselseitig 
beten zum Kreuz von Mtzchetha und zur Patriarchalk irche nach Valarshapat. 
Eintracht herrschte zwischen Armeniern und Georgiern und insgesamt machen 
beide die Jurisdiktion des hl. Grigor (des Erleuchters) aus ! S. 89. c Unser Vä- 
ter, sagt der Georgierbischof, und die eurigen hatten den Glauben von Jerusa- 
lem (diese Ansicht entstand mit und aus den vielen einflussreichen Mönchskolo- 
nien in und um Jerusalem seit 4./5. Jahrb., wozu Armenier und Georgier ein 
grosses Kontingent stellten), der hl. Grigor hat ihnen denselben gegeben, und 
ihn halten wir fest», S. 102. 



^1^.^' 
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Georgier war. Dort heisst es S. 25 f. : < Wiederum nach- 
dem eine Zeit verstrichen war — vorher ist die Rede von 
der Missionierung des Siunierlandes — trug der Liebling 
Christi (Mesrop) auch Sorge für die barbarischen Gegenden. 
Er unternahm es und richtete die Buchstabenschrift der 
georgischen Sprache ^ ein gemäss der ihm vom Herren ver- 
liehenen Gnadengabe, (in dem) er zeichnete, unterschied und 
nach den Lautgesetzen komponierte. Dann brach er mit 
einigen seiner besseren Schüler auf und betrat die georgi- 
schen Lande. So begegnete er dem Könige, Bakur mit 
Namen, und dem Landesbischof Moses. Und sowohl der 
König als auch das Heer samt allen Provizen waren ihm 
unterwürfig nach den Gesetzen Gottes. Und er brachte 
seine Erfindung vor und feuerte zugleich mit beredten Wor- 
ten an. Dabei unternahm er es auch, allen das (so) be- 
gehrenswert Gemachte zu verwirklichen. Nachdem er einen 
Interpreten der georgischen Sprache gefunden hatte, namens 
Dschaghai (Var. Dschagel[i]), einen schreibkundigen und 
rechtgläubigen Mann, gab alsbald der Georgierkönig Be- 
fehl, aus allen Gegenden und (sprach=)gemischten Provinzen 
seiner Herrschaft die Jugend zu sammelen und sie dem 

Lehrer zu übergeben Und nun verband er (Mesrop) 

die, welche so aus den sprachverschiedensten Stämmen zu- 
sammengebracht waren, durch die eine von Gott gespro- 
chene Rede (d. i. die nun entstehende Bibelübersetzung in 
georgischer Sprache) zu einer Nation und machte aus ihnen 



* Der Berieht der Aanalen Königs Wakhtangs \1. (berausgegeb. voo B r o s- 
set. St Petersb. 1849. 2 Bände, georg.) 1, S. 16, dass der erste Georgierkonig 
Phamavas, (302-237 ?) der Erfinder eines georgischen Alphabetes gewesen sei, 
ist natürlich unbegkabigt and unhaltbar, s. noch B r o s s e t • Eltinenis de la 
ftmgue gwrgifnme^ Paris 1887, S. 2. Diese Sage, worauf der heutige georgische 
Patnotismos so riel Gewicht legt (s. Chachanov, .sr^i^seN sur Geschichte 
der gefxrgischm Literaiwr^ VL lieferg. Moskau, 1897, S. UD, ist eine Erfindung 
de3 späteren Glaubens und Nationalhasses der Georgier g^^gen di<» Araienler. Sdion 
die oberfi&chlichste Vergieichung aeigt die grosse Aehnliebkdit ^W allg«i>rgisdien 
(cKatiori») Schrift mit der altarmeiiischeQ sowohl ioi al%^«i^iM« wie auch 
in einielnen Raraktereo. 
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Lobpreiser des einen Gottes. Darunter war auch ich (Ko- 
riun !), der später zur bischöflichen Würde gelangte. Der 
erste unter ihnen, namens Daniel, ein heiliger und from- 
mer Mann, brachte es zum Bischof des königlichen Hauses. 
Nachdem er (Mesrop) dann noch allerorten in Georgien 
die Sache des Gottesdienstes (neu) geregelt hatte, trennte 
er sich von ihnen und kehrte ins Armenierland zurück ». 
Nun verstreichen manche Jahre, worein unter anderem eine 
Gesandtschaftsreise Mesrops nach Byzanz fällt, zuletzt be- 
rührte er, auf der Rückkehr von seiner albanischen Mis- 
sion , nochmals Georgien , wo er nun als König Ardsil 
findet, « der in hohem Masse das Lehramt zur Entwicke- 
lung und Blüte brachte», sowie als Bischof den vorhinge- 
nannten Samuel, (s. a. a. 0. S. 32). Die beiden georgi- 
schen Könige Bakur (etwa 393-405) und Ardsil (= Artschil 
etwa 410-434), mit denen Mesrop verhandelte, werden um 
jene Zeit bestätigt durch die Königslisten der unlängst 
entdeckten alten « Bekehrung Georgiens », a. a. 0. S. 25 u. 27. 
Die Sache mit den Bischöfen dagegen stimmt anscheinend 
nicht : Koriun nennt als solche vorhin Moses, (sich selbst) 
und Samuel, die « Bekehrg. Georg. » a. a. 0. stellt diesen 
Elia und Jona entgegen. Doch der Umstand, dass die bei- 
den alten Chroniken (Dschuanscherj und besonders d. « Be- 
kehrg. Georg. 1^) auf je einen König seit der Christianisierung 
des Landes sozusagen genau auch einen Bischof rechnen, 
erweckt den Verdacht , dass diese Bischofslisten nicht 
vollständig sind ^ Dazu darf nicht ausser Acht gelassen 



* Dies lässt sich denn auch in der Tat nachweisen. So fehlen der Georgier- 
bischof P'aren, der mit anderen Bischöfen den schon genannten Armenierkatho- 
likos Nerses I zu dessen Konsekration nach Cäsarea begleitete (etwa um 364), 
vgl. Gesch. des hl, Nerses Parthev, a. a. 0. S. 26. ; ferner Gabriel , Bischof von 
Mtzkhetha bzw. Pagh<lön, Bischof des königl. Hauses (von Georgien) , die 
(zusammen mit noch anderen 22 georgischen Bischöfen um 491 auf der schon 
erwähnten Nationalsynode von Valarshapat das Chalcedonense anathematisierten, 
s. € Buch der Briefe » Tiflis, 1901. S. 182-183 (armen.); endlich der berühmte Ky- 
rion, unter dem Georgien sich von Armenien trennte (Ende des 6. Jahrb.). 

Oriens Christianus. VI. 20 
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werden, dass Georgien seit alten Zeiten, wie die Lebens- 
beschreibung des hl. Mesrop und die georgischen Unter- 
schriften der Synode von Valarshapat erweisen , gewis- 
sermassen zwei « Oberbischofe » hatte, nämlich den von 
Mtzkhetha (d. i. den Landesbischof) und den des könig- 
lichen Hauses. 

Diese uralte Abhängigkeit Georgiens von Armenien in 
Glaubens- und Kircfiensachen musste deshalb etwas aus- 
führlicher dargestellt werden, weil sie von den mittelal- 
terlichen georgischen Mönchsschriftstellern mit Fleiss der 
Vergessenheit überliefert und durch nach ßyzanz hin- 
schielende Legenden, wie den georgischen Andreasaposto- 
lat, die konstantinische Missionssendung in den georgischen 
Ninoakten u. s. w. , ersetzt worden sind. Die Georgier 
haben sich so sehr ihres früheren Monophysitismus geschämt, 
dass sie sogar den berühmten Katholikos Kyrion aus ihren 
Bischofslisten gänzlich ausgemerzt haben und die früheren ar- 
menischen Glaubensgenosssen, wo sie nur konnten, mit bitte- 
rem Hasse verfolgten ^ . Und doch hat sich trotz alledem die 
Erinnerung an die ursprüngliche christlichkulturelle Einheit 
des georgischen und armenischen Volkes auch in alten georgi- 
schen Literaturdenkmalen wohl erhalten, wie dies vor allem 
die neueren gelehrten und lichtvollen Forschungen Marrs 



* Dieser Hass kommt besonders in den Akten der georgischen Reformsyn- 
ode zu Mtzkhetha (1103) zum Ausdruck. Der 20. Kanon z. B. eifert wider das 
Laster der Sodomie unter den Georgiern. Als warnendes Beispiel müssen ausser 
den Heiden besonders die Armenier herhalten, von denen es heisst : c Diese 
Sünde riss das armenische Volk aus starken Plätzen, das von altersher durch 
sein Ansehen in der Welt berühmt gewesen war, demütigte sein Reich und 
seine Herrschaft, nahm ihnen Name und Freiheit und zerstreute sie über das 
Angesicht der Erde >, Hs. des Verfassers, S. 7. Einige Jahre vorher hatten die 
Georgier die armenische Stadt Chlath erobert und dabei die armenischen Kir- 
chen demoliert. Als ihnen die Araber vorhielten; «So tut ihr mit dem Heiligen 
der Christen, da ihr doch selbst Christen seid », erwiderten ihnen die Georgier : 
«Wir Iraktieren die armen. Kirche u. euere Moschee auf dieselbe Weise», 
vgl. des Stephanos Taraunezi Asoghik Universalgeschichte, Tiüis 1985 
(armen.), S. 268. 
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unwiderleglich dartun. In seiner Abhandlung « Aiiseiner 
Studienreise nach dem Athos >, St. Petersb. 1899 (russ.), 
S. 16 f., weist dieser Gelehrte gemäss einer der ältesten 
georgischen hagiologischea Handschriften (X. Jahrh.) (n** 57) 
des Ivironklosters nach , dass die georgische Kirche in äl- 
terer Zeit mit der armenischen genau dieselben (insbeson- 
dere nationalarmenischen ! ) Hauptheiligen feierte und deren 
Akten vorlesen liess. Weiter belehrt uns M a r r an der 
Hand von alten georgischen Hss. auf dem Sinai, dass die bei- 
den Kirchen ursprünglich von der griechischen Kirche so 
verpönte Bräuche gemeinsam hatten, wie die sog. Mata- 
ghopfer ^, und Aradschavorfasten *, s. Marr, « Vorläu- 
figer Bericht über die Arbeiten auf dem Sinai... und in 
Jerusaleyn >, St. Petersb. 1903 (russ.), S. 12-13. Auch fand 
sich auf dem Sinai ein Hymnus zu Ehren des 1 . Armenier- 
patriarchen Gregors des Erleuchters, worin Georgien als 
« Herde Gregors » bezeichnet wird, Marr, a. a. 0. S. 40, 
und in einem solchen zu Ehren der hl. Nino heisst dasselbe 
Land «Jurisdiktion des hl. Apostels Bartholomäus >, Marr, 
a. a. 0. S.41, Bartholomäus gilt aber als der Apostel Arme- 
niens, a. a. 0. S. 41. (s. Nachtrag.) 

§ 2. 

Was nun insbesondere die alte georgische Bibelüberset- 
zung anbetrifft, so ist uns darüber in der Lebensbeschrei- 
bung des georgischen Heiligen und < neuen » HauptUberset- 
zers der hl. Schriften Georgi v. hl. Berge (Athos, XL Jahrh.) ^ 
von einem seiner Schiller folgende sehr bezeichnende Bemer- 



• Vgl. G i r a r d , Les « Madagh » ou sacrifices armeniens in Revue de TO- 
rient Chr^tien, VII (1902), S. 410 f. 

• Vgl. Migne, Patr. Graec, Latine tan tum edit. T. 67, p. 611. ffaeresis 
XXI 11^ Armeniorum ^de obscuro Artzeburis ieiunioi^, 

• S. Bischof Porphyrius « Nachrichten über das Ivironkloster auf 
dem Athos und seine früheren Beioohner » in « Arbeiten des V. archäolog. 
Kongresses in Tiflis, 1881 », Moskau 1887, S. 321-327 (russ.). 
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kung aufbewahrt : < Wir (Georgier) hatten von Anfang an 
sowohl die Schriften als auch den wahren Glauben-; da wir 
aber weit von den Griechen entfernt waren, so stahlen 
sich die Armenier in unser Vertrauen und säeten unter dem 
Verwände geistlichen Nutzens unter unser Volk Unkraut; 
aber der Herr erweckte in unserer Mitte einen neuen Gold- 
mund , den Vater Euthymius (ebenfalls v. hl. Berge , 
X./IX. Jahrh.), der unser Land von dem Unkraute zu reini- 
gen begann durch eine (neue) Uebersetzung der hl. Schrift » \ 
s. Bakradse, <(^ Alte Varianten des georgischen Vierevange- 
timns >, S. 218 ^ (russ.) in < Arbeiten u. s. w. > S. 2-15-220. 
Von der alten Uebersetzung ist ferner noch um jene Zeit die 
Rede in einem Nachworte zu einer Hs. der « neuen » Ueber- 
setzung des georgischen Vierevangeliums, die sich im Klo- 
ster Gelati (bei Kutais in Georgien) befindet: Da heisst es : 
€ Allen sei kund, dass wir (Georgi v. hl. Berge) auf die 
eindringlichen Vorstellungen einiger geistlichen BrUder hin 
von neuem diese hl. vier Evangelien übersetzt und selbe 
mit peinlichster Sorgfalt mit den griechischen Evangelien 

verglichen haben Wenn zufällig etwas (darin) euch 

nicht gefällt (wohl, weil es vom griech. Text abweicht), so 
wisset, dass alle unsere Evangelien ehemals korrekt über- 
setzt worden sind >, s. Brosset, Rapports sur un voyage 
archeol. dans la Georgie, etc. St. Pötersb. 1851, S. 24 f. und 
Djanaschvili, Georg. Kirchenyeschichte, Tiflis, 1886, S. 69 
(georg.). In den alten Akten des Märtyrers Abo von Ti- 
flis (f 786), der als Araber aus Baghdad nach Tiflis gelangt 
war und dort Christ wurde, wird erzählt, dass dieser nach 
seiner Ankunft in Georgien alsbald georgisch lesen, schreiben 



* Die Stelle ist der grossen Schi o-M g v i mischen Sammlung der georgi- 
schen Heiligenlegenden entnommen, die sich jetzt im € Tifliser Kirchl. Museum > 
(- Hs. n° 170, in 4°, 502 ff.) befindet, vgl. Thaqaischvili, « Neue Variante 
des Lebens der hl. Ntnoi^^ Tiflis 1891, S. 111 f. (georg.), wo diese wichtige Hs. 
nach ihrem Inhalt ausführlich beschrieben ist: Bakradse zitirt f. 111, doch 
ist wohl f. 211 zu verbesseren, da die betreffende Vita fif. 208-266 steht. 
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und sprechen lernte. < Dann begann er dazu mit Erfolg die 
göttlichen Bücher des A. und N. Testamentes zu studieren, 
denn der Herr machte ihn weise, und er ging in die h. Kir- 
che und hörte immer aus den h. Evangelien und Abschnitte 
der Propheten und Apostel [vorlesen] ».., s. Sabinin, Geor^ 
gisches Paradies, St. Petersb. 1882, S. 338 (georg.), und 
in der Lebensbeschreibung des georgischen Mönchsvaters 
Schio von Mghvime wird berichtet, dass der damalige König 
Pharsman (VI., 542-557) der Marienkirche dieses Asketen- 
oberen unter anderem ein durch den seligen König Vakhtang 
(Gurgaslan, 446-499) Überaus prächtig verziertes Evangelien- 
buch schenkte, s. Sabinin, a. a. 0. S. 237 ^ An der Tat- 
sache, dass die Georgier ihre alte Bibelübersetzung hatten, und 
dass diese Uebersetzung sozusagen eine Zwillingsschwester der 
berühmten armenischen gewesen ist, dürfte somit nicht mehr 
zu rüttelen sein. Wie die armenische Uebertraguiig ist daher 
auch die georgische einem Gewebe zu vergleichen, dessen 
Kette syrisch und dessen Einschlag griechisch ist, nur dass 
die Reste der alten georgischen Uebersetzung an manchen 
Stellen mehr Altertümliches bewahrt haben als die bis 
jetzt bekannte armenische. Zur alten Uebersetzung zählen 
hauptsächlich eine Reihe (6-7) Evangelienhss., die sämtlich 
aus Georgien selbst stammen, und dem X. Jahrh. angehören 
(s. Kondakov u.Bakradse, « Beschreibung von Denkmä- 
lern des Aftertunis in einigen Kirchen und Klostern Geor- 
giens »^ St. Petersb., 1890, S. 153, [russ.]) der Papyruspsalter 



* Die späten Annalen Königs Vakhtangs VI ( s. B r o s s e t , a. a. 0. S. 85 f.) 
berichten, dass König, Artschil (410-434), der Zeitgenosse Mesrop's von Arme- 
nien, für seinen Sohn Mirdat die Hand der heidnischen Tochter Sagdakht des 
Eristavi (Fürsten) von Rani erhielt. Der Prinzessin habe man bei ihrer Bekeh- 
rung das Evangelium «übersetzt». Hier kann es dich gewiss nicht um die 
erste Uebersetzung der hl. Schrift ins Georgische handelen, wie man gemeint hat, 
denn wenn die Prinzessin das Evangelium kennen lernen musste, um Christin zu 
werden, so hatten die geborenen georgischen Christen seine Kenntnis bzw. seine 
Uebesetzung längst nötig. Man hat viel mehr daran zu denken, dass der Prin- 
zessin das georgische Evangelium in ihrem heimischen Dialekt (wohl mündlich) 
übersetzt bzw. darin erklärt worden ist. 
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auf dem Sinai, angeblich aus dem VII./VIII. Jahrb., (s. Za- 
gareli, a. a. 0. II. Lief. S. 51 f.), eine Prophetenhs., 
aus dem XI. Jahrh. die auch die Esdrasbücher enthält, in 
Jerusalem, (s. Zagareli, a.a.O. S. 1 f . und besonders 
Marr, Vorlauf gev Bericht u. s. w. S. 14 f.), die berühmte 
Athoshs. des A. Testam. v. I. 978 (s. Zagareli, a. a. 0. I. 
Lief. S. G9f. u. Marr, <^ Studienreise i^ u.s.w. S. 13), einige 
Blätter einer anderen älteren Hs. des A. Testm. s. Marr, 
^Vorläufiger Bericht > u. s. w., S. 14 und zwei Psalterhss. 
(nebst einem < Apostolos » s. Nachtrag) in Georgien vom 
F. 976 bzw. 1035 (Dshanasc \iw\V\^€Georgische Literatur >, 
I. Buch, 2. Kapitel, Tiflis, 1900 [georg.]). Man darf sich nun, 
und das gilt von allen alten Uebersetzungen ohne Ausnahme, 
die Sache ja nicht so vorstellen, als ob systematisch und 
mit einem Schlage das A. u. N. Testament übersetzt worden 
seien ; massgebend waren hauptsächlich die Bedürfnisse des 
kirchlichen Gottesdienstes, und da erforderten die « Lesun- 
gen y> und « Gebete » bei der Liturgie vor allem das « Evan- 
gelium », den « Apostolos > , das « Psalterium > und die 
« Propheten » ^ wie denn auch die sehr geringe Zahl der 
(durchgängig später entstandenen) vollständigen Bibelhss. 
zu der solcher Teilhss. in gar keinem Verhältnis steht. 

Wie sehr die alte georgische Uebersetzung von der 
« neuen », d. h. nach dem griechischen Texte verbesserten 



* Deshalb ist in Koriuns Lebensbeschreibung M e s r o p s , a. a. 0. S. 22 und 
31, wo die Uebersetzung etwas genauer geschildert wird, von c den Propheten >, 
€ dem Evangelium » und « dem Apostel » die Rede. Weiter ist noch zu beach- 
ten, dass es vor der schriftlich fixierten Uebersetzung dieser gottesdienstlichen 
biblischen Lesungsbücher schon eine « mündlich » überlieferte Uebersetzung 
gab. War auch in ältester Zeit die Liturgie in Armenien zumeist syrisch, so 
hatte doch die alte Kirche ihre Lektoren-Dollmetscher, welche die « Lesungen > 
in der Landessprache vortrugen, (gegen Geizer, € Armenierin in cRealency- 
clopädie f. protest. Theol. und Kirche » 3, S. 67 unten. Weil dieser Umstand nicht 
beachtet worden ist, haben manche z. B. die koptische Bibelübersetzung des 
IV. Jahrh. bis ins III./II. Jahrh. versetzt. Vgl. ühr. einen solchen Lektor-Doll- 
metsch den Märtyrer Procopius, Cure ton, Uistoi^y oi the Martyrs of Pa- 
lestine, London 1861, S. 4. Selbst diese Stelle hat man meist falsch verstanden! 



■ '^^^..;i.^^^\ >. 
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Uebersetzung verschieden ist und sich der altarmenischen 
nähert, mag aus den kompetenten Ausfuhrungen Marr's 
erhellen, wenn er bezüglich der Athoshs. des A. T. v. J. 978 
erklärt, dass seine aus ihr angefertigten Auszüge aus dem 
Buche Esther « den armenischen » Ursprung des georgi- 
schen Textes ausser Zweifel stellten. Zum gleichen Zwecke 
wurden die beiden kleinen Bücher Ruth und Jonas abge- 
schrieben und das Buch Nehemias ganz photographiert. Das 
Studium dieser Texte, fährt Marr fort, führte mich dazu, 
die Abhängigkeit der georgischen Uebersetzung von einer ar- 
menischen Vorlage zu konstatieren. Das unmittelbare Stu- 
dium des Athos-Textes zeigte unter anderem auch, dass es 
bislang fast buchstäblich noch nicht eine Zeile giebt, wel- 
che die Lesung dieser wertvollen Hs. genau wiedergiebt. 
Als einen wichtigen Fund zu der Frage nach der gru- 
sinischen Uebersetzung der hl. Schrift aus dem Armeni- 
schen erwies sich eine datierte Hs., die im Kloster Opisa 
in Georgien i. J. 913 abgeschrieben worden ist ^ Dies ist 
die älteste der bislang bekannten datierten georgischen 
Kopien der 4 Evangelien. Die opisische Kopie des Mar- 
kusevangelium habe ich ganz abgeschrieben, teilweise pho- 
tographiert, und die übrigen Evangelien mit der gedruckten 
Ausgabe verglichen, wobei an einzelnen sachlichen und gram- 
matischen Abweichungen, von den orthographischen abge- 
sehen, 1846 gesammelt wurden, davon entfallen 545 auf das 
Matthaeus-, 694 auf das Lukas - und 607 auf das Johannes- 
evangelium. Der Text erwies sich nicht nur durch die Les- 
arten als ein Doppelgänger der armenischen Fassung, wie 
er in den ältesten armenischen Kopien vorliegt, sondern 
auch durch die Abschnitteeinteilung und in der Weglas- 
sung mancher Stellen, — so übergeht, mit der Mehrzahl der 
altarmenischen Hss., die opisische Kopie den ganzen Ab- 
schnitt üliei' die Ehebrecherin (joh. 7, 53-8,11), und das 

* Vgl. Faksimile. 
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Markusevangelium schliesst ab mit Kapitel 16, 8>,s. Marr, 
€ Studienreise » u.s. w. S. 13 f. Etwa zwanzig Jahre 
früher hatte der georgische Archäologe Bakradse Gele- 
genheit, ebenfalls zwei Evangelienhss. der alten Ueberset- 
zung zu erforschen; die eine fand sich damals im Ksan'schen 
Gebirgspass, die andere in der St. Stephanskirche im Dorfe 
Urbnisi. Bakradse will sie spätestens dem VI. Jahrh. zu- 
weisen, doch werden sie wohl besser dem TX. Jahrh. zu- 
geschrieben. Den Nachweis im einzelnen über den Einfluss 
der alten armenischen Uebersetzung auf die alte georgische 
aus einer Reihe von « Armenismen » in der letzteren leitet 
Bakradse mit den Worten ein : « wir wollen hier bei einigen 
Worten verweilen, die sich nicht anders als durch arme- 
nische Beeinflussung erklären lassen , und die dem georgi- 
schen Idiom fremd und als solche längst ausser Gebrauch 
gekommen sind : sie sind aus der ältesten Uebersetzung auch 
in die späteren Varianten eingedrungen >. Zum Schluss be- 
merkt Bakradse nach Anführung von noch einigen anderen 
sehr interessanten Einzelheiten aus den beiden Evangelien : 
Im Ksan 'sehen Vierevangelium — dies ist überhaupt das 
archäologisch wertvollste von den beiden ! — endet das 
letzte 16. Kapitel im Markusevang. mit Vers 8 und nicht 20, 
so dass die folgenden Verse fehlen ^ . Im urbnisischen Evan- 
gelium ist diese Auslassung ergänzt. In Kap. 8 bei Johannes 
fehlen im urbnisischen wie im Ksan'schen Evangelium die 
ersten 10 Verse, s. Bakradse, < Alte Varianten > u.s. w. 
a. a. O.S. 215-216, 218 u. 220. Zwei Handschriften, 
die bereits als zur alten Uebersetzung gehörig kurz erwähnt 
worden sind, nämlich ein Psalterium und ein « Apostolos », 
stellen ebenfalls bei näherer Betrachtung den engen Zusam- 
menhang der altgeorgischen und armenischen BibelUber- 



* Gerade der weitaus überwiegenden Mehrzahl der ältesten armen. Evan- 
gelienhss. ist es eigentümlich, den kürzeren Markusschluss zu haben, Mesrop 
T e r-M o v s e s e a n, Geschichte der Bibelübersetzung in annen. Sprache, S. Pe- 
tersb., 1902 (russ.) S. 200 f. 
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Setzung in ein helles Licht. Jene beiden befinden sich im 
Tifliser Kirchlichen Museum, wo sie die Nummern 38 u. 345 
tragen, vgl. S h o r d a n i j a, Beschreibung der Hss. des Ti- 
ßser Kirchl. Museums, Buch I, Tiflis 1903 (russ.) S. 29 f. u. 
S. 345 f. Djanasch wili hat in seiner < (reorf/ischen Lite- 
ratur i^ S. 139-192 u. S. 235-252 zahlreiche AuszUge aus 
dem Pergamentpsalter v. J. 976 gegeben. Darunter sind 
ihm besonders « merkwürdig » die Einleitung von Erzbi- 
schof Athanasius von Alexandrien in die Psalmen Davids, 
die Titel der Psalmen und endlich der Text der letzteren 
selbst, der vielfach vom heutigen georg. Psalmentexte ab- 
weicht. Geht man der Sache auf den Grund, so stellt sich 
heraus, dass jene athanasianische Einleitung sich gleicher- 
weise in den ältesten armen. Bibelhss. findet, vgl. M e s r o p 
Ter-Movsean, a. a. 0. S. 274-275 und des h. Athanas., 
Patr. V. Alexandrien, Reden u. s. w., Venedig 1899 
(armen), S. 615 f., und dass dieselbe nichts anderes ist als 
eine Uebersetzung bzw. Auszug des umfangreichen Briefes 
an Marcellinus, vgl. Migne, P. Gr. XXVII, 11-46. Die 
besonderen Psalmentitel unseres Georgiers finden sich wie- 
der ähnlich beim Armenier, beide gehen zurück auf die sy- 
rischen Psalmenüberschriften, die von den nestorianischen 
Exegeten Theodor von Mopsuestia zugeschrieben werden, die 
aber ursprünglich zurückgehen dürften auf Eusebius-Pamphi- 
lus. (Cod. Alexandrinus! vgl. The Old Testm. in Greek.. by.. 
Swete, vol. II, Cambridge, 1891, p. VIII). Wichtige und auf- 
fallende Varianten im Texte der Psalmen selbst haben unser 
Georgier und der Armenier wiederum gemeinsam (gegen 
den hebr. Text). Die Hs. n° 315 des Tifliser Kirchl. Mu- 
seums, der * Apostolos », wird von S h o r d a n i j a a. a. 0. 
S. 329 um das VII./VIII. Jahrhundert angesetzt. Mag diese 
so frühe Datierung auch nicht ganz genau stimmen, so ist 
doch der kostbare Perganiünlkolex ein wichtiger Zeuge 
und Repräsentant der altgeorgischen Bibelübersetzung und 
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ihres engen Abhängigkeitsverhältnisses zur armenischen. 
Alles was Shordanija a. a.O.S. 329-345 aus dieser kost- 
baren Hs. an- und ausfuhrt über Prolog, Stichometrie, Liste 
altestamentl. Zitate, Argumente, Kapiteleinteilung, Glos- 
sen u. s. w. findet sich genau in den altarmen. Hss. der 
Paulusbriefe wieder, d. h. mit kurzen Worten : beide, der 
alte Georgier wie der Armenier haben in ihrem « Aposto- 
los » die sog. Rezension des Euthalius mitsammt dem gan- 
zen Apparat gemeinsam, vgl. noch Text and Studies, vol. III, 
3ed.by I.Arm. Robinson, < Eathaliana >, Cambridge, 
1895, S. 8 (n° 6) f. Von den vielen Glossen sei nur eine hier 
hervorgehoben, die für beide Uebersetzungen ebenso interes- 
sant wie bezeichnend ist. Shordanija sagt a. a. 0. S. 345, 
dass sein alter Georgier Hebr. XI, 24 die « Zwischenbemer- 
kung > habe: « Mermothis war d^er Name der (wörtl.: wurde 
gesagt zur) Tochter Pharaos». Zu derselben Stelle macht 
Sohrap in seiner kritischen Bibelausgabe, Venedig 1805, 
S. 815 die Anmerkung: «Alle Hss. haben, übereinstim- 
mend mit der unsrigen (v. J. 1319), zur Erklärung an die- 
ser Stelle die Glosse : Thermothös, oder Thermothis ist der 
Name der Tochter Pharaos». Falls Shordanija richtig 
gelesen hat, so kann die georgische Variante « Mermothis > 
statt des armenischen richtigen < Thermothis » nur so ent- 
standen sein dass der altgeorgische Uebersetzer unachtsam 
armenisches Kapital-th, wie es in seiner Vorlage stand, hin- 
übernahm und so in seinem Texte Khutzuri-m hatte, da 
beide Buchstaben in altarmonischer und altgeorgischer Schrift 
sich sehr ähnlich sehen. 



Nachträglich gelangten an den Verfasser noch zwei alte 
Abhandlungen, die ganz besonders klare und unwiderlegli- 
che Zeugnisse für die ursprüngliche und uralte kirchliche 
Abhängigkeit Georgiens von Armenien enthalten. Die 
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erste Schrift ist die Abhandlung unseres hl. Vaters A r- 
seni € Katholicos y^ von Mtzkhetha (X. Jahrb.), der aus 
Saphari im Kanton Saratzkhe stammte, über die Glaubens- 
trenniing Georgiens von Armenien, die Tb. Shordanija in 
einem wertvollen Sammelbande < Chroniken und andere 
Materialien zur Geschichte und Literatur Georgiens (b. z. 
J. 1213) >, Tiflis 1893, (georg.) S. 313-332 veröffentlicht 
hat und auf deren Wichtigkeit schon Dm. Bakradse in 
seinem Werke « Archäologische Heise nach Gurien U7id Adt- 
scharten)^, St. Petersb., 1878 (russ.) S. 157 f. aufmerksam 
gemacht hatte. Dieser historische Traktat des georg. Ka- 
tholikos bestätigt in der Hauptsache aufs glänzendste die 
Angaben eines Uchtanes, s. ob. S. 303, Anm. 1; nur in 
den interessanten Nebenumständen gehen beide, namentlich 
der Georgier, entsprechend ihrem nationalen Parteistand- 
punkte weit auseinander. Auch ist Arseni's Werk viel 
reichhaltiger und weiter ausholend als das von Uchtanes , 
nur dass der georg. Katholikos die « Glaubenstrennung > 
um stark ein halbes Jahrb. zurück zwängen will, um für 
seine Nation auf diese Weise die stete « Orthodoxie » 
konstruieren zu können. Unsere georgische Glaubenstren- 
nungsgeschichte weist vielfache Berührungspunkte mit der 
wertvollen von C o m b e fi s , Nov. Auctuar. II, p. 272 ff. 
veröffentlichten « Historin haeresis Mofiothelitarum » sowie 
mit der von Chabot herausgegebenen syrischen Chronik 
Michaels des Grossen auf, was wohl für ihren Wert spre- 
chen dürfte, wenn auch der Georgierkatholikos mit sei- 
nen Quellen nicht immer richtig und synchronistisch zu 
Werke gegangen ist. 

Nachdem Arsen i eingangs ausführlich dargestellt hat, 
wie die Gewaltpolitik des Perserkönigs und sein Ulti- 
matum an die Anne.iier: « Vo i zweien tut eins, entwe- 
der wählet aus allen Syrern eine Religion mit Ausnahme 
der MelkitCii, die im griech. Glauben sind, oder verlasset 



Ui^^a. 
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euer Land und gehet von uns », jene von der kathol. Ein- 
heit getrennt und zum Monophysitismus — der Nestoria- 
nisraus war ihnen altverhasst — gezwungen hatte unter 
sofortiger Ueberschwemmung ihres Landes mit den auch 
sonst bekannten Monophysiten-Förderern und Schriften , 
fährt er zu unserer Sache fort : « Und als der Georgier und 
Albanier (sie!) Katholikos Kyrion von Mtzkhetha sah, dnss 
durch die Hand des Syrers Abdischo die Armenier die (Mo- 
nophysiten-)Synode hielten in ihrem Lande in Dvin und 
unter Exkommunikation apostasierten vom Bekenntnis der 
hl. kathol. Kirche und sich trennten von den vier Pa- 
triarchen und das Gelöbnis brachen, das geleistet hatte der 
hl. Gregor (der Erleuchfer) der Kirche von Cäsarea, (näm- 
lich) in Ewigkeit nicht zu scheiden von ihr die Handaufle- 
gung für den Episkopat in Armenien , und Armenien als 
Befehl vom Perserkönige akzeptierte die Handauflegung durch 
sich selbst : als dies erfuhren in Wahrheit der Katholikos 
Kyrion und Abas, der Katholikos der Albaner, da entstand 
grosser Streit zwischen Armeniern und Georgiern. Die Geor- 
gier bemerkten: Der hl. Gregor hat uns durch Griechenland 
den Glauben gebracht, den ihr aufgegeben habt als sein hl. 
Bekenntnis, und ihr habt euch unterworfen dem Syrer Ab- 
discho und anderen schlimmen Irrlehrern > u. s. w., S h o r- 
d a n i j a a. a. 0. S. 319. 

Es mag nicht unerwähnt bleiben, dass der Prof. Marr 
(^Vorlauf. Bericht u. s. w. S. 17 ob.) in einer georg. Hs. 
V. J. 864 aufgefallene armenisch-liturgische Ausdruck « ba- 
ghardsch » (= Azymon) unserem A r s e n i geläufig ist, und 
zwar wörtlich (= « balanlshi »), s. a. a. O. S. 323, Z. 8. 

Die zweite Abhandlung ist der eigentümliche, arabisch 
erhaltene « Agathangelos », worüber sich Prof. Marr schon 
im selben « Vorlauf. Bericht » S. 22 f. verbreitet hatte, und 
der nunmehr gedruckt vorliegt samt einer russ. Ueberset- 
zung in den < Benkicürdiykeiien > der oriental. Abteiig. der 
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Russ. Kaiserl. Archäolog. Gesellschaft, Bd. 16, Liefrg. 2-3, 
St. Petersb. 1905 S. 66-148. Der griech. Urtext dieser 
eigentümlichen Rezension der Bekehrungsgeschichte Arme- 
niens scheint gänzlich verloren zu sein; Gregor der Erleuchter 
ist hier auch als der Apostel der Georgier, Abchasen 
und Abanen geschildert und seine Weihe und Mission empfängt 
er von Bischof Leontios von Käsarea: s. a. a. 0. S. 126 
26 ^f. Dann heisst es weiter S. 136, 30^. « Und es prä- 
parierte der hl. Gregorios, der selbst Katholikos von ganz 
Armenien geworden, Bischöfe, und er sandte sie nach dem 
ganzen Lande Armenien und nach Georgien und nach 
dem Land der Abaskier und zu den Alanen. Und er nahm 
einen Georgier von denen , die mit ihm von Sebastia ge- 
kommen waren, namens Abirbschua, und machte ihn zum 
Metropoliten und sandte ihn, auf dass er Bischöfe mache 
für ganz Georgien. Und der war von trefflichem Wandel, 
makellos, kundig in den Schriften der Kirche, und er war 
Diakon und gegenwärtig gewesen, da man die Gebeine der 
40 Märtyrer (im Flusse) fand, und er war geziert mit weis- 
sem Haar, deshalb hatte er (Gregor) ihn erhoben auf 
diese Rangstufe. Und er (Gregor) sandte zum Lande der 
Abchasen Sophron, und der war ein Priester aus Kappa- 
dokien und war mit dem hl. Gregorius zusammen gewesen : 
Daher machte er ihn zum Bischof und sandte ihn aus. 
Und er (Gregor) sandte zum Lande der Alanen Thomas, 
einen auserwählten Mann, und der stammte aus der klei- 
nen Stadt Satala und gehörte zu denen, die mit ihm (Gre- 
gor) gekommen waren, und sie waren kundig in den hl. 
Schriften >. 

Auch den alten Syrern galt Georgien kirchlich als eine 
Dependenz Armeniens , denn es heisst in der sog. Kirchen- 
geschichte des Zacharias Rhetor, die nur eine bunte Kom- 
pilation eines syrischen Mönches aus der Mitte des 6. Jahrh. 
ist, folgendermassen : < Und zu diesen (den bei Ptolemäus 
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angeführten Völkern) kommen noch auf der nörHlichen 
Seite (Vorderasiens) fUnf gläubige Völker, und ihrer Bi- 
schöfe sind 24. Und ihr Katholikos ist in der grossen Stadt 
Dvin des persischen Armeniens. Örigor war der Name 
ihres (1.) Katholikos, eines gerechten und berühmten Man- 
nes. Ferner das Land Gursen (= Georgien) in Armenien 
u. s. w., (es folgen noch die Länder Arrän (= Albanien], 
Sisagan [= Siunikh] und Basgun [= Abasgien] ), s. Land, 
Anecdota Syriacay t. III, Leiden 1870, S. 336-37. 



(Schluss.) 
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Koptische Poesie des 10. Jahrhaoderts. 

Von 
Dr. Hermann Junker. 



P]INLEITUNG 

j^te koptische Literatur hat im 10. Jahrhundert eine 
Spätblllte erlebt. Was wir in den vorhergehenden Perioden 
vergebens suchen, tritt uns plötzlich um das Jahr 1000 als 
etwas Fertiges und Abgeschlossenes entgegen : eine volks- 
tumliche Ppesie. 

E r m a n hat in seinen < Bruchstücken koptischer Volks- 
litteratur » ^ zuerst die Aufmerksamkeit auf diese Poesie 
gelenkt; seine Abhandlung enthält eine ausführliche Be- 
sprechung des Archellitesgedichtes, die Märchen von Sa- 
lomo, von Theodosios und Dionysios, und kleinere Lieder 
aus dem Schmidtschen Bruchstück und der Berliner Lieder- 
Sammlung P. 8127. Ein grundlegendes Kapitel über kopti- 
sche Metrik und eine grammatische Skizze bilden den Schluss. 

Weitere Lieder wurden bekannt durch Pleyte-Boe- 
s e r 4c InterprMation de la Resurrection > in den < Manii" 
scrits coptes du Musee de Leide y^ S. 41 7 ff. 

Die € Kopjtischen Kreuzlegenden > des Strassburger Frag- 
mentes hat Spiegelberg im« Recueil de travaux > 
Bd. XXIII, 206 ff. publiziert, Übersetzt und kommentiert. 

Den grössten Zuwachs erhielt der Liederschatz durch die 
neue Berliner Liederhandsohrift P.9287, veröffentlicht durch 
Möller in den « Koptischen Urkunden aus den königl. 
Museen zu Berlin > Bd. L Heft 2. S. 45-66. In der^^^. Z. 



* Aus den « Abhandlungen der Kgl. Preuss. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin » vom Jahre 1897. 
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vorn Jahre 1901, S. 101 ff. hat Möller über Alter, Inhalt 
und Vortragsvermerke dieses wichtigsten Stückes geschrie- 
}>en und Beitnige zu Strophenhau, Metrum und Grammatik 
geliefert. 

Die Liederhandschrirten des British Museum sind ange- 
zeigt, besprochen, mit Hinweisen versehen und mit wenigen 
Ausnahmen ediert von C r u m , Catah^jae of the Coptic 
Maniiscripts in the British Mff.seum und Cojjtic Manuscripts 
hronyht front the Fayyum. 

Einzelne kleinere Lieder finden sich in den ^Kopt. U^^ 
künden aus fl. kgl. Museen zu Berlin > Bd. I. Heft 1. N. 30 
(Erman-Crum); und .k. .2^. 1901, S. 150 (Möller). 

Nachträge zu Ermans « Bruchstücken » haben 0. v. 
L e m m, « Kleine koptische Studien > XX, S. 128 und M ö 1- 
1er, Ae. Z. 1901, S. 149 gebracht. 

Die Verwaltung der Byla^ids lihrary erlaubt mir, auch 
die dort vorhandenen Liederhandschriften zu benutzen und 
mitzuteilen. W. E. C r u m hat mich auf dieselben aufmerk- 
sam gemacht und mir in liebenswürdiger Weise seine Ko- 
pien und Erläuterungen zur Verfugung gestellt. 

Vorliegen le Arbeit war anfänglich als eine Ergänzung 
gedacht. Sie sollte vor allem die noch fehlende eingehen- 
dere Kritik und Uebersetzung der beiden grossen Lieder- 
handschriften von Berlin und Leiden bringen. Doch ergab 
sich dabei so viel Neues , dass es notwendig wurde , das 
ganze Material noch einmal durchzuarbeiten, und es ratsam 
schien, sjimtliche Lieder in Text und Uel)erse*zung an dieser 
Stelle zu geben, um so mehr, da die Publikationen noch 
einmal mit den Originalen verglichen wurden, wobei sich 
an mehreren St(dlen nicht unerhebliche Verbesserungen und 
ErgänzungtMi ergal)on. Es wurde dadurch zugleich ein prak- 
liscluM' Zwe(!k erreicht : wor sich über diese Poesie unter- 
richten will, findet uunniohr hier alles zusammen behandelt, 
von wenigen Spezial fragen, fUr die er Verweise findet, ab- 
gesehen. 
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ABKUERZUNGEN. 

Arch. = Archellites-Gedicht. 

Berl. = Berliner Liederhandschrift P. 9287. 

Br. = Erman , Bruchstücke koptischer Volkslitte- 

ratur. 
Brit. M.= Crum, Catalogue of the Copt. Manuscr. in 

the British Museum. 
Ciasc. = Ciasca, Sacrorura bibliorum fragmenta. 
CM. = Crum, Coptic Manuscripts. 
K. = Koptische Grammatik v. Steindorff. 

K. St. = Kleine koptische Studien v. 0. v. Lemm. 
Leid. = Die Leidener Liederhandschrift (Aufersteh- 

ungsliedor). 
Moll. = Möller's Aufsatz in Ae. Z. 1901, S. 104. 
Pl.-B. = Pleyte-Boeser, Manuscrits coptes. 
Pont. = Pontificale, ed. Tuki. 
Rit. = Rituale, ed. Tuki. 
Ryl. = Lieder aus der Rylands library. 
Schra. = Lieder des Schmidtschen Bruchstückes. 
Str. = Das Strassburger Liederfragment. 
Theot. - Theotokia, ed. Tuki. 
Triad. = Triadon, ed. 0. v. Lemm. 



L Teil 

1. Kritik der einzelnen Handschriften. 

Ueber den äusseren Befund der Handschriften und ihre Er- 
werbung finden sich Notizen am Anfang der betr. Publikationen ; 
für den Schriftcharakter vergl. Moll. S. lOB. und die Tafeln am 
Schlüsse dieser Arbeit. 

a. Die neue Berliner Liederhandschrift. 

Möller charakterisiert Pap. Berl. 9287 als eine « Samm- 
lung von Liedern, zumeist metrischen Bearbeitungen von 
Sprllchen aus den Proverbien , dem Ekklesiastes und dem 

Oriens Christianus. VI. Jl 
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Hohenlied > und glaubt, es sei die Absicht des Schreibers 
gewesen, < eine Sammlung » salomonischer « Sprüche an- 
zulegen; doch hat er gelegentlich Verse eingemengt, d^ren 
Inhalt mit jenem König nichts zu tun hat >. 

Dies Urteil bedarf jedoch wesentlicher Ergänzungen. 
Ursprünglich war diese Sammlung nur als eine metrische 
Bearbeitung der Proverbien, des Ekklesiastes und des Ho- 
henliedes gedacht, und zwar in der angegebenen Reihen- 
folge, wie wir sie auch in der koptischen Bibel vorfinden. 
Ist uns auch die Ueberschrift am Anfang verloren — die 
ganze erste Seite fehlt — so deutet doch die Nachschrift 
des zweiten und die Einleitung des dritten Teiles unzwei- 
felhaft darauf hin. Gegen Schluss von Seite TB" steht näm- 
lich: ÄYxcjüK efio^ 6(jr-rcxuj encK^sHciÄCTHC co^ojutujrc 
= < Zu Ende gehen die Sprüche des Predigers Salomo » ; 
und S. IT wird eingeleitet mit: CYit eeuj nxuj rcrcxco 
rcco^ojutujrc nppo = « Mit Gott ! Das Lied der Lieder des 
Königs Salomo ». Es ist das ein vollgiltiger Beweis, dass 
ursprünglich eine systematische Behandlung der betreffen- 
den Bücher geplant war. Zwar hat der Schreiber unter- 
lassen, Teil 1 und 2, Proverbien und Ekklesiastes, durch 
Ueber= oder Nachschrift zu trennen , doch lässt sich die 
Scheidung ohne Mühe nach dem Inhalt der Strophen vorneh- 
men. Den Strophen 1-32 liegen nämlich — von den später 
zu behandelnden Einschiebungen abgesehen — die Proverbien 
zugrunde, die in Strophe 29 ausdrücklich als rceqnA.pgprjutiA. 
6YTÄHY < seine (des Salomo) berülimten Proverbien y> ge- 
nannt werden ^ Mit Strophe 33 beginnt die Paraphrase des 
Ekklesiastes und hier erst begegnet man dem Ä-n6K2\HCiÄ- 
CTHC TÄJUtorc « der Prediger hat uns gelehrt >, oder nexe- 



» Die^Ueberschrlft der Proverbien (Ciasc.) lautet: iun*.pgotiAi*. Hco^OAicuti 
n^Hpe T\^i<tBi%. nenn'A.qpppo gJuniN^. Des Ekklesiastes: «Ä-i-nc ttcy«.%c 
üncKK^vHciAcTHc nc^Npc n'KfiTBi'h. etc. 
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n6K5\HCiÄCTHC < es spricht der Prediger >, während der 
Verfasser der Sprüche vorher immer co^ojutcürc nppo 
ftCA^ße oder coTsOJUtcurc nppo u. ähnl. genannt wird. 

Kann so über die ursprüngliche Anlage kein Zweifel 
bestehen, so ergibt sich andererseits, dass wir eine weder 
vollständige noch zuverlässige Wiedergabe der Urschrift vor 
uns haben. 

Die Unvüllstandigheit hat schon ein anderer Kopte ge- 
fühlt und Ergänzungen vorgenommen , wo er unten am 
Rande der Blätter einen leeren Raum vorfand. Derartige 
oft unglücklich gewählte Nachträge finden sich S. e = Stro- 
phe 39 ; iS = Strophe 49 ; Je = Strophe 70 ; iT = Stro- 
phe 75; iH = Strophe 83; le = Strophe 87. 

Tafel 1 am Ende des ersten Teiles dieser Arbeit gibt auf Seite 
10 eine Paraphrase aus dem Hohenliede; am unteren Rande ist 
später mit kleinerer Sclirift ein Lied über Ekklesiastes X, 16 zu- 
gefügt worden. Vielleiclit wäre es ratsamer gewesen, in der Publi- 
kation der Handschrift diese Nachträge als solche schärfer zu kenn- 
zeichnen. 

Die Verderbtheit unserer Handschrift zeigt sich am deut- 
lichsten in den zahlreichen sinnlosen Einschiebungen. An 
einigen Stellen könnte man vermuten, dass der Schreiber, 
ähnlich den Verfassern der Midrasch, absichtlich aus Anlass 
irgend eines in der paraphrasierten Bibelstelle behandelten 
Wortes zu einem anderen Zitate überging, in dem zufällig 
dasselbe Wort sich wiederfindet; doch ist meist nicht ein- 
mal dieser gewollte Zusammenhang zu finden. 

Deutlich erkennt man derartige Einschiebsel als Fremd- 
körper, da nach ihrer Eliminierung keine Lücke empfun- 
den , sondern ein ZuwSammenhang hergestellt wird; vergl. 
so Strophe 13 zu 17; 56 zu 60; 77 zu 80. 

Aeusserst interessant ist es, zu sehen, wodurch der Ver- 
fasser zu seinen Einschiebungen verleitet wurde. Es lässt 
sich das in den allermeisten Fällen genau verfolgen. 

In Betracht kommen : 



324 Jtmker 

1. Anklang der Worte. 

Strophe 64 ans der Paraphrase des Hohenliedes beginnt : "+11 Ä- 
ÄCJüK e^OVff en^LlCHnoC enOOV ^ ich will heut' in meinen Gar- 
ten gehen (und mein Brot nnd meinen Honig essen...) ^ = Cant. V, 1. 
Durch 't'flÄÄOülC wird der Schreiber zur Aufzeichnung eines 
anderen Liedes veranlasst, das ebenfalls mit "TWÄÄCülC beginnt: 
+nÄÄa>IC eneCHT eniCA^g " ich will hinab zur Erde gehen (und 
Abraham sagen, was ich an Sodom tun werde) .. = Genes! XVIII, 
21 ff. 

In Strophe 22 führte der Anfang nifOYTe ffnA.IO*T6 6ice- 
COüTäA epoi "* Gott meiner Väter, hör' auf mich „ (Worte Salo- 
mos) zu Strophe 23 nnOVT6 IfTÄqei HAH eXJUtniCA^ - Den 
Gott, der zu uns auf Erden kam (haben sie gekreuzigt) ^. 

Die Worte der Königin von Saba in Strophe 94: TtAlOVff 
JütA^pon TercÄCJüK eeie^^HJUt ^ Auf! lasst uns gehen und nach 
Jerusalem ziehen - , verleiteten zu Strophe 95 : TOüOVff JUtA^poif 
TercÄCüK eilMI entfc - AufM lasst uns gehen und zam Hause des 
Herrn wallen ^. 

Der vorletzte Vers von Strophe 95 lautet: IfÄlATq eifeTflÄ- 
ÄTlte eifOYff A. ^ Heil dem, der Gnade finden wird ^. Diese Worte 
Hessen den Schreiber den Wechselgesaug Strophe 96 ff. anfügen, 
in dem der Refrain mit demselben Satze beginnt: flAIATq 
6n6*TnA.($rn6 enovnA.. 

Dass in Strophe 89/90 das Rätsel von dem Baume angefügt 
wird: OVIt-OYOlHrc pHT ^ITAXP^P*^ " Es wächst ein Baum 
in meinem Lande „ , ist durch Strophe 88 Vers 3 verschuldet : 
AJütH n«.! ^M^Hti 6Tt2^lAA.ffOC ^ Komm zu mir unter den 
Baum des Libanon ^. 

2. Anklanu a7i den Mefodiencermerk . 

Klassische Beispiele sind Strophe 56-57 und 76-78. 

Ueber Strophe 56 steht als Melodienvermerk ItÄlATq. 56 be- 
handelt Cantic. II, 11. €IC-T"enpOü «.COYeiftE - Sieh\ der Win- 
ter ist vorbei «. In 57 folgt eine Paraphrase von Psalm 31, be- 
ginnend mit WÄlÄTq ercOYpcuJUte " Heil dem Manne etc. . 

Die Strophen 76 und 77: TÄcye^eeT TA(JpOJütn6 « Meine 
Braut, meine Taube etc. „ und ÄJUH ff AI g^ÄIrtvIÄÄlfOC « Komm 
zu mir vom Libanon etc. „ , beides Paraphrasen aus dem Hohen- 
lied, sind nach der Weise eic-n6cyoji|T « Sieh' die Schlüssel^ zu 
singen. Dies Stichwort veranlasste den Schreiber, das Musterlied 
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anzufügen, das mit den Worten beginnt: 6IC-rC6cyojyT 6TÄ- 
JUtHTppo " Sieh' die Schlüssel meines Reiches (habe ich in deine 
Hände gelegt, o Petrus) „. 

3. Das gleiche Metrum. 

Des öftern pflegt der Schreiber Strophen aneinander zu rei- 
hen, die keinen anderen Zusammenhang als den desselben Metrums 
besitzen. Unter dem Stichwort 0YnÄ.pÄ.2i. finden wir Strophen 17, 
die von den bösen Frauen handelt , und 18 , in der die drei gott- 
verhassten Dinge aufgezählt werden : die Untat des Kain, der Ver- 
kauf Josefs und der Verrat des Judas. Der Vermerk OYltOY^' 
vereint unter sich eine Klage über die Vergänglichkeit der Welt 
(Strophe 31) und die Anrede der Königin von Saba an Salomo (32). 

Den Strophen 60-62, Lieder aus Cantic. I. u. II, die nach der 
Weise cpe-TeKÄUtl " Es ist dein Kommen „ zu singen waren, 
wird eine vierte durch Ä^^OC Olt (= " noch eine „ sc. nach der- 
selben Melodie) angefügt, die aus den Osterliedern stammt: " Der 
Friede, den du deinen zwölf Aposteln auf dem Oelberge gabst „ etc. 

Zwei Lieder, die Fasten, Beten und Almosengeben empfehlen 
(Strophe 91 u. 92), tragen den Melodienvermerk A.IXO. Als dritte 
Strophe dieser Melodie wird angehängt: ^ Man brachte kleine Kin- 
der zu lesus, unserem Erlöser, dass er sie segne „ u. s. w. (Stro- 
phe 93). 

Dabei kommt es seltsamerweise einmal vor, dass die fremde 
Strophe zuerst auftritt und die eigentliche Textstrophe nachfolgt. 

Nach dem Vermerk n2^* über Strophe 7 wird zunächst die Erklä- 
rung des Lebensbaumes im Paradiese gegeben und erst in Stro- 
phe 8 die metrische Fassung von Proverb. XXVIIl, 16. 

4 . Stoffe er IC a ) / (Jt<chaft . 

Dass in Strophe 14 die Königin von Saba erscheint, wird dar- 
auf zurückzuführen sein, dass in Strophe 13 von der Königin der 
Moabiter die Rede ist. Der Warnung Salomos : " Hütet euch vor 
den Frauen „ (Strophe 37) lässt der Schreiber die Worte Pauli fol- 
gen : " Ein gar schwerer Frevel ist's, sich an des Nächsten Frau 
zu vergehen „. Aehnlich sind Strophe 66 und 67 zu erklären, die 
fälschlich an Stelle der Paraphrasen von Cantic. III, 9 und VI, 7 
getreten sind. 



* s. unten unter N"" 8. 
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Steht nun einmal fest, wie wenig der Schreiber seiner 
Aufgabe gewachsen war und wie oft er durch allerlei äus- 
sere Gründe veranlasst ans dem Geleise gerät, so erhel)t 
sich die weitere Frage, ob denn das, was er von der Ur- 
schrift bietet, getreu und zuverlässig sei. Auch diese Frage 
ist zu verneinen. 

Erstens hinsichtlich der Aufeinanderfolge der Strophen. 
Gewiss ist vorauszusetzen, dass die Lieder sich ursprünglich 
ungefähr dem Gange des Bibeltextes anschlössen. Doch 
ist von dieser natürlichen Reih-'nfolore absolut nichts mehr 
ZU gewahren, ebensowenig wie ii-gend ein anderes Prinzip 
der Anreihung ersichtlich ist. Nehmen wir z. B. die Pa- 
raphrasen des Hohenliedes. Sie setzen ein mit II, 11 : 
« Sieh', der Winter ist vorbei >. Es folgt IV, 11 « Der 
Duft deiner Gewänder » u. s. w. (s. unten); II, 8 « Die 
Stimme meines Bruders » ; V, 1 « Ich geh' zu meinem Gar- 
ten >; IV, 8 « Komm vom Libanon, meine Braut »; V, 8 
« Ich beschwöre euch, ihr T()chter Jerusalems » u. s. w. 
Es liegt also weder eine Anlehnung an die Folge der Ka- 
pitel noch eine vernünftige Anordnung der Materie vor. 

Auch bringt es der Schreiber fertig, uns dasselbe zwei- 
mal mitzuteilen. Strophe 9 z. B.: « Wenn Du klug und 
verständig bist, tue alles mit Ueberlegung > u. s. w. ist 
wörtlich identisch mit Strophe 50. 

Interessant ist die Zusammenstellung von Strophe 70, 
77,81 U.82. Die nicht übereinstimmenden Worte sind durch 
Kursivdruck hervoro:ehoben : 



' n^ 



76» 



82« 



" Meine Braut, meine Taube, 
Meine wahre, vollkommene Kirclie, 
Auf! folge mir nach, 
Dass ich dich zum Himmel zu meinen Vater nehme. 

" Meine Braut, meine Taube, 
Meine wahre, vollkommene Kirche, 
Auf! folge mir nach. 
Denn nach deine/' Schönheit sehnlich mich. „ 
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82'» f " Honig ist unter deiner Zunge, 
Milch unter deinen Lippen ; 
Wer sich an dich hält, 
Dem verzeih' ich seine Sünden. 



81'> 



77b 



Honig ist unter deiner Zunge, 
Milch unter deinen Lippen; 
Wer sich an dich liält, 
Dem verzeih' ich seine Sünden. 

Honig ist unter deiner Zunge, 
Milch unter deinen Lippen ; 
Wer auf dich hört, 
Dem verzeih' ich seine Sünden. 



77a ( u Komm zu mir vom Libanon, 
Meine Braut, meine Taube, 
Meine wahre Kirche, 
Du Ort, da man allen Menschen die Sünden vergibt. „ 

"1 " Komm zu mir vom Libanon, 

Meine Braut, meine schöne Taube, 

Meine wahre Kirche, 

Du Ort, da man allen Menschen die Sünden vergibt. „ 

Weiterhin l?isst sich n?ichweisen , dass auch manche 
Lieler nicht mehr in ihrer ursprllnglichoii Gestalt erhalten 
sind. Einige offenkundige Fälle seien angeführt : 

Strophe 1 lautet: 

a, " Eine grosse Trauer ist's, Fremdling zu sein, 

Verlassenheit ist Herzeleid, 

Aber die Armut ist schlimmer als das alles. 

Spricht Salomo der weise König „. 
h, " Denn wer ein Weib genommen, hat Trauer genommen, 

Wer ein Kind erzeugt, hat Leid erzeugt, 

Wer Gnade fand durch Gottes Hände, 

Gar gross ist dessen Ruhin. „ 
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Die Begrlladung von 1* durch P ist offenbar unsinnig. 
Die Lösung für 1* gibt uns Strophe 26 : 

26 a. " Ein Elend ^ ist es, Fremdling zu sein, 
Verlassenheit ist Trauer, 
Aber die Armut ist schlimmer als das alles. 
Spricht Salomo, Davids Sohn, „ 
b, " Denn wenn du fremd bist, findest du keinen Ruhm, 
Bist du verlassen, so kannst du nicht streiten. 
Streitest du aber mit einem Reichen, 
So gibt er sein Geld, dass er dich töte. „ 

P findet seine richtige Stellung in Strophe 33: 

33 a. " Der Prediger sagte uns 

In seinen Worten voll des Lebens, 
Dass es nichts im Leben dieser Erde gibt, 
Es sei denn Trauer und Leid. „ 
6. " Denn wer eine Frau genommen, hat Trauer genommen. 
Wer ein Kind erzeugt, hat Leid erzeugt. 
Bei der Kinderlosigkeit wiederum ist keine Wurzel; 
Spricht Salomo Davids Sohn. „ 

und eine vollkommenere Rezension in Strophe 100: 

100 " Wer eine Frau genommen, trär/t eine Last; 
Wer keine (jenominen, ist einsam; 
Wer ein Kind erzeugt, hat Trauer erzeugt. 
Bei der Kinderlosigkeit wiederum ist keine Wurzel. „ 

Eine Textvenlerbnis anderer Art findet sich in Stro- 
phe 60: 

60 a, " Es ist der Duft deiner Kleider, 
Jakob, mein geliebter Sohn, 
Wie der Duft einer Lilie, 
Die man auf reiner Flur gefunden. ^ 
6. " Das ist die Jungfrau, 

Die uns den König der Herrlichkeit gebar, 
Dessen heiliger Duft 
Uns erlöset hat. „ 



* Abweichungen in Kursivschrift. 



.3^:^s^iSiJsl 
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Hier wäre also Jakob, der Sohn Isaaks als Typus Ma- 
riens gedacht. Doch gibt uns Theot... nü einen Fingerzeig 
für die Berichtigung des Textes : ( < Es verkündigt deinen 
Ruhm, Maria > ) 

" Salomo auch, 
Der Prediger, 
Im Lied der Lieder, 
Indem er also spricht : „ 

" Meine Schwester, meine Freundin, 
Du Vollkommene, 
Der Duft deiner Gewänder 
Ist Spezereienduft. „ 

Gemeint ist Cantic. IV, 11 und diese Stelle ist in Stro- 
phe 60, die unter den Paraphrasen des Hohenliedes steht, 
einzufügen. Der Schreiber hat, durch den Gleichklang der 
Worte verleitet, einen Passus aus Isaaks Erstgeburtssegen 
dafür eingesetzt und scheint sich nicht bewusst geworden 
zu sein, welchen Widersinn er dadurch geschaffen hat. An- 
dere Beispiele siehe Strophe 84 und 86. 

Der Text ist von den vorhandenen Handschriften am 
stärksten vom Vulgärdialekt durchsetzt und weist die mei- 
sten Fehler auf ^ 



Als Resultat der voraufgehenden Untersuchungen ergibt 
sich demnach , dass die Liederhandschrift uns den Urtext, 
— eine systematische metrische Bearbeitung der Prover- 
bien, des Ekklesiastes und Hohenliedes — 

1. durch zahlreiche Einschiebungen entstellt und 

2. weder vollständig, noch 

3. in dem richtigen Zusammenhang und der natürlichen 

Reihenfolge wiedergibt ; 

4. (lass häufige Wiederholungen vorkommen. 



* z. B. Verwecliselunof von Singular und Plural in Strophe 7 ; 37 ; 65 ; 76. 
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5. dass an mehreren Stellen der Text verderbt ist und 
sinnentstellende Irrtümer vorliegen. 

Von welcher Tragweite für die ganze Behandlung der 
Handschrift diese Feststellungen sind , hedarf keiner Er- 
wähnung. 

b. Die II and Schriften des Britislt Musemn. 

1. Die sa*idisclien Texte. 

Brit. M. N°. 361. — Diese Papyrushandschrift ist Brit.M. 
und C. M. N^. 5 in die Prosaliteratur eingereiht, doch ist der 
Text ohne Zveifel poetisch und muss unserer Epoche zuge- 
zählt werden. 

Dafür sprechen zunächst äussere Gründe. Die einzelnen 
Verse sind nämlich durch Punkte getrennt, auch da, wo ein 
Prosatext kein Interpunktionszeichen setzen würde (Recto 
Z.6, VersoZ.16). Ausserdem steht nach bestimmten Abschnit- 
ten der charakteristische Doppelstrich für die Abteilung der 
Strophen, und der letzte Teil Verso 14-19 wird genau wie 
bei den Liedern durch trennende Linien und Punkte abge- 
sondert. — Als Akta eines Heilio^en kann das Bruchstück 
nicht gelten, denn der Stil ist gänzlich verschieden, und der 
Wechsel in der Person bliebe bei dieser Voraussetzung uner- 
klärlich ; auch der Tenor eines Enkomions ist ein anderer. 

Von besonderer Bedeutung ist die üebereinstiramung des 
Textes mit den Liederhandschriften in bezug auf bestimmte 
Wendungen. Den Vers jutefrorc ecjTcrc Teure epoc Verso 6 
und jut[eYorc] eqTercTcürc epoK Verso 19 finden wir Berf. 
71 u. 94: juteYorc eqTrcTujrc epoq 55: jutevorc eqTrcTaiw 
6po(K) wieder; Recto 15: [5]oKpÄcj>i rcAit rcTeK^iCTui- 
P[ia] begegnet uns auch in dem Liede Brif. M. N°. 975: 
^ujKpAc{>tA. rcÄit eeicTujpiÄ* So dürfte über das literarische 
Genus dieses Fragmentes kein Zweifel mehr bestehen. 

Eine Schwierigkeit liegt in der Bestimmung des Recto 
und Verso des Blattes ; denn am oberen Rand? scheinen 1-2 



... i.-*-.*^, 
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Zeilen zu fehlen und unten schliessen beide Texte ab. Doch 
scheint die vorbehaltliche Bezeichnung Cr ums die richtige 
zu sein. Recto beginnt mit einer metrischen Athanasios- 
■geschichte \ die auf dem Verso fortgesetzt und zu Ende 
geführt wird ; dann folgt das Schlusslied, das deutlich aus 
zwei vierzeiligen Strophen besteht. 

N*". 972. — Eine Sammlung dramatischer Gesänge ähn- 
lich Berl. 96 ff. und den Strassburger Kreuzlegenden. Doch 
ist die äussere Anordnung eine verschiedene. Brit. M. 972 
kennt keine Verstrennung durch Punkte, und der vom Volk 
zu singende Refrain wird nicht durch 'iss^oc o.a. eingeleitet. 
Darin folgt es dem Theodosiosmärchen. Aber auch Tscjic 
scheint ihm fremd zu sein, obwohl es das Rezitativ in der 
gewohnten Anordnung verwendet : Vorspiel - Rezitativ- 
Solo -Volk. 

Die Handschrift, Pergament, ist von zwei verschiedenen 
Schreibern verfasst , doch sind die beiden Teile A. u. B., 
was Sprache, Inhalt und äussore Anlage angeht, vollkommen 
gleichartig und eng zusammengehörig; vgl. u. a. die nur 
in A. u. B. vorkommende Wendung: A.cxtcyKA.K u. s. w. 
A. 4a; 4b; und B. 4a. Die Sprache ist verhältnismässig 
rein, ausser der freien Behandlung des rc und e ist wenig 
Nennenswertes zu bemerken. 

N°. 974 u. 975. — Beide sind Aufzeichnungen kleiner 
Lieder ganz verschiedenen Inhalts (vergl. Sehnt, und ßerl. 
P. 8127). 974 (Pergament) teilt nach Strophen, lässt aber 
die Verse ohne Trennung (vgl. 972). 975 (Papier) teilt 
nach Versen, aber auffallend durch Doppelpunkte, ähnlich 
N°. 519, die aber ganz unregelmässig verwandt werden; 
einmal stehen sie mitten im Verse, ein andermal bleiben 
mehrere Verse ohne Trennungszeichen. Die Strophen wer- 



' Auf der vorbergelionderi verlorengegangenen Seite mügen noch einige 
einleitende Zeilen gestanden haben. 
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den ohne die Üblichen Trennnngsstriche aneinandergereiht. 
Auf dem Fragmente sind übrigens drei (nicht zwei) verschie- 
dene Lieder aufgezeichnet: 1. Zwiegespräch zwischen Ky- 
rill und Dioskur über die Erlösung, 2. Was Athanasios von 
Christus sagt, 3. Lied des Kyrill auf Maria. 

N"*. 161. — Die Hvranen dieser Handschrift unterscheiden 
sich von allen anderen hier zu behandelnden Liedern, und 
nur Ryl. 44 u. 46 sind in gleichem Stil gehalten, ja ent- 
halten zum Teil Duplikate ; Brit. M. 161 bringt die beiden 
Schlussstrophen eines Schenute - Liedes, das RyL 44 voll- 
st/indig erhalten ist. Es sind liturgische Stücke, wie die 
beigefügten Angaben klar erkennen lassen ^ 

Was ihnen eine besondere Bedeutung verleiht, ist ihre 
nahe Verwandtschaft mit der bohairischen liturgischen Poe- 
sie. Nicht nur, dass Bau und Ausdrucks weise ähnlich sind, 
wie schon ein flüchtiger Vergleich sofort ergibt — es lassen 
sich auch unverkennbare Uebereinstimmungen nachweisen. 

Am Schlüsse des Liedes auf den Märtyrer Theodor Brit. 
3/. 161 stehen die Anfangs worte einer geläufigen Endstro- 
phe : ^iT6it-iti6Y3CM ; man vergleiche damit die Schluss- 
strophe bohairischer Heiligenlieder z. B. auf die Apostel 
Theot. pÄxii 

g;Terc-iti6YXH . 
rcTe-rcercioi- itÄnocTo!i\oc . 
IIäc Äpig^jutoT rcÄit . 
Jxny^isj 6Äo!i\ rcTe-itercrcoÄi :^ 

Ebenso offenkundig ist ein Zusammenhang zwischen der 
Schlussstrophe des Schenuteliedes Ryl. 44 * und den häufig 
verwendeten Versen am Ende bohairischer Troparien z. B. 
zu Ehren des hl. Athanasios Theot. pq^ zu pjr ^: 



* 8. unten unter N** 6. 

* Vgl. auch den Schluss des Hymnus auf Johannes den Täufer Ryh 44. 

* Mit drei Hebungen [ä».toc] ; daher die Erweiterungen. 
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Ryl. Theot. 

Cnc nn6c exoüif TcuÄg^ jutnSc egpHi exoüit. 

nciteiüüT ÄHÄ cy6itOYT6 : u) neitioüT" 6eoYA.A itÄ.1- 

[K60C 

qaj6iteg;rMq gApoif ääää A.eA.itA.cioc hiäho- 

[CT"05\IK0C. 

qK^L-rcertitofiie eÄo^: — rcTeqxÄ-rcercitoÄi rcÄit e- 

In einem Hymnus zu Ehren mehrerer Heiligen Brit. M. 
161 finden sich die Verse: 

jütneYÄLpojutoc kä^cdc- 

Dieselbe Stelle findet sich Theot. cice in der Doxologie 
auf den hl. Paulus : 

jutneK^Lpojutoc rcKÄ5\a)C' 

Solcher Anklänge lassen sich noch viele anfuhren, so- 
dass an einem Zusammenhang beider Poesien nicht mehr 
gezweifelt werden kann ^ 

2. Die mittelaegyptischen Texte. 

C. M. N^ 6. Brit. M. 1222. — Drei Fragmente (A.B.C.) 
einer Papyrushandschrift in fehlerhaftem Mittelaegyptisch, 
das besonders die Vokale mit grosser Willkür behandelt ^. 
Der Text ist ohne Verstrennung wie ein Prosatext geschrie- 
ben, und nur das hin und wieder auftretende Strophen- 
schlusszeichen zeigt äusserlich , dass ein poetischer Text 
vorliegt. Linien, die sich durch die ganze Breite des Blattes 
ziehen, trennen teils verschiedene Abteilungen desselben Lie- 
des, teils Lieder verschiedenen Inhalts. — A. und B. bilden 



* s. untc^:i unter N**. 8. 

* Siehe Cr um a. a. 0. 
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die Teile eines Blattes ; doch ist jedesmal der innere Teil 
etwas abgebrochen. Es lässt sich aber die ursprüngliche 
Breite ungefähr angeben, da sich die Lücke Verso Absatz 2. 
Z. 1 u. 2 sicher ergänzen lässt. Es stehen dort in jeder 
Linie 39 Buchstaben, wozu auch G Recto 3 stimmt, sodass 
sich ein gewisser Anhalt für die Bestimmung der anderen 
Lücken ergibt. 

Brit. M. N°. 519. — Drei kleine Lieder verschiedenen 
Inhalts. Der Text ist stark verwildert. Doppelpunkte als 
Verstrenner sind oft sinnlos gesetzt, ebenso stehen die Stro- 
phentrenner (Doppelstrich) an ganz verkehrten Stellen. 



c. Die Leidener AifferstehurKjslieder. 

In den « Manuscrits copfes du Mitsee de Leide » S. 417 
wird die nun zu behandelnde Lieclerhandschrift als « Inter- 
pretation de la Resurrection » bezeichnet , eine Ueberset- 
zung des OYcjügAA etäwäctäcic, das auf der ersten Seite 
steht ^ Es ist jedoch sicher, wie unten dargetan wird, 
dass oYcjügfJt an dieser Stelle « Gesang » oder allenfalls 
< Melodie » bezeichnet. Die Handschrift war auch ur- 
sprünglich als eine Sammlung von Osterliedern gedacht ; 
darauf deutet schon der Einleitungsgesang hin : eine Apo- 
strophe des auferstandenen Erlösers, des glorreichen Kreuzes 
und Grabes. Dagegen kann von einer eigentlichen Para- 
phrase des biblischen Textes über die Auferstehung gar 
keine Rede sein, von wenigen Strophen abgesehen. Was 
der Text uns jetzt bietet, sind freilich nicht mehr aus- 
schliesslich Auferstehungslieder, es haben auch Leidensge- 
dichte in die Sammlung Eingang gefunden. Zudem ist 
die ursprüngliche Anordnung sicherlich nicht eingehalten 
worden. 



Siehe Tafel IIa 
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Sonst ist uns dieser Text von allen am treuesten über- 
liefert ^ ; er ist auf besseres Material (Pergament) geschrie- 
ben und hat die klassische Sprache relativ rein bewahrt. 
Die Handschrift zahlt nach Liedergruppen ^ d. i. zusammen- 
hängenden Gesängen und nimmt auch darin eine Sonderstel- 
lung ein. 

Es seien im Folgenden die Lieder kurz durch Stich- 
worte skizziert; dabei bezeichnen die Stellen in Kursiv- 
schrift die Gesänge, die wohl ursprünglich nicht in der 
Sammlung standen. 

1. Einleitung: Begrüssung des Auförstandenen, des glorreichen 

Kreuzes und Grabes. 

2. Das Mysterium des Heiles. 

3. Der Streit um den Kreuzestitel: " König der Juden „. 

4. Deutung von Psalm 96, G " Die Himmel erzählen seine 

Gerechtigkeit „ u. s. w. auf die Aufersteliung. 
B. Marias Freude über Christi Auferstehung. 

6. Die Bestechung der Grabeswächter. 

7. Simon von Kyrene. 

8. Der heidnische Hauptmann unter dem Kreu::e, 

9. Die Bestechung der Grabeswächter, (vergl. n. 6). 

10. Die Warnung der Frau des Pilatus. 

11. Auslegung des Zitates: " Es herrscht Gott vom Holze her „. 

12. Auslegung von Psalm. 29, 6 " Am Abend Weinen - Am 

Morgen Freude „. 

13. Christus mit dem Lamme Isaaks verglichen. 

14. Vom reuigen Schacher. 

15. Friedensgebet am Ostertag. 

16. Fürbitte für Kranke und Verstorbene am Osterfest. 

17. Das Geheimnis von Christi Tod und Erstehen. 

18. Christi Erbarmen in der Erlösung. 

19. Das Leben hat den Tod besiegt. 

20. Der Juden Undank: sie tränken Christum mit Essig. 

21. Magdalene und der Auferstandene. 

22. Josef von Arimathäa. 



* In ff sind die heidoii Strophen unrichtig abgetrennt; auch finden sich 
einige Schreil)'ühlor. 
« Siehe Tafel II b 
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d Das ArchellitesgecUcht. 

Aus der Archelliteslegende werden uns im P. 3213 nur 
die Reden der handelnden Personen in Form von Liedern 
wiedergegeben ^; die Schwierigkeit, die sich für den Vortrag 
dieser unzusammenhängenden Stücke ergibt, sucht E r ra a n 
zu lösen, indem er annimmt , dass < der Vortrag unserer 
Verse einst noch von einer gleichzeitigen Wiedergabe der 
Legende begleitet war , die ihn erst ganz verständlich 
machte >; entweder so, dass die Schauspieler die Geschichte 
des Heiligen darstellen, « indem sie die gewöhnlichen pro- 
saischen Stellen improvisieren, aber die besonders rühren- 
den Reden singen >, oder « die Geschichte wird, etwa von 
einem öffentlichen Erzähler, frei vorgetragen sein, der seine 
Prosa dann an den Hauptstellen durch Gesang dieser Verse 
unterbrach ». 

Gegen diese Auffassung von der Anlage des Gedichtes 
lassen sich folgende Bedenken geltend machen : Erstens war 
es sehr wohl möglich, dass die Zuhörer erläuternder Pro- 
satexte entraten konnten, wenn ihnen nämlich die Legende 
bekannt und geläufig war, was nach allem zu schliessen, 
wahrscheinlich ist. Dann ist uns seither durch die neu- 
aufgefundenen Liederhandschriften die Aufführung eines 
Melodramas klarer geworden : wir sehen, wie für den er- 
zählenden Teil einer Geschichte vor allem das Rezitativ 
(2segic. s. unten) in Betracht kommt, und so ist zu ver- 
muten, dass der Verfasser des Archellitesgedichtes dieselbe 
oder eine ähnliche Art des Wechselgesanges verwendet 
hätte, falls es seine Absicht gewesen wäre, die ganze Ge- 
schichte dramatisch wiederzugeben. 

Etwas Sicheres wird man aber nicht behaupten können, 
ehe eine Vorfrage erledigt ist : Haben wir in unserer Hand- 



* Auch macht Strophe I, 4 (vergl. Br.22) keine Schwierigkeit, wie Lemm 
in K. St, nachgewiesen hat. 
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Schrift eine getreue Wiedergabe des Originals vor uns ? 
Erman scheint es anzunehmen , doch sprechen gewichtige 
GrUnde dagegen. Wir haben nämlich mit einem Schreiber zu 
tun, der seiner Sache nicht sicher war. Gerade das Archel- 
litesgedicht wimmelt von Fehlern bezüglich Vers- und Stro- 
phenabtrennung. Die Verspunktation z. B. wird unterlassen 
in Strophe 6 Vers 2 u. 6; 20 Vers 3. Das Trennungs- 
zeichen der Doppelstrophen fehlt in den Strophen 5 ; 6 ; 
8; 9; 10; 11; 12; 14; 19; 20. Falsche Versabteilung fin- 
det sich in Strophe 11; 14; 15; 19; 23. Auch schienen 
die Melodienvermerke einem anderen Kopten nicht ganz in 
Ordnung, denn er trug deren am Rande nach bei Strophe 
5; 7; 8; 10; 12; 15 ^; 17. Nehmen wir dazu den oft hand- 
greiflichen Mangel an Zusammenhang und den stark vul- 
gären Dialekt, so müssen auch inbezug auf Vollständigkeit 
und Zuverlässigkeit ernste Bedenken entstehen, und es bleibt 
schwer zu entscheiden , wie eigentlich die Urschrift aus- 
gesehen haben mag. 

e. Das Strassburger FragmeiU. 

Auf einem Blatt behandelt die Strassburger Liederhand- 
schrift zwei verschiedene Legenden, die von der Kreuzer- 
scheinung (Recto) und die von der Kreuzerfindung (Verso). 
Dass es sich dabei nicht um ein zusammenhängendes StUck 
handelt, ist offenbar, wenn man einen Blick auf den Inhalt 
wirft: Auf Recto wie Verso die Schlussstrophen zweier 
Wechselgesänge, die beide inmitten der Handlung beginnen. 
Ausserdem geben uns die Vortragsvermerke einen Finger- 
zeig: wie unten nachgewiesen wird, folgten sich bei den 
Melodramen Rezitativ, Solo, Chor. Recto schliesst mit 
Chor, aber Verso beginnt mit Solo, es folgen dann regel- 



* unnötiger Vermerk. 
Oriens Christianus. vi. 
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massig Chor, Rezitativ, Solo, Chor. So erkennt man auch 
äusserlich, dass Verso nicht au Recto anzugliedern ist. 
Zu bemerken ist noch, dass sich sowohl unter der letzten 
Linie des Recto, als über der ersten des Verso die trennen- 
den Striche und Punkte finden. 

Doch wie ist diese lose Aufeinanderfolge zu erklären ? 
Man könnte vermuten, dass das Blatt ursprünglich um ein 
Beträchtliches höher gewesen wäre und das verlorene Stück 
auf Recto den Anfang der Kreuzerscheinungslegende, auf 
Verso den des Kreuzerfindungsliedes getragen hätte. Doch 
hat das Blatt durchaus die gew()hnli(^he Hübe, und es las- 
sen sich keine Spuren der Abtrennung mehr erkennen. 

Die einfachste Lösung ist <laruni die, dass wir es, ähn- 
lich wie in der Berliner Liederhandschrift, mit einer blossen 
Anreihung zweier verwandter Themata zu tun haben. Als 
der Schreiber den Kreuzerscheinungsgesang beendet hatte, 
fiel ihm der Schluss der Kreuzerfindungslegende ein, den er 
dann anfügte. Am Ende von Verso sind von anderer Hand 
Nachträge gemacht worden und zwar Ergänzungen der in 
Recto abgekürzten Chorlieder. 



f. Die ScJunifltschen Bnichstifcke und der Paj}. Berl. 8127 . 

Diese beiden Handschriften sind in mehr denn einer Be- 
ziehung enge mit einander verwandt. Nicht nur, dass das 
Material und Format dasselbe ist, auch ihre Anlage ist die 
gleiche. Beide sind kleine planlose Liedersammlungen, bei 
denen sich die Themata in bunter Reihe folgen, ohne auch 
nur eine äussere Anordnung erkennen zu lassen. Beide 
nehmen endlich inbezug auf Grammatik den anderen Hand- 
schriften gegenüber eine Sonderstellung ein: das Haupteha- 
rakteristikum ist der Gebrauch des ä statt o, der bei Schm. 
schwankt, in P. 8127 regelmässig ist, während ihn die ande- 
ren Texte garnicht kennen ; auch der häufige Wechsel von k 
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und r, T und 2l beschränkt sich auf Schm. und P. 8127. 
Auffallender noch ist die Eigentümlichkeit der beiden Hand- 
schriften inbezug auf die äussere Einteilung des Textes. 
Im Gegensatz zu den übrigen Sammlungen ist ihnen die 
Trennung der Verse durch Punkte weniger bekannt; die 
Verse werden meist, aber ohne Konsequenz, durch Zwischen- 
räume geschieden; auch benutzen sie die beiden Striche nicht, 
die sonst zur Abteilung der Strophen dienen, sodass die 
Lieder äusserlich fast einem Prosatexte gleichen, und es an 
verschiedenen Stellen sehr schwierig ist, die Verse in ihrer 
ursprünglichen Gestalt und Anordnung herzustellen. An- 
dererseits verwenden Schm. und P. 8127 allein den Ver- 
merk tAoc; zur Kennzeichnung des Finales. Man wird 
darum nicht fehlgehen , wenn man zur Erklärung der auf- 
fallenden Verwandtschaft die beiden Bruchstücke demsel- 
ben Orte und vielleicht auch demselben Schreiber zuweist, 
wenn sie auch nicht Teile desselben Buches sein können, 
wie schon E r m a n ^ bemerkt hat. 

Als Besitzer des Schm.^ das übrigens auffallend nach- 
lässig geschrieben ist, wird Br. 32 ein Kopte Humisi, Sohn 
des Apa David genannt. 



2. Die Melodienvermerke. 

a. Die Liederanfänge. 

Den meisten der Lieder sind einzelne, nicht zum Text 
gehörige Worte vorgesetzt, die wir, wie Er man vermutete 
und Möller^ nachgewiesen Jiat, als Melodienvermerke 
auffassen müssen, d. i. als Anfänge von anderen Liedern, 
welche den Sängern bekannt waren, ähnlich wie die An- 



« Br, s. 36. 
• MölL S. 108. 
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gaben der Weisen über den Psalmen. So steht Über BerL 
Strophe 76: eic-rtejöojin" « Siehe, die Schlüssel >, es sind 
die Anfangsworte des Liedes (Strophe 78) : « Siehe , die 
Schlüssel des Himmelreiches, ich gab sie in deine Hände, 
Petrus > u. s. w. 

Dieselbe Art der Melodienangabe finden wir in den bo- 
hairischen Kirchenliedern wieder; Die meisten Lieder sind 
dort nach der Weise A.!^AJüt oder äätoc zu singen ; die 
also beginnenden Lieder befinden sich Theot. nü u. pw ; 
Das Offizium (Theotokia) des zweiten Tages fangt an: A.^iuut 
eTi eqoi rtejuiKÄg^ wgjHT < Adam war noch im Herzen be- 
trübt, — (da erbarmte sich der Herr — und suchte ihn 
heim — in seiner Gnade) ». Die ersten Worte des Offiziums 
des fünften Tages lauten : hiäätoc 6TÄ-iutoüYCHC itÄV 
epoq ... « Der Dornbusch, den Moses sah — (mitten in der 
Wüste, — der voll Flammen war — und dessen Zweige nicht 
verbrannten, — der ist ein Bild Mariens) ». 

Möller möchte in BerL Strophe 29 : ^ Drei Dinge sind's auf 
der Welt, - die Gott alle drei Hebt ^ etc. das Musterlied für die mit 
dem Vermerke J4J0JUT" egjUüq ; T 6^0üq versehenen Strophen er- 
blicken, geht aber dabei nicht auf die Schwierigkeit ein, dass eben- 

dasselbe Lied mit einem anderen Vermerke n^ versehen ist, wäh- 
rend es doch selbst als Typus gelten soll. Die beiden Stichworte 

cyOilAT EgOüC| und HA. könnten freilieh, weil auf zwei gleichge- 
baute Lieder zurückgehend, promiscue gebraucht worden sein, aber 
es bleibt immerhin bedenklich, dass derselbe Schreiber hier dem 
Liede einen fremden Vermerk vorsetzt, das er vorher und nachher 
— Strophe 13 u. 64 — als Musterlied verwendet. 

Leichter ist die Erklärung in einem ähnlichen Falle. Arch. 
Strophe 10: HÄlOiT HÄp^HeniCKOnoc " Mein Vater Erzbi- 
schof „ u. s. w. wurde nachträglich von anderer Hand die Melo- 
dienangabe nÄ.l'[ÄK] vorgesetzt, und Strophe 5 trägt zwei Ver- 
merke: HÄlOüT und n!^IA.K', der erstere vom Schreiber gesetzt, 
der andere von fremder Hand zugefügt. Hier werden wir zwei 
gleichwertige Melodienangaben d. i. Anfänge von Liedern identi- 
schen Metrums vor uns haben. 






."*!.... 
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Denn es ist sehr wohl möglich, dass von derselben Melodie 
mehrere sehr bekannte und volkstümliche Lieder vorhanden waren, 
deren Anfänge demnach alle als Melodien vermerke benutzt werden 
konnten, und so mochte dem einen Schreiber dieses, dem anderen 
jenes als das geläufigere erscheinen, und es war in sein Gutdün- 
ken gestellt, welchen Versanfang er als Stichwort verwandte. 

Vielleicht muss man daher S^r. Verso: ÖOJcyT" £g,pA.I ETIie 
" Blick gen Himmel „ u. s. w. als typische Strophe der nach der 
Weise (JÖJcyT zu singenden Lieder ansehen, wenn sie auch den 
Vermerk eTÄe-OYCg^lJUe trägt. Dem Schreiber der Str. Hand- 
schrift galt eben 6TÄ6-OYCg^lilA€ als das öfter gesungene Lied, 
während die ßerl. Handschrift (JojcyT" als volkstümlicher voraus- 
setzt. Vergl. auch. Brit. M. 972 A. 2a. 

45 verschiedene Melodienangaben sind MöIl. 108/109 
zusammengestellt, denen noch* der Vermerk otttotT Brit. M. 
N^ 974, 6 ; CKpoY ib. 9 ; eeoüc C. M. N^ 6 Fragm. B ; 
nexc ^!/f- 44 ; n^^c^Hp. ibid. 47 ; nevÄr' (das Evangelium) 
ibid. 47; rtriÄTKeT ibirl. 38; cy^noYXÄi (u.a.?) ibid. 49; 
und das gleich zu behandelnde hä^s^sOC hinzuzufügen sind ^ 
Doch sind uns ausser den oben erwähnten eic-rtecyojöT, 
cyoiutT €gjLJüq(?), öojjyT, rcÄiÄTq (BerL Strophe 57) und 
eTÄe-OYCgjiiute (Brit. M. 972) leider keine der Musterstro- 
phen erhalten, obwohl wir gerade in ihnen die volkstüm- 
lichsten Lieder zu erblicken haben. Doch lässt sich von 
einigen wenigstens noch das Thema bestimmen. 

'i"OY 6Cg,A.i = die 5 RuohstaBen gibt die Erklärung eines 
hl. Namens, wohl die bekannte von i^^Oiic;, ähnlich wie PL-B. 
S. 43t cA.cyqe kä necg^i u. s. w. die Deutung der sieben 
Buchstaben des Namens loüA^rcftHC gibt. — «.rcoK xxe häioüT: 
€ Ich und mein Vater » leitet die Paraphrase eines Aus- 
spruchs Christi ein : Ich und mein Vater sind eins » o. ä.. — 
ä2sH0oüc ÄpiutncyÄ geht auf ein Marienlied zurück. 



• Der Vermerk nÄiou-r Moll. 1. c. lautet Brit M. N**. 972 ausführlicher 

_ _ -K >v 

nÄiouT ÄHÄ.. Ueber m;/!- ^' ^5 "*•? ^"^'i '^ u.s.w. siehe unten unter N^ 8. 
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War ein Lied nach derselben Melodie wie das vorherge- 
hende zü singen , so setzte ihm der Schreiber ä2s2sOC = 
< ein anderes (derselben Melodie) » vor ; und sollte noch 
ein drittes die gleiche Weise haben, so wurde es mit ä2s- 
2sOC ort : « noch eines > angefügt. lirit. M. N^. 972 A 2a 

wiederholt dabei das Stichwort: KeoYA CTOx' hä «noch 
eines der Weise irXay. cl. Jedoch sind derartige Bezeichnun- 
gen nicht obligatorisch; es kann ein Melodienvermerk für 
mehrere aufeinanderfolgende Lieder genügen ohne irgend 
einen weiteren Verweis. 

Andererseits verwendet LpvJ. ä2s2sOC nur bei gleich ge- 
bauten Strophen innerhalb desselben Gesanges wie ä, ¥ ; 
folgen sich dagegen zwei Lieder derselben Melodie, die ver- 
schiedenen Liedergruppen angehören, so wird statt A.2s2sOC 
zu setzen, der Melodienvermerk wiederholt : Leid, iä zu iE. 

Er man Br. L 43 u. Moll. S. 110 möchten in HÄ^s^sOC BerL 
3 u. Arcli. 16 eine Variante von Ä.^2sOC sehen; doch haben wir 
sicher eine Melodienbezeichnung, den Anfang eines Liedes vor uns. 
Denn warum sollte aus Ä.2s^0C auf einmal HÄ^^OC werden, zu- 
mal der Artikel durch nichts motiviert ist ? Von entscheidender 
Bedeutung ist die Stellung von J\^7\7sOC in BerL Strophe 3. 

Strophe 1 trägt den Vermerk HA. ; 2 wird ohne besondere Be- 
zeichnung angereiht und ist demnach wie 1 zu singen. Ueber 

Strophe 3 steht HÄ^^OC, über 4 wiederum llTs. wie über 1 und 2. 

Stünde also HÄ^s^sOC für ä7s2sOC, so wäre HÄ. über Strophe 4 
überflüssig, da ja 1^ dieselbe Melodie hätten; demnach muss man 
in HÄ^^OC eine eigene Melodienbezeichnung sehen. 

Mit Unrecht wird Moll. S. 110 zum Beweise, dass HÄ^s^OC = 
Ä^^OC eine Strophe identischen Metrums einleite , geltend ge- 
macht, dass Arch, Strophe 14,16 die gleiche Versanzahl habe, " beide 
neunzeilig „. Denn nach dem auch ebendort vertretenen Prinzip 
muss 14, das keinen Vermerk trägt, wie 13 gebaut sein; 13 aber 
ist achtzeilig; ebenso muss 15 mit 16 übereinstimmen ; 16 wiederum 
hat acht Zeilen. Die " neunzeilige „ Strophe beruht auf falscher 
Punktierung des Schreibers (s. unten), und nÄ.2s2sOC ist der Ver- 
merk für eine achtzeilige Doppelstrophe, wie auch BerL Strophe 3. 
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b. OYoüg^ und CTOIXOC. 

In einigen Fällen wird den Melodienangaben ein cto- 
Xoc oder norcjüg^cTOXOC vorausgeschickt. Es findet 
sich CTOXOC Leid. Ä : CT"x ÄYÄ.iKeoc und li? : CTOx' 
OYc|>Äpicceoc (= lierl. über Strophe 80 0Yc|>Äpic.) CTOX- 

HÄ Brit. M. N"". 972 ; CT"x. häioüt ähä. ib. ; CTOX- 
iutHCiA.c ib. N"". 974, 3, 10; ctox- äicoütjui ib. 8; ctox- 
eKpoY ib. 9 ; ctox- OYriO(r ib. 6. 

HOYoüg^jUtcTOXOC in Schm. Ih\ S. 31 : noYoüg^jucTO- 
XOC i"riÄ (= Arch. 1. ^-ftÄg^ice Äit vergl. BerL S. 31); 
noYoig^iutcToxoc nrt o(r Ar. S. 32; 34; noYoüg^Ju ncTO- 

Xoc... Bi\ S. 26 ; y ctox- ähok iutenÄioüT Brit.M. 

N^ 974. 

Nur CTOixoc, ohne Angabe des Musterliedes, findet sich 
Brit. M. N*» 974 ; Ryl. 43 ; vgl. Br. S. 40 ; dass es sich 
dabei wohl um eine unvollständige Bezeichnung handelt, 
geht daraus hervor, dass dasselbe Lied Brit. M. 974 CTOX- 
A.tfOK iutenÄioüT, dagegen BeH. P 8127 nur noYoüg^ ctoü- 
Xec überschrieben ist. 

a. In älteren liturgischen Texten bezeichnet OYoüg^ 
— im Bohairischen immer Roüg^eut — den Psalmvers, der 
als « Antwort » auf eine Lesung gesungen wurde , also 
genau dem Responsorium der lateinischen Liturgie entspre- 
chend; so z. B. in PI.-B. S. 164: ri^i-tte itoYoüg^iut exrt- 
ftcon ricüoj itTeYcyH < Das sind die Responsorien fUr die 
einzelnen Lectionen der Nacht > vergl. ebenda S. 166. 

Dann bebeutet Kuj^eMX — in entsprechender Entwick- 
lung wie 2\egic. (s. unten) — Überhaupt einen Teil eines 
Wechselgesanges. Ein anschauliches Bild dieser Verwen- 
dung gibt uns Pont. f. p5^ verglichen mit Pont. II. yc^e. 
Aus der Apokalypse wird Kapitel 21 Vers 1-19* verlesen 



8. unten S. 347. 
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19*: € Die Grundsteine der Mauer der Stadt sind aus al- 
lerlei Edelsteinen gebaut > (Rubrik) : 

ITA ^>Äxen- nixitfciüaj Dann, vor der Lesung der 

itifioüifi 6V6p\(fÄ^in JutnA.1- Steine (Apoc. XXI, 19** ff.) 

üou^eJUL KÄTÄ icA^c nca>- sollen sie dies Besponsorium 

[oYff cP singen in der bekannten Weise: 

« HlitOK A.iitA.Y enKOüT" « Ich sah den Bau einer 

. [rtoYno^sic . . . . » — Stadt ...» — 

Gpc niK^Hpoc OYoüg^ejüt Der Klerus respondiert da- 

[cpoq eqxoü juuuioc (p rauf also : 

« Gpc- nertcoüTHp ^rt- « Unser Erlöser ist in 

[T6CJUIM+ . . . > ihrer Mitte ...» 

Nunmehr folgt die Fortsetzung der Lesung: 19**ff. : «Der 
erste Grundstein war Jaspis » u. s. w. 

Endlich bezeichnet üoüg^ejüt schlechthin ein Lied, einen 
Sang z. B. Pont. IL pn^ n^opoc Ä.6 eqeptffA^siit juini- 
üoug^ejüt riTe ninit&^ eeoYÄÄ: « niniteYiutA. jutn^p^K^sH- 
xoit ...» Der Chor aber soll das Lied vom hl. Geist 
singen : « Der Geist , der Tröster ...» (metrisches Lied ; 
vergl. Pont. I. p5sH; Bit. Tn^) ^ 

ß. Häufiger jedoch wird üom^ejüt als « Melodie, Weise » 
verwendet und M^oc des öfteren gleichgesetzt; die arabische 
Uebersetzung gibt dafür - wie für hxoc - meistens c>i , 
seltener mjujL (z. B. Po7if. I. c5sK). 

Aus folgenden Beispielen ergibt sich die angeführte Be- 
deutung zweifellos : 

[niK^sHpoc Eqep\(fA.2sitf ^rtüa^gjEiut ttpA^cyi Bit. p^^ 
= ^rtoYÄoüg^ejüt ttpaicyi Pont. L c5vÄ. 

jvergl. ^rcHxoc ttp^cyi Bit. itS 

= ^rt Hxoc iutc{>pAcyi ibid. p5se. - « Freudenmelodie » 



* Eine ganz paraUele Entwicklung: Responsorium — Wechselgesang — Ge- 
sang, findet sich bei der uTcaxof, der griechischen Litorgie. 
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ibeitOYßcüg^eiut jUtnigHfii Pont. IL pTtH. vgl. cK; Bit. Titr. 
— Hxoc JUtnig^Hfiii Rit. YÜÄL = < Trauermelodie » 

^ftOYÄcüg^eiut A!^Aiut Pont. f. TÜ^ 

Hxoc A.!^A.iut Po7it. II. cie. « Melodie Adam » 

y. Genauer bezeichnet fiiCüg^eiut die Melodie im Gegen- 
satz zum Metrum, welches in den Rubriken mit \|fA.2MA., 
\|fA.2si u. s. w. wiedergegeben wird. Soll ein Lied mit 
bestimmtem Metrum in der Melodie gesungen werden, die 
mit dem Musterliede gewöhnlich verbunden ist, so schreibt 
man — um ein Beispiel anzuführen — entweder \|fA.2\i 
A!^AJüt Pont. I. TiSr und \|fA2^i ääToc TqH oder \[fÄ- 
2siÄ . . . Hxoc A!^Aiut ibid. tkF und \|fA2\i Hxoc äätoc 
ibid. T^Ä. d. i. das Lied hat das Metrum und die alltägliche 
Melodie von A.^A.iut bezw. äätoc. 

Doch kann dasselbe Metrum verschiedenen Melodien 
unterlegt werden. So unterscheidet man Freuden- und 
Trauermelodie bei demselben Liede, entsprechend dem tonus 
sollemnis und ferialis der lateinischen Liturgie. In diesem 
Falle wird zwischen \|fA.2M und Hxoc-Äoüg^ejut scharf 
geschieden z. B. \[fÄ^i A!^AJüt . . . hxoc jut^cyettAK ^it 
« Lied (des Metrum) Adam . . . Melodie : jutA^cyEtt A.K ^it. 
Rit. picÄ f. Dies jutA^cyett ak ^it ist der Anfang der drit- 
ten Strophe eines mit dem Vermerk A.!^A.iut versehenen 
Liedes Rit. co^; vergl. ebenda eng, M^oieriAK allein als 
Melodien vermerk. 

\|f A2si A!^Aiut evexoc exeit-ftipeqjütoüOYT <beft- 

Mxoc tfroYoüifti (jroYoüirii » Lied (des Metrums) Adam, das 
man über die Toten singen soll in der Melodie : « Werde 
Licht, werde Licht ». Rit. Ypr. Mit tfroYoüitti tfToYoüifti 
beginnt die zweite Strophe des obengenannten Adam - Lie- 
des Rit. cög, und die Melodie dieser Strophe gilt als Trauer- 
melodie : fioügeiut jutnigHfiii Rit. Titr. 

5. Wir gewinnen nunmehr aus dem Gesagten eine voll- 
kommene Lösung fUr cToxoc und noYcugiut CToxoc. 
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Es bezeichnet CTOXOC = (XTor^^oc;, (j'zijo(; den Bau der Strophe 
und ihren Rhythmus, und OYoüg^iut die Melodie. Unter «xii- 
j^oc; versteht man in der giiechischen Hymnographie den 
Vers eines Psalmes oder eines Canticums, dann aber auch 
eine Versgruppe, eine Strophe, ein Troparion ^ Von letzte- 
rer Bedeutung geht das CT"OXOC der koptischen Lieder aus. 
CTOXOC a.y!^ikeoc z. B. ist also eigentlich zu übersetzen : 
Strophe « Es hat ein Gerechter » ; d.i. das Lied hat den 
Aufbau und Rhythmus [und die Melodie, s. unten] dieser 
Strophe. Soll ein Lied nach Metrum und Melodie des Mu- 
sterliedes gesungen werden , so setzt man entweder ein- 
fachhin dessen Anfangsworte ohne jeden weiteren Vermerk, 
oder man hebt diese doppelte Uebereinstimmung noch ei- 
gens durch vorgesetztes oYoüg^iut und CTOXOC hervor. Soll 
dagegen ein Lied das Metrum der Musterstophe, aber eine 
andere Melodie haben, so trennt man zwischen ovoüg^jut und 
CTOXOC wie zwischen \[fÄ^i und H^oc-Äcu^ejut. Ein 
Beispiel für diese Scheidung in unseren Liedern bietet die 
Leidener Handschrift. Dort steht als Buchüberschrift ov- 
oüg^ eTÄitÄCTÄCic. Es ist das nicht mit Paraphrase 
oder Interpretation zu übersetzen, denn nur wenige Lieder 
könnten zur Not als Auslegung des Bibeltextes von der 
Auferstehung gelten, bei der Mehrzahl dagegen ist das voll- 
kommen ausgeschlossen ^. OYOü^iut bedeutet hier « Lied, 
Gesang » wie oben a. ^ So dürfte vielleicht zu erklären 
sein, dass LeicL ä und im nicht noYoig^iut ctoxoc, sondern 
nur CTOX^c schreiben d. i. nur das Metrum angeben; denn 
die Auferstehungslieder besassen wohl auch eine « Aufer- 
stehungsmelodie », die durch Feierlichkeit und Freudigkeit 



* Siehe Stevenson, L' Hymnographie de VEglise grecque in der Revue 
des questionM historiques, 1876, S. 497. 

• Der Hinweis auf die Bedeutung «Paraphrase» bei der Erklärung des 
novuigjUL cTo^oc (Müll. S. 108) ist zu streichen. 

' Weniger wahrscheinlich, aber immerhin nicht ausgeschlossen, ist die Be- 
deutung < Melodie > wie oben ß - y. 



Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts. 347 

sich von der gewöhnlichen unterschieden haben mag. Aus- 
drücklich wird eine solche Melodie Pont. I. pjJSi genannt : 
ibetfOYAcugEiut m"e-i"ÄriÄCTÄCic eev « In der Melodie 
der hl. Auferstehung ». Der Schreiber konnte sich aber 
auch damit begnügen, CTOXOC allein vor das Stichwort zu 
setzen, um Rhythmus und Weise zu bezeichnen, wie CTOX- 
jutHCiA^c Brit. AI. N"^. 974 = « Metrum (und Melodie) Messias », 
entsprechend \|f A.2si äätoc (oben y). Es geht das klar aus 
Brit. M. W. 974, 1-10 hervor, wo CTOXOC und OYcug^iut 
CTOXOC abwechselnd gebraucht werden, wie \[fÄ^i äätoc 
und \[fÄ^i Hxoc ÄÄTOC. 

£. Die Bedeutung « Gesang , Melodie » liegt ferner vor 

in dem y, das den Sologesang einleitet. C r u m hat in Brit. 

M. W. 972 darauf hingewiesen, dass y hier nicht xai \ 
sondern OYCüg^üt zu lesen sei ; ein durchschlagender Beweis 
für seine Auffassung liegt in der Ueberschrift des Brit. M. 

N"*. 974, 1 Y CTOX = OYcüg^iut ctoxoc. 

In den Wechselliedern steht y - OYoüg^ stets im Ge- 
gensatz zur ^e^ic , dem Rezitativ, kann also nur < Gesang, 
Melodie » bezeichnen ; allenfalls könnte noch « Responso- 
rium - Gegengesang » in Frage kommen, während der In- 

halt und die Stellung der mit y eingeleiteten Strophen jede 
andere Bedeutung (wie etwa « Antwort » Br. M. I.e.) aus- 
schliessen. 



3. Strophenbau. 

a. Strophe und Gegenstrophe. 

OL. — Die Liederstrophen bestehen meist aus vier, sel- 
tener aus zwei, drei oder fünf Verszeilen. Fast nie treten 
sie vereinzelt auf, am häufigsten kommen sie paarweise vor. 



' M ö 11.1 10; in der Strassb. Handschrift freilich ähnelt Y Tollkommen einem X 
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dreimal zu 3 nnd einmal zu 5. Dass es sich dabei nicht 
um Teilstrophen sondern um Doppelstrophen handelt, hat 
Möller 1. c. 111 wahrscheinlich gemacht. Es lässt sich 
das nunmehr endgiltig beweisen. 

Das nach der Melodie exÄe-OTC^Uiie zu singende Lied 
hat Leul. iE nur 4 Zeilen; derselbe Melodienvermerk steht 
Str. Verso über einem 2X4 zeiligen Liede, von dem ab- 
wechselnd 1-4 und 5-8 als Refrain in dem Wechselgesang 
des Recto verwandt werden. 

In Brit. M. 972 A 2a, das mit dem Musterliede 6TÄ6- 
OYCg;jUL6 beginnt , wird Vers 5-8 der ersten Strophe als 
Refrain verwandt , und das Schlusssolo besteht ebenfalls 
nur aus 4 Versen. 

Ebenso ist Berh Strophe 96, die nach der Weise riTOK- 
ne nco^sc^ zu singen war, offenbar aus zwei vierzeiligen 
selbständigen Strophen zusammengesetzt, denn b Vers 5-8, 
tritt in Strophe 98 u. 100 als Chorlied, Refrain des Vol- 
kes, auf; auch die Solopartien bestehen beidemal aus vier 
Zeilen. — Vergl. auch den Vermerk ntfCKT, der Sc/im. c eine 
achtzeilige, e eine vierzeilige Strophe einleitet (Br. S. 32 
u. 34) und B?nL M. N**. 975 , wo mrKYnÄpoc über einer 
achtzeiligen und zwei vierzeiligen Strophen steht. 

Es ergibt sich aus dieser Wahrnehmung mit Notwen- 
digkeit, dass die beiden Teile einer Doppelstrophe die glei- 
che Anzahl von Versen haben und heifh mit dem Muster- 
liede Übereinstimmen müssen. Dadurch kommen die « neun- 
zeiligen » Strophen (4 zu 5 Verse) in Wegfall ; sie lassen 
sich übrigens auch auf anderem Wege als fehlerhaft er- 
weisen ^ 

Es ist lehrreich festzustellen, in welchem Verhältnisse 
die einzelnen Teile solcher Doppelstrophen zueinander stehen. 



* Ueberhaupt haben die einzelnen Teile der Doppelgesange immer die 
gleiche Anzahl von Versen; als einzige mir bekannte Ausnahme konnte der hym- 
nenartige Gesang Rit. vii gelten. 



t.. 
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Nur selten geht der Text unbekümmert fort, und ein Fall 
wie Leid, le, wo a und b syntaktisch eng verknüpft sind, 
bleibt eine Ausnahme. Meist beginnt mit der zweiten Stro- 
phe auch ein neuer Gedanke, und in vielen Fällen wird man 
von Strophe und Gegenstrophe reden müssen d. i. einem 
Gesang, dessen Teile von verschiedenen Personen vorgetra- 
gen wurden. Einige typische Beispiele mögen das er- 
läutern. 

1. Strophe a. gibt das Bild, Symbol, b. bringt die Ausdeutunfj: 
BerL 64. a. " Ich will heut' in meinen Garten gehen, 

Dass ich mein Brot und meinen Honig esse 
Und meinen Wein und meine Milch trinke, 
Spricht Salomo im Lied der Lieder. „ 
6. " Mein Garten, das ist die Kirche, 
Mein Brot der Leib des Erlösers, 
Und sein wahrhaftiges Blut 
Vergibt uns unsere Sünden. „ 
Yergl. BerL Strophe 60; 85; Pont. I, ce. Är/^. M N\ B19, 1 ; 

2. Die zweite Strophe enthält die Lösung oder Ausführung 
der in der ersten enthaltenen Andeutung: 

z. B. BerL Strophe 18 : 

a. " Gott schuf Himmel und Erde; 

Drei Greuel wurden offenbar, 

Spricht der wahre Prophet 

Moses der Gesetzgeber. „ 
6. ^ Kain tötete seinen Bruder, 

Die Brüder verkauften losef, 

Judas verriet unseren Herrn 

Und wurde ausgeschlossen von seinem Ruhm. „ 
Vergl. BerL Strophe 12; 29; Br, S. 33; Leid. ff. 

3. Die beiden Glieder eines Vergleiches oder Gegensatzes ver- 
teilen sich auf a und b. 

z. B. BerL Strophe B3 : 

a. " Der Tor liebt seinen Feind, 

Tut Böses denen, die ihn lieben; 

Weist du ihn zurecht, so zürnt er dir. 

Spricht Salomo, Davids Sohn ». 
6, " Der Weise aber liebt die Zurechtweisung „ u. s. w. 
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Vergl. Berl Strophe 8; 20; 13; 70. Brit M. N\ 972 A. 2ä. 
4. 6. enthält die Begründung von a. 
z. ß. BerL Strophe 37: 

a. " Hütet euch vor den Frauen „ u. s. w. 
6. " Denn viele Helden starben 

Der Frauen wegen... „ u. s. w. 
Vergl. BerL Strophe 38; B2; Leid, e; JX. 
B. a und b = Frage und Antwort oder Anrede und £V^^- 
gegnung. 

z. ß. Äer/. Strophe 40: 

a. " Wo sind die Habgierigen ? 

Wo die, so Speise und Trank liebten ? 

Wo die, die prächtige Gewänder trugen 

Und goldene Ringe an ihre Finger steckten? ^ 

b. " Kommt, wir wollen zum Grabe gehen 

Und ihre grosse Armut schauen; 
Ihr Essen und Trinken verging, 
Und ihr Gedenken ist getilgt. „ 
Vergl. Strophe 43; Br. S. 34; Leid, kä ; Brit M. N^ 97B. 

Häufig findet sich bei Strophe und Gegenstrophe eine 
klare Uebereinstimmung der einzelnen Glieder, die Re- 
sponsion ^ ; z. B. 

Brit. M. 519 : 

Strophe Gegenstrophe 

[Ich trete in] meinen neuen Mein neuer Garten ist die 

[Garten, [Kirche, 

Ich gehe hinein in meinen Und Christus ist mein Park, 

[Park. 

Wo duftende Ä05^n wachsen; Die Rosen aber die dort.... 

Aehnlich Berl. 19; 26; 68-69 u. s. w. 
ß. Diese Feststellungen sind von grosser Wichtigkeit, 
wenn es sich um die Rekonstruktion fehlerhaft überlieferter 



* Vergl. D. H. Müller, Die Propheten in ihrer ursprünglichen Gestalt 
u. s. w. Wien 1896, Bd. 1, 190 ff. 
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Strophen handelt. Es lässt sich z. B. von uirch. Strophe 
19 nach dorn oben (4) Gesagten die ursprüngliche Form 
mit Gewissheit wiederherstellen. Es handelt sich, wie der 
Melodien vermerk von Strophe 17-18 zeigt, mit denen sie 
im Bau übereinstimmen muss, um eine achtzeilige Doppel- 
strophe, a. enthält die Bitte des Archellites, b. die Be- 
gründung derselben. 

Üeberlieferter Text 

1 ÄlTÄpKO Oü TÄJUIÄÄY . 

2 enp^Lit enSc EitE($oiut . 

3 ecy[oü]n€ cyÄpTig^ice wäi . 

4 T"Ä€ei €fio2\ T"ÄitÄY enoYg^o . 
B ÄiTi-2\oroc . 

6 €nitoYT-e n^n^ . 

7 3t6-juti itÄY eng^o crrcg^iue cy^Lerreg, . 

8 AAiHcy-n^Lp^iA^L juuutoc . 

9 T-€nÄitOYT-6 rrox €fio2\ : — 

a. 1 ÄlTÄpKO Oü TÄAIÄÄY . 

2 enp^Lit 6n6c Eit6($0jut . 

3 Ecyoüne oj^^p^ig^iCE rr^ii . 

4 T"Ä66I 6&02\ T-ÄltÄY enOYg^O :i^ 

6.1 Än"i-2\oroc €nitoYT-6 m-ne. 

2 3t6-juti itÄY eng^o errcg^iiutE oj^LEiteg, . 

3 AAiHcy-n^ip^LA^L juuutoc . 

4 TEHÄltOYTE ItOX £Ao7\ : — 

Arch. Strophe 20, die in der Handschrift ganz verderbt 
ist, lautet in der Rekonstruktion : 

a. Bitte der Mutter : 

" 1 Ich beschwöre dich beim Gott des Himmels, 

2 Archellites mein geliebtes Kind, 

3 Habe Mitleid mit mir 

4 Komm heraus zu mir, dass ich dich schaue. ^ 
6. Begründung der Bitte : 
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* 1 Gedenk', o mein Kind, 

2 Der Leiden, die ich mit dir trug 

3 Als du auf meinem Händen lagst 

4 und ich deinem Munde die Brust gab. „ 
c. Dringende Wiederholung der Bitte : 

" 1 (So komm denn, dass ich) dein Gesicht sehe, 

2 Mein Geliebter, du Licht meiner Augen. „ 
3-4 zerstört 

Auch Arch. Strophe 14 und 15 sind nunmehr leicht zu 
emendieren. In 14 sind die Trennungstriche nach n^^Hpe 
JüUüt€pn" zu setzen und in b. ist zwischen Vers 2 u. 3 der 
Trennungspunkt zu streichen. Verbindet man in 15 äjlioy 
6Ao2\ mit T"ÄitÄY epoK, so ist die vierzeilige Strope wie- 
derhergestellt. In Arch. 10, 11, 12 setze die Trennungs- 
striche je hinter den vierten Vers. 

Leirl. ff setzt das Zeichen der Strophentrennung hinter 
den dritten Vers, b. hätte also 5 Verse; doch nach dem 
Satze von der Gleichheit der Glieder einer Doppelstrophe 
und dem Verhältnisse ihres Inhalts erkennt man sofort, dasp 
also getrennt werden muss : 

a, " Es ist ein grosses Mysterium, 
Das in Jerusalem geschah. 
Das allen Völkern geotfenbart wurde 
Und den Nationen bis zum Ende der Erde. „ 

6. " Das ist das Mysterium des Heiles. 

Durch das uns unsere Rettung ward „ u. s. w. 



b. Akrosticha. 

1. Ausser dem Rhythmus und der bestimmten Vers- 
zahl kennt die Poesie des 10. Jahrh. für gewöhnlich keine 
anderen poetischen Hilfsmittel beim Aufbau der Strophe. 
Die Sitte, die sich folgenden Strophen mit den einzelnen 
Buchstaben des Alphabets beginnen zu lassen, ist nur ein- 
mal in dem Salomomärchen des Schm. zu belegen (Br. 24), 



Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts. 353 

worauf Le m m K. St. S. 128 zuerst hinwies. In der spä- 
teren bohairischen Poesie begegnen wir den alphabetischen 
Strophen allenthalben ; in der Theotokia z. B. cöÄ ; C05; 
cnr u. s. w.; im Rituale z. B. Tice ; vergl. Äe. Z. 1907 
(Schenute-Lied). 

2. In der Leidener Liederhandschrift ä, dem Einlei- 
tungsgesang, beginnen die einzelnen Abteilungen alle mit 
demselben Worte : x^pe nccüp — X^pc neqcfxÄvpoc] — 
Xepc m"Ä<|>oc — X^pe nrrovq ; die alten griechisch-kopti- 
schen Hymnen mochten dabei als Vorbild gedient haben. In 
den bohairischen Kirchenliedern ist diese Wiederholung, die 
der Strophe eine grössere Feierlichkeit verleiht und daher an 
besonders bedeutsamen Stellen (wie Leid, ä) berechtigt ist, 
alltäglich geworden. So beginnen u. a. mit x^P^ die Stro- 
phen der Lieder Theot. cie; c^v; vergl. pE; — mit +- 
cyeng^OT u. s. w. Theot. cnÄ.. 



4. Der Rhythmus. 

Ueber das allgemeine Prinzip des metrischen Baues der 
Verse ist man sich längst im Klaren. Er man hat zuerst 
nachgewiesen {Br. S. 44 ff.), dass er auf dem Wortakzente 
beruht, wie in der altägyptischen Poesie. Die Schwierig- 
keit, dies Gesetz im Einzelnen nachzuweisen, die Anzahl 
der Tonstellen und ihre Lage innerhalb des Verses zu be- 
stimmen, liegt vor allem darin, dass wir nicht wissen, in- 
wieweit der Dichter dem Rhythmus zuliebe von der gram- 
matisch begründeten Betonung abweichen durfte. 

Zur Lösung dieser Frage muss die Anwendung eines be- 
deutsamen Grundsatzes führen, des Gesetzes von der Uebei^ 
einstimmung der Lieder mit ihrer Musterstrophe und der 
gegenseitigen Uebereinstimmung der Strophen gleichen Me- 
trums. Diesem Gesetz wurde bislang die verdiente Beach- 
tung nicht geschenkt. Nennen wir beispielsweise das Mu- 

Obibns Christianus. VI. S3 
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sterlied a, die Strophen, die nach seiner Melodie zu singen 
sind: b, c, d, so mnss, wenn anders die Musterstrophe über- 
haupt eine Bedeutung haben soll, Vers 1 von a denselben 
Rhythmus, dieselbe Anzahl von Tonstellen haben wie Vers 1 
in b, und Vers 1 in c und d muss wiederum mit b 1 and 
a 1 übereinstimmen, m. a. W.: a l=»bl=cl=dl and 
a2 = b2 = c2-d2 u. s. w. 

Sind also die Hebungen in dem Vers eines Musterliedes 
oder ii^end einer anderen Strophe genau bestimmt, so mass 
der entsprechende Vers in den übrigen Strophen dieselbe 
Anzahl aufweisen. So ergibt sich z. B. für die Br. S. 48 
zur Probe akzentuierten Strophen Arch. 4, in der alle Verse 
drei Hebungen haben müssen ' folgende Betonung : 

Betonung nach Br. S. 48. 



a. 1 erian-nröme bök epäemo 


(3^« 


2 tefer-nrompe, äafktof epef-^j 


(S-) 


3 a-Archellites bök etansk 


(4-) 


4 is-om^ie *nhow epinaa epef-ho 


(4-) 


6. 1 eSöpe tekonah, paäere ^inment 


(4*) 


2 ere-pe2oJ8 nastok eiöj 


(3-) 


3 eSöpe on akkar-söma ehraj 


(4-) 


4 mare-piojs er-ona nemak 


(3-) 


Regelrechte Betonung. 




a. 1 eräan-oröme bok epSemo 


(3-) 


2 tefer-urompe, iafktof epef-ej 


(3-) 


3 a-Archellites bök etans^ 


(3-) 


4 isumäenhow epinaa epefho 


(3-) 



* das Nähere siehe dabei untea. 

' die mit einem Strich TersaheoeQ Zahlen geben die AnaU dar Heboiifn 



t- _ •. t. f 
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6. 1 eäöpe tekonah, paä^re •mmerit (3') 

2 ere-p2ojs nastok eÄoj (S*) 

3 eäöpe on akka-söma ehraj (3') 

4 mare-piojs er-una nemak (3') 

Liest man nun einige Strophen gleicher Melodienangabe 
nach dem uns geläufigen grammatischen Akzente durch, so 
stösst man allenthalben auf Unebenheiten : da findet sich 
z. B. des öfteren a 1 mit drei Hebungen, b 1 mit zwei, 
c 1 gar mit vier. Es gilt darum vor allem fest zustellen, 
welches die normale, typische Anzahl der Tonstellen in 
jedem einzelnen Verse ist. Das ist uns auch in den mei- 
sten Fällen möglich. Seit Erman seine metrischen Gesetze 
aufgestellt, hat sich der koptische Liederschatz um ein 
Beträchtliches vermehrt. Wir sind jetzt in der Lage, 
für einzelne Melodienverraerke zahlreiche Belege zu bieten, 
und da nunmehr feststeht, dass die Teile der Doppelstro- 
phen gleich gebaut sind, so verdoppelt sich die Anzahl der 
gleichmässig zu betonenden Strophen. Ausserdem stehen 
uns von den ähnlich gearteten bohairischen Kirchenliedern 
Hunderte von Strophen der beiden häufigsten Melodien zur 
Verfügung. Durch den Vergleich dieser Duplikate kann 
man nun den Typus der Strophe rekonstruieren. Lässt 
sich z. B. ein Vers in den meisten Fällen ungezwungen 
nur mit einer bestimmten Anzahl Hebungen lesen, während 
Fälle mit mehr oder weniger Tonstelleii seltener sind, so 
muss man eben in jener Anzahl die normale und typische 
erbliken und die nach grammatischem Akzent nicht über- 
einstimmenden Verse auf die Normal-Tonzahl ausdehnen 
oder reduzieren. ^ 

Als Beispiel seien die mit dem Melodienvermerk häl * 
versehenen Lieder Berl. 1; 2; 4; 7; 8; 10; 11; 21; 25; 26; 
29; 30; 50; 51; 52; 53; 64; 65 zusammengestellt, von denen 



s. unten unter N^, 8. 
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also die entsprechenden Verse dieselbe Anzahl Hebnngea 
haben mtlssen. 

«. Vers 1. 

o. — Ein grosser Teil lässt sich offenbar nur mit drei Heban- 
gen lesen, so dass diese Akzentenzahl als die normale gelten mnss, 
zumal bei der Annahme von 2 oder 4 Tonstellen, die allein noch 
in Betracht kommen könnten, eine Ausgleichung der Verse un- 
möglich wäre. 

65a +itÄÄaiic cnecMT enicA^ ^_^_w_ * 

7 b €nrpo€JC €poq erriJUtA.pTHpoc ^ _ ^ _ ^ _ ^^ 

50 b eÄoTv xe A^nicepoc täko s^_^w_o^_ 

1 a OYltCKT «\YnMT€ TJUtHTJÖJÜUülO ^ _ ^ _ ^ w _ 

2a ovepo rr^iiceoc ne coT^oiutuirr ^_ 

4 a nA.U|Hp€ 61C<X|A.ltA0ÜIC ETElCICTvHCIA. ^_,. 
25a OYpcüJUC lt2vA.CCItA.Y HÄYC ^_, 

52a euioLine eK^rroYitcKT itp^L(y€ ^_, 

51 b 6pa|A.ltOYpcüiUt6 ltpjUUUtÄ.O TÄY€OY(J62s^w . 
21a IlA.U|Hp€ CCüTüt ECA.T^LC&UI v^_v 

10 a HTÄio eitOYcpo HE itiepcpiig^ 

30a CgA.lflA.U|^Llt[6] CPpA.1 enCKg^MT" ^^^^^^ 

29 a UIOllMT- egUiq lt[€] CYg^lXJUUflCA^ _w_wv^_ 

6. — Demnach sind auch folgende Verse, die nach gramma- 
tisch berechnetem Akzent vier Hebungen haben müssten, ebenfalls 
mit drei Tonstellen zu lesen: 

7a Täjüioi enxouci|€niu|Hit ha.^ ^_w^'_v^-« 

10 b IlpA^e eitoYHine OYCg^iJtie eitÄitoYc>.__v^^_o^>>^_* 

4 b jöÄfiT€iccaiTJUt eniuioiiMT exoiJüUüie ^ __ .^ _ ^s-. _ 
51 a üejutKÄg^ifgHT eitOYpcüiutE rrg^Hice ^^ _ sx. _ >^ _ ^ 



. 0)^Vi# ^^ s./ 



. ^»^>^\^ \J >^s^ . . 



*■ Die den koptischen Versen beigefügte Skansion ist nur als eine ungefähre 
zu betrachten ; eine absolute Sicherheit lässt sich z. B. inbezug auf die Zählung 
des € MunnelYokals » e nicht immer geben ; auch ist durch zahfa*eiehe Schrei- 
bungen sicher gestellt, dass Kurzes e gerne elidiert wird und n sich mit vor- 
hergehendem Vokal meist zu einer Silbe verbindet. VergL »*- = X€ *. u. s. w. 
(S. unten unter N. 9.). Auch lässt sich in vielen Fällen mit Bestinmitheit sagen 
dass zwei grammatisch betonte Worte nur eine Hebung haben, aber seltener 
gelingt es, diese Tonstelle sicher anzugeben ; der jeweilige Rhythmus des Verses 
bildet in zweifelhaften Fällen bei der Entscheidung das Hauptmoment. 

• Vergl. BrU. M. 161. 
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2Bb jutnepxi erroYnopitH e^oYiteneicHi 
29 b OYgHic€ rrpoüUE eqoitJutÄirroYTe 
50 a jöoüne eicorfg^ÄpejögHT mJtc 

64 a i-|tÄfiOÜIC €g,OYIt€nÄICHnOC €nooY 

8 b T-ÄiTeee €itoYpa)jut€ rrg^HicE 

8 a OYJUtOYieqg^oicp (sie) oYoüitoj eqoAe 



'^.A^ \^^ >.A<J\^^ _ 



V^ «»A-» U \.J^ W 



V-» V./^W v>«/ 



. V.A^ .^ ^.A»^ \J 



c. — Folgenden Versen würde die G-rammatik nur zwei Ton- 
stellen zuweisen ; es muss also eine sonst unbetonte Silbe eine 
Hebung erhalten : 



53 a jöÄpe HÄTg^HT" AAEpEneqx^LXE 
53 b ^^pe npejuteg^HT iutepEn~6cßoü 

30b AlÄpE niXOOY EqglTEKnYFH 

52 b X€ cy^ipE ng^pOOY EltOYÄTg^HT- 

64 b HÄKHnOCnE i-€IC2\HCIÄ 

65 b i-itÄ3tooY £nÄÄrr£2\oc 

2b Än£ltc[0üT]Hp EltAFAeOC 
26a OYJUtHTEqiHltTE TJUtHTCöJUUUtO 

Ib X^nEIITÄq XICg^lJUtE AqXlT^YHH 
21b Äpi nnETItÄltOYq JUtEIIETJÖÄÄT 



>J>J yJ^ _ . W 

>.A-» V^WN-» W 

\J w/^ w v> v^ ^ 

Vi/ _ . S^N./^ \J^ 



' SAi/ V^ V/ 



ß. Vers 2. 

a. — Das Normalinass sind drei Hebungen : 

64 a TÄOYtiüiut iutn^LOEiic n^LE&ioü 
64 b n^LOEiK HE ncujstxA, jutnccüp 

50 b ÄltpOüJUtE Hpicpoq EltEYEpHY 

51a ItTÄOYÄ.YltÄTOC XITq it($oorfc 

51b CEit^LXiCE juuutoq g^AinEqcy^LitE 

25 b TECT0ü2\EJÜt EiUtOIC g^mEKTAlO 

2b Ei_E3tJüUficÄg grroYeEqio 

4b ^Ä!^ HA.... En^ 

8a oy7\^lAoi Ecy^LYqi itrfECOjHpE 

la OYEJUtICÄg, EgHTHE TltHTÄTpOüAlE 
10 a HTÄIO EltOYg^HKE HE cyEHg^OT 

7 a HÄi EqpHT g^mn^^p^L^Licoc 

7 b ItÄI ETÄYJUtIcyE ^LYXin£K7\0iUt 



V^ \^^ __ ^/Si^ «« 



. \^>^\J \^^\J -^ 



* S. unten S. 361. 
oder s^sjs^ v^v^ u 



358 



Junker 



2 a OYpjUtItgHT ne ÄYOü ItpjUt... 
21a ÄYOü WrgÄpeg^ 6ltÄ6ltT02\H 
21b fl€T"ICHICÄg,HY CKEg^OüAeC JimOOY 

50 a nex^iq E6inco<t>oc coT^osülCü 
63 a jöÄqHpneeooY eit€TJUte uuutoq 
53 b cy^Lq^oKiiut^L^E mt6n~itHY exoüq 
65 b ltC€Hlt2\0üT €ß02\ gin€cyTico 

6. — Auf drei Tonstellen zu reduzieren sind: 

4a g^pc^epoK enep... eAo7\ w^ 

25 a g^Äpeg^epoK enepoYOüJüt itEJUtA.q ww 

30 b poüojeepoic enepcoü g^icyeiuto ^. 

52b coüOYÄg^epoq ertoYÄcyH rrcy^iite ^^ 

29b OYpjuuutÄO €q+JutHTrtÄ rtOYortrtiJUt ^^ 

30 a ÖÖÜ eiUUt€2\€TÄJUUUtOOY Elt^LYrtliUt _.. 

10 b neqcyopcyporrne OYcg^iiuie ecg^ooY v^v^ 
29 a €p€nrtOYT-€ jut€JüUüiooY enjaoAiHT ^ . 

c. — Auf drei Tonstellen zu dehnen sind: 



>>^V W U N-Ni/ • •—.• 



N-A^S^.^ >-^ . 



>-»^W .^ N-A^ ' 



S^^W V _ v.Ai^ 



. >^^W \J . 



. \J \^^^ \^ 



W ''^Kß . 



< V^ \Kt — . KJ V / 



, ^^U w . 



26 a 0YTÄ2\€ntiüpiÄ TeJütHTÄTpa)JUt€ 

26 b €icHpÄTpa)jute juteicHcy+TOült 
Ib nem"Äq xneajHpE ^iqxneeiuticA^ 

8 b 6YjyÄlt TOjaq €XltOYg,HICe 
52a JUt6ICg,rtTJUtHT€ €rtOYnipÄCJUtOC 

y. Vers 3. 

a. — Fast alle Verse lesen sich bequem mit drei Hebungen : 

7a epeneqiCÄpnoc go2\ö"£UÄT€ ^^^^j^^ ^^ 

7 b ÄYOYOüJUt €Äo2\ g^meqiCÄpnoc 
8a TeYiUlÄrtlÄ gOOY T€ ncyoAiHT 
10 a HTÄIO €ltOYpOüJUt€ ItpjUUUt^^O 

10b n€rtTÄq(Jiit€ ertoYcgiiui€ eitÄiioYc 
2 b Äq+cßoü rtÄW xe eeÄicTHYTit 
4 a X€OYÄg,o eqTOOÄ€ ne nicApoüq 

4b ÄgepÄTK cyÄrtTeiCXI It+pHrtH 

25 a ÄYOü OYCg^iiute rtpeqceHpn 

25 b HÄCyHpe €ICCOüTJUt €CäT"ÄCÄOÜ 

29 a u. 30 a nexÄq €(jrco2\Oiuttiüit nppo 



V^ — ^^ _— . S-*^ _ ^»i/ 



<s./>^ «A^ s><^S^ . 



^^ N-»*^W V.i/Si/Vky 



\.fsj _ _ \,^*J\^^ ._ V> 



•,J^V> — V> —. >^^N.i/ 



\J W -^ ViA-N-» . 



V> w/ V . 



' oder 
■ oder 



V^S^ SAi/ _ SJ^ 
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V «_ U v-«s^ U 






29b ovppo Eqicpirte grroYcooYTit 
30 b TÄpenrtoYTe i"3C*^pic wäk 
BOa AinepTÄitg^oYTic iütep^ip^ itijut 
Blb OYg^HKe g^ciüoüq €qjx|ÄfiTÄY€TJUte 

52 a JUtApeitEKaj^Lxe ojcühe eYCO&eic 

53 b OYCO<|>oc eqo wgÄpecyg^HT 
64 a TÄCOü JUUf^LHpn nÄ€pa)T6 u_s^_-^_u 
64b ÄYOü neqcrroq Ert^iT^Heirtoc ^^^^^^^ 
65 b TÄitoYg^jut eiutoq g^iTccAiHTe o_w ..^_v 

6. — In folgenden Fällen muss eine Reduktion der gramma- 
tischen Akzente eintreten : 

53a eic^cAoüit^Lq cy^Lq($oüit^ epoK 
8 b €T-Ä6nÄiÄnit0YT-€ eijmeeneYg^T 

lau. 26a TJUtHTg^HIce g^OOY eUA^pA, ItÄl- 

[TMpOY 

1 b n€itTÄq(jrrt€ EitoYit^i Pirt€(Jnc€- 

2 a Ä.Ä!Ä.n6qitiüT 06 AlHY CHAp^Lg^ wv^ _ v^ _ >^u __ * 
c. — Fünf Versen gibt die Grammatik nur zwei Akzente: 

21b Aiepe nCTg^lTOYOüK €T6IC^€ 

26 b €iccyÄrt+TOüit iutrtOYpiuuutÄ.0 
51a Eqcy^Lrtaj^Lite AAOYHpneqg^in 
65 a eit€T+rtÄ [ä]äy eco^LOiut^L 

52 b ItÄltOY HKÄpOüq JUt6TJÜtHTCÄÄ6 



. ^ \J w . 



. W \./sJ\.A^ W 



— W SJS^U __ \.^>J — « 



\.^^W -_ V> N^ — . S>i« 



&• Vers 4. Zeigt ebenfalls als Regel drei Hebungen. 

Als von besonderem Interesse seien nur folgende Verse er- 
wähnt, die also alle gleichviele Tonstellen aufweisen müssen: 

21 a u. 1 a n€3t€ C07\0SJLiJJti nppo ItC^lAE ^^ _ w _ w _ 
26a u. 63 a nex6 coTsOjmoürt najHpe itÄ^XX ^^ _ v^ _ ^ _ 
64a n€X€ coTkOSJlujü g^utnitoü rtrrxoü ^^ _ ^ __ >^ _ 
4a nexÄq etffcoT^Oiutoürr nppo w_wo<^_w_ 

gegen 

8 a u. 62 a n63t€ nCO<t>OC C07\0StXiS}ti _ v>^ _ w _ 

2 a n€3t6 T€rpÄ<|>H CTOYÄÄÄ _ wv^ _ w __ 



' Vergl. Ryl. 44. 
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Ein negatives Resultat, das sich aus der Anwendung 
des Gesetzes von der Uebereinstimmung der Strophen ergibt, 
sei an erster Stelle mit Nachdruck betont. Es ist be- 
langlos, wieviele unbetonte Silben zwischen den Tonstellen 
liegen, und darum ist die Frage, ob rein jambische, trochä- 
ische u. s. w. Metren zu belegen sind, eine vollkommen 
gleichgiltige ^ denn es handelt sich dabei um blosse Zu- 
fälligkeiten. Sollte die Zählung der unbetonten Silben be- 
stimmten Gesetzen unterworfen sein, so müssten in den Lie- 
dern desselben Metrums alle sich entsprechenden Verse 
ihre ganz bestimmte Abwechselung von betonten und un- 
betonten Silben haben, was aber kaum einmal der Fall ist. 
Nehmen wir z. B. die ersten Verse der Lieder, welche die 
Weise +0Y6Cg^Äi haben : 

GpjüÄitoYjyAxe cieAoT^ grrpoüic ^^ _ v ^ _ ^ _ 
^Lixoü EfioYOj^Lxe fig^ovriEn^LHi w_^_>^^_ 

iUtnElte^iOiUtE Epg^OTE ItTOOY w^_^«s^_ 

ciünpiuuut^Lo jüuiEpcyoYjy OY iuuutoic ^w _ >^ _ ^ _ 
f<t\f<rtt\Mi ertiJutEYH hätwä ^ ^^^^^ 

ÄCynEHg^HY EltEXPHiUt^L JUUfKA^ wv^_s>^_w_ 
ÄJUtOY iUtA.pOlt EHHI tncy7sH2\ wu_w__w-. 

Deutlich erkennt man, dass abgesehen von der Dreizahl 
der Tonstellen und dem rhythmischen Wechsel von Arsis 
und Thesis, keine Uebereinstimmung herrscht und in Son- 
derheit die Zahl der unbetonten Silben variiert. 

Das ergibt sich übrigens auch ganz folgerichtig , sobald 
man erkannt hat, dass der Bau dieser Poesie auf dem Wor- 
takzent beruht ; denn damit sind die Verse als rhythmische 
aufzufassen , bei denen die Quantität der Silben nur eine 



' Vergl. Br. S. 46. Die von Moll. S. 111 als rein jambisch angeführten 
Verse sind anders zu betonen: 
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nebensächliche Rolle spielt — im Gegensatz zu den metri- 
schen Versen, welche nach Silben zählen. Darum sollte 
man in der koptischen Poesie besser überhaupt nicht vom 
Metrum, sondern vom Rhythmus reden. 

Das positive Ergebnis, das wir durch das Prinzip von 
der Uebereinstimmung der Strophen gewinnen, ist in man- 
cher Hinsicht überraschend. Es war dem Dichter eine un- 
geahnte Bewegungsfreiheit gelassen ; er konnte ein gram- 
matisch betontes Wort enttonen, einem unbetonten die He- 
bung verleihen, durfte dasselbe Wort das eine Mal in die 
Akzentenzahl einrechnen, das andere Mal übergehen, ja in 
demselben Vers konnte er denselben Fall verschieden behan- 
deln, oder wie kann man anders die folgenden Verse mit 
drei Hebungen erklären ? 

Sic 

OYJUtOYi eqg^oKp OYOüitcy eqo Ae ^u _ ^ .. w _ u 

0YJUtHT6qiHm-€ TJUtHTJÖJÜUUtO. w_^_^v_ 

Von einer Willkür darf man trotzdem nicht reden, 
denn diesen Lizenzen waren doch gewisse Grenzen gesetzt. 

Der Dichter hatte vor allem auf ein Doppeltes zu ach- 
ten : dass die entsprechenden Verse 1 . die gleiche Anzahl 
von Tonstellen und 2. sicherlich auch eine gewisse Ueber- 
einstimmung im Rhythmus haben mussten, und dies dop- 
pelte Element ist zu beachten, wenn man es unternimmt, 
das rhythmische Schema einer Strophe zu rekonstruieren 
oder ein Gesetz für die poetische Lizenz in Enttonung und 
Tongebung aufzustellen. Das ist besonders von Wichtig- 
keit, wo zwei grammatisch betonte Worte mit einer He- 
bung zu singen waren ; da hängt es von der jeweiligen 
Stellung in Vers oder Strophe ab, ob das zweite Wort ent- 
tont wird oder den Ton auf sich zieht. Es könnte z. B. 
rerroc rrijut, das einmal als ein Takt rechnet, theoretisch 
x^ ^ und w-L akzentuiert werden, doch ist tatsächlich 



» VergL Br. S. 45. 
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nur die eine Betonung möglich, welche in den Rhythmus 
der Strophe passt. Oder wenn nexe häyT^oc HÄnocTO- 
2\0C auf drei Tonstelien zu dehnen ist, so kann man im 
Zweifel sein, ob _w_va^_^ oder w_v^-w^_ gelesen wer- 
den muss, da für die Betonung von nexe und den Doppel- 
akzent von ÄnocT"o2\OC sich Belege finden; in den Rhyth- 
mus der Strophe passt jedoch s^_v^_v^_ ungleich besser. 
In manchen Fällen freilich muss die genaue Fixierung der 
Tonstellen unentschieden bleiben. 

Die gewöhnlichsten Fälle, in denen ein Abweichen von 
der grammatischen Betonung stattfinden kann, seien hier 
kurz angegeben. Als Ergänzung und Bestätigung wurden 
Beispiele derselben dichterischen Freiheiten aus dem Tria- 
den * und den bohairischen Liedern hinzugefügt. 

I. Enttonung. 

1. Ein Substantiv mit einem durch jt verbundenen Grenitiv 
kann auch mit einer Hebung gelesen werden. 
z. B. 

Berl 69 IIiiütÄceg^ÄT^HT €qgH2\ eqoYHg, (3') ^w_v>_w_ 
parallel eiOY€cyoY^2\HT 6qg^2\ eqoYHg (3') ^^_^_^^_^ 
Berl. 4 b cyÄitTeiccoüTJUi enicyoJUiHT €- 

[xOüJUUUtE (3') o^ _ ^ _ v.A^ _ 

Berl. B8 nitOYT-ejütnÄioüT +itÄXÄCT"[ic] (S*) ^^ _ ^^ _ ^ 
Berl. 1 b neitTÄqtfute ertoYit^i p,iite(Jnc€- 

[nrtOYT-e (3')^_, 
Arch. 4 €icoYJUtHHcyertgooY eniriÄY €- 

[neqg^o (3') 

vgl. Theot ne Äqc|>oüg^ iutnic^iitxix (2') ^ _ v^^ _ 

„ ne rroYJUtoYJUti itJütoüOYrtoüit^ (20^_-^w_-w 

» fiS itA^^^iut nigoYiTrtpoüJuti (2')w-_^w_v^ 
^ qT <|>H eT0ü2M iut<t>itoAiiutnicoc- 

[jutoc (2') ^ _ ^^ _ ^ 

' Das Triaden ist dabei mit grosser Vorsicht zu benutzen, da es keine Me- 
lodienangaben kennt und es daher im Unklaren bleibt, welche Lieder denselben 
Rhythmus haben müssen; die Anzahl dei* Tonstelien lässt sich also aus Paral- 
lelen nicht bestimmen. 



.X.A^W V-A^Si/Si/ . 



. ^./^ \../>^ . 
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Diese Art der Enttonung (gegen K. § 164) ist übrigens auch 
der koptischen Prosa nicht fremd ; sie kann vor allem da eintreten, 
wo es sich um ganz enge Verbindungen handelt. 

2. Seltener bilden Substantiv mit einem durch It verbundenen 
Adjektiv eine Tonstelle z. B. 

Berl. 28 Jütnepcyoüne juuutHTpertrroYX (2*) ^_^^_ 
Vgl. Theot. fiS u. qX ^iqu^oüni itpoüjuiim-eT^ioc (2') 

In der Prosa vergl. npeJütWÄC statt npoüJUte WÄC P/.-Ä S. 437. 



3. Die Demonstrativa in der absoluten Form IfÄI, TAI, ItÄI 

können enttont werden oder den Tou eines vorhergehenden Wor- 
tes auf sich ziehen. 

BerL 8b TÄiT€ee erroYpoüiutE rtg^HKE (3') ^__./^_^_^ 
ibid. 10b Ä2\HeoüC ^^n^LKTlIte EltOYX^P'C (3')w_^_w_v 
ibid. 37 OYltOÄ" 6lcpiJUUUtÄn€ nigCiüAn^LI (3') w_u_w^_ 

vergl. Triadon S. 10 nÄlltTÄqoYuicy eg^oo- 

[ic€ jÜtn^LOj^L^ip (3') ^o _ v^ _ ^ _ 

Theot. qR x^pe 0H£TACiUtici (2') _^^_w 

ÄtV. Tic€ n^LiAieTcriAY ÄqcoTnoY (2') ^_^_v^ 

4. Das Adjektiv rtlAl zieht fast stets den Ton des vorherge- 
henden Substantivs auf sich. 



Leid. Ä 


tC nSc 6C&p^ttlJtA 


(3')_^_w_ 


ibid. 


AqTorxo ttovowijui e- 






[g^Tq 


V*^ / ^^ U>J^ — W _ 


BerL 30 b 


TCpoUJtACttlAA XtU JUnciC- 






[täio 


(3') w _ ^ _ vy>^ _ 


ibid. 9 


A.pi^üuqniJtA g,KOYtyoxite 


\^ / sJ^r^ s-^ __ ^ 


Vergl. 






Bit. TIC6 


p&NtttA6tt W<l>V2\H 


\^ ) vy \-N^ V-» 


ibid. 


A.YAAOUJI nCHYni&Elt 


\^ / v^ — ^^vy — w 


Theot. ne 


t[^rxHWiÄett p&u|i 


\^ / w — ^/.y — ^ 



B. Praepositionen mit Suffixen können als Enklitika behandelt 
werden oder auch das vorhergehende Wort enttonen. 

a. ff des Dativ. 
Leid. € Äqi" Ain^epe AinpÄjöefiÄit (S*) ^ _ ^ _ ^ _ ^ 
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Berl. 23 nitOYTe itXA.q6iitA.it exjut- 

[nicA^ (3') s^_^__^^_ 
ibid. 28 u|A.qicA.it6icitoß6itA.ic eÄo!^ (2')o^^_^s>_ 

Vergl. 

rWarf. S. 2 A.:£lcitA.l TeitOY X6&^6 (3')^_o^_w_^ 
ibid. S. 14 u|A.itX6qa|aicyitA.q rroYitoeT 

_ [frcToi (30 -^ _ ^^ _ w _ 

TA^O^. nr X6 A. YJUtlClltA.lt ItOYÄTvOY (2')^_. 

Bit. TKC uicuneitHi itoYpeqpoEic (20 

ibid. IteODOYHE eTÄYÄEucülT- 

[itÄlt (2^) ^_^^__^ 
6. AX JU o = 

Leirf. lÄ i-conc juuutoK n^YJuitcüToc 

|^2l A.2l V" / ws^s^ w^V^ V-r 

parallel: +CCüTJUt en^YJUtltcüTOC 

[2lK2l (3')^_v^^_^_ 
Berl. 29 epenitOYTe jutejuuutooY en- 

[cyoJUtHT (3') ^ _ w _ 

ibid. 13 ÄnÄTÄJUuüioq ^incA. jutnec- 

[^o (3*) ^ _ ^v^ _ s^ _ 
Vergl. 

TAeo^. iiR Gyä 0H6XAq6pgA.!MiUUtoc (20 ^ _ _^ ^ 

ibid. qr ceoYcücyrjunxoq a^^ioüc {^1 ^^^^^ 
ibid. q Aqi Äqccüi-Jüuuioit (20 v. _ v. ^ _ 

c. iteJUiÄ. = 

Leid. 6 ÄJUtHITIt pA.U|EltJUUUAI JUt- 

[nooY (30 w _ ^ _ ^^ .. 
Ä^r/. 53 b cyÄqxpo eiteT+itejütAq th- 

[pOY (30 s^_^_^>^_s. 
Vergl. 

T/varf. S. 2 ÄJUtoY itliiuiAit itritAY en- 

[XIA.6IK (3) ^^_v> _ ^ . 
ibid. S. 4 ÄllOY ltJÜUUtA.1 €TTfO!MC OY- 

[cyHJUt (3^) .^^ _o _ ^ _ 

TA^o^. qK n^ u|onitEJUt6 (20w_^_ 

d. epo = 

Arch. 23 itTÄiei eniiUtA TAitAYepOK (30 w_w_wv>_ 
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Leid. 6 TeTititÄitÄVepoi gJunjuiA. 

[eTJUuutÄY (3') 
Berl. Bl b JUtOY+^THY epoq X6qu|A.:£6 

[g,02vcüC (3') w _ 
ibid. 52 b CCüOYA.^epoq 6ltOYA.a)H 

[itu|A:£6 (3') 
Vergl. 

Trmrf. S. 18 HÄCuip uicünepoK rrTÄnpoc- 

_ [6Y3CH (3') w _ w _ 

TA^O^. qÄ CTÄ I^KCUß itA.Y6poc (2') ^v^ _ _. _ 

qS. (Jo^epoq enTHpq (2) ^ _^_ 

qr itiÄFre^oc eYg^cüC epoq (2')v^_^,,_ 



W»^^ s^^W - .. x-/^ . 



s.>w»W >>^W V^ . 



e. ^^po = 
Leid. IT TCüOYlt A.JUtOYcyApOlt JUt- 

[nooY (3') _^_.^v._. * 
Arch. 23. xiiteTHO^Mc g^pcuMH Äiei- 

[uj^pOK (3') w_v._^.. ^ 
ibid. 12. ItTAiefljoiÄpOK TÄltÄY €- 

[neicg^o (3') w _ ww _ w _ 
Vergl. 

Ä/^. tRc /LJUtOYOl/LpOlt JUtc|>OOY (20 



^A^V^ _ S^ . 



/ excu = 
£6>r/. £7 DXncHp +ic^ojut6xajq (2')^_v^_^ ^ 

Leid, e /LYCXopicp iUtncuitE äy^axo- 

[ocEXcuq (3')v^_^_,^_^ 
BerL 13 ÄCOTvOJütcüit epxoElcexuüOY 

[THpOY (3') v^^ _ V.« >^ ..s. 
Vergl. 

Triad. S. 16 ÖcbcyT iUtnp«.iUtAg,^6excül 

6. Adverbien werden oft enttont, wenn sie Praepositionen 
verstärken, und ziehen meist den Ton auf sich, wenn sie im Ver- 
bum compositum gebraucht werden. 

a. e^pÄi 

a. enttont 

Leid. Ä ItTÄltcült^ THpit £PpA.IE- 

[Jh'TC (3') 



>-^ ^ W s^s^ V^ 



1 
t 



>.^s^v.A.^ -_ V^ «A^ 



. \^S^ — S^SmN^ . 
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Vergl. 
Theot. mt OYcüpn eg^pHiexcuit (2') ^ _. 

ibid. qÄ CtfOCI u|Ä€gpMI6'Tc|>e (2*) ^ _ 

p. rfos vorhergehende Wort enttonend 

Arch. 24 ÄlÄTKCgpÄi TCKitÄY enA- 

[^O (3') w.. 
^eW. 65 X6A.ltEYA.lt OJUtlA eiEPpA.! 

[uiÄpoi (3) 
6. eg^OYit 
Beri 2Bb juuiepxi eitOYnopitH eg^OY- 

[itenEKHi ^ _ w _ > 

ibid. 64 +ltÄftcüK 6g,OYIt6nA.ICHnOC 

[enooY ^ _ w>^ . 

Leid. A x^pe nitOYq e'TXHiceÄo!^ {^) 
Arch. 11 ejyain meic6I6&o2\ tawäy 

[enEK^o (3') 
Vergl. 

Alt TKE^ X^'^^'^^ÄO!^ ItItEltItO&l (2') ^w_os^_v 

Theot. nv E0&E^A.I A.qoüUjE&o2\ (2^ 

ibid. im JUUfEJUteOE&O^^ iütn^ (20 

and enttont: 

Rit. TKE E&OTv^ltOYHE^pA. ItCültl (2^ 

ibid. &OYCüpnitA.lt BKo7>^>MMn6tci (2^) 

Theot 1^ EEoTv^ltnOYTÄ^ JUUllojHlt (2') 

ibid. IfT E&07s^ltltlltA.lC^ fTTE^JUtOY (2') 

7; Konjunktionen. 

a. Ott öi/G^e^ /imY de/n vorhergehenden Worte einen Takt: 

Leid. IE TEYEI EHOOY ItTEKEpOJÜt- 

[ifEOIt (S') w_w_ww— WS 

Berl. 10 b nEqcyopufpoitnE OYcguüiE 

[eC^OOY (31 v>s^_v^_w_ 
Vergl. 

TA^t ifr n/L^Mitoit EqitHOY (2^ ^_w- 

6. AYCü ist oß tonlos. 
Leid R Ic nK AYOü ncöjp (3") _^_ww_ 



. W s^»^ . 



^^.^ V^«A^ . 
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Berl B2 b neeeqio coTn äycü eqTÄ- 

(Sicl) L***^ ^ ' v^v-'— — vj^v^-. 

ibid. 47 ÄICü &^YnOJUIIt6 KA^^OüC (2*) ^ ^ _« ^ — 

ibid. ItXOKiüpe ÄYCültÄ.YltÄTOC (2') v^_^w_^ 

Vergl. 

Triad. S. 6 äYüü Äicei ft0Eß&eio g,i- 

[cuioj (3') ^v^ _ ^v^ _ v^ _ 
Theot. ifr p/Loii OYO^ ee^H^ (2') _^v._ 

ÄiY. Tice Acc|>ipi oYOg, ÄqpcüT (2') w_^.a^.- 

c. EOicüne rs^ enttont z. B. in 

Ä^/. 47 EOicüH qoit^ TÄJUtoi cTJUte (3') v^.^_v^_v^_ 
Ar eh. 4 Eoicune TCKOitÄ^ n&u|Hpe 

[juuutepiT (3') s^ w _ ^ _ v^ — 

8. Das Qualitativ O bildet mit dem durch It angeknüpften 
Substantiv oder Adjektiv eine Tonstelle 

Berl 9. eEqiOK EKOltpiUtiUtA.0 (2') ^ _v^v^_ 

ibid. 29 b. OY^HKE ItpcüJUtE EqOltJUtÄIItO- 

jYTE v*^ / v^ \u^ \j^ <A^ s^ 

II. Tongebung. 

Hebungen auf grammatisch unbetonten Silben finden sich 
häufig: 

1. bei tonlosen Verbalfortnen. 

a. auf dem status constractus des Infinitiv. 

Berl. 21b litEpE nET^ITOYUüK ETEKgjE (3') _ws.v^__va^_ 
ibid. 10 a HJUlEpE n[Hp]jUtH'TÄrÄnH (3') v^_w^_v^_ 

ibid. 26b ElcpATpcüJütE JUEKHcy +'TCült (3') s^^^^^^_ 

Vergl. 
Theot UT iutEitpEniicociutoc (20 _v^v^__v> 

ibid. iw MEItpE niTOYÄO (2') _wwv^_ 

6. auf HEXE — vor nominalen Subjekt. 
Berl. Sau. öfter HEXE ncoc|>oc COTvOJUtcült (3') _ va^ _ v^ _ 

c. auf den Hilfszeitwörten. . 
Leid, i itTÄq TA2\oq EXojq (3') s^_^_^_ 

ibid. ir HEIt^Aq ppcüME PÄHEIt- 



1 .. 

V * 
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Pi-, . [ejuiKÄ^ (3') v^_s^_v^s^v^_ 

Är/^. Af. 161 itTÄq+gjLüojq (2') v^_^^_ 

Vergl. 
r/ieo^. na cTÄq (jrcÄp5[ (2') w__s.., 

ÄeW. B2b X6 U|A.pe n^pOOY ItOYÄT- 

feWT (3]) _v^_ww^_ 
Arc/i. 23 noYoeiit eqg^iitAß«.^ (3') v^_w_v^_ 

Vergl. 
Theot qÄ epe itiÄrre2\oc (2') _^^^^ 

d. auf EpcyAit. 
fie//. 38 EKUjAlt HIIKOTK n^UjHpe (3') v^_v^__w^_v^ 

Vergl. 
. TAeo^. qR Dlpeuj&it oyäi (2') va^_v^_ 

l*;.. e. auf dem ItÄ- des Futurs *. 

Berl. 2 +itÄ cyenTHYTit epoi (3') s^_v^_^_ 

ib. 6Ba €lt€+ltÄ [äJAY ECOS^OM«. (3) ws^_w-,s^_ws. 

Vergl. 
r/ieo^. liR +itA 0poY«.a|Al (20 w_w^_ 

2. 6ef tonlosen Substantiojormen. 
besonders auf jtxitT— (K. 131) *. 

Z^eW. 10 a niitepE nHpjutHTÄFnH (3') ^_s^^_sa^_ 

L^id. 16 itCEpcyA. ^iTeqjutitTepo (3') v>v^_^^_^_ 

Berl. 13 iUtn£Y06lu| ETeqjutHTppo (3') ws^_^_w_ 

fv Ä^/. 44 g^tTeqjütWTepo (2') v^_w_ 

:••' ; Vergl. 

fy Theot nTs. ^ltOYJül€'TÄ'TCälÄ+ (2) ^^_v_v> 

i^- / Die bohairische Poesie bewegt sich übrigens noch viel freier 

in der Tongebung, und was in dem frühen Liedern nur ausnahms- 
weise vorkommt, ist dort etwas Alltägliches geworden. Am näch- 
};.'. sten stehen ihr darin wiederum die liturgischen Lieder Brit. M. 

' jv : 161 und Byl. 44. 

. iv '•' 



^ Wie E r m a n Br. S. 45 darlegt, beweist das Fayumische, dass tt jl wenig* 
stens einen Nebenton hatte. 
« Vergl. Br. S. 50. 
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So sind z. B. folgende Verse , mit zwei Tonstellen zu lesen : 
Rit Tice ^it+poxini jBrö. M. 161 g^Tiitnxc 

ibid. ^ItTOYHni ibid. gjrTItTeYniCTIC 

Theot liR ^eitneqg^iiOT ibid. cg^eit &A.CA.itoc 

ibid. itxenig^oq ibid. it(jr-n6npo2^po- 

[jutoc 

ibid. ^ itEMltEqi&^OiUt ibid. JUtltlt6lC3CÄ.p«ClitÄ 

ibid. n^ ItejUtnTAICO ibid. ffltlArÄeoit 

ibid. qe ItTeniTOYÄO Ryl. 44 JÜAICügiAltltHC 



III. 7)«*^ griechischen Lehnworte. 

Die griechischen Worte sind an und für sich nach dem ihnen 
eigenen Akzent zu betonen; das ist ja auch das Natürliche, und 
nur besondere Gründe erlauben dem Dichter, die ihnen zukom- 
mende Tonstelle zu verschieben; ganz so, wie er in denselben Fäl- 
len über den Akzent der koptischen Worte bestimmte Freiheiten 
hat ; so vor allem, wenn es gilt, eine neue Tonstelle zu schaffen, 
eine Hebung zu unterdrücken, oder den Reim herzustellen. Lehr- 
reich in dieser Hinsicht sind die griechischen Verse , welche von 
den Dichtern des Triaden und der bohairischen Kirchenlieder hie 
und da mitten unter koptischen gebraucht werden. 

z. B. Triad, S. 18; 
XecnoTÄ Ä.iÄ Toit Arioit coy oitojutÄ _.^s.a.a^« uv^^va^ 
X^pice jute Toit A^rioit cov nTtÄ. ^_s^w_w>^_v. 

TÄpeitÄ^ÄHYe oiajne it2ieY2L6poit ^a^__v^_w^_v>v 

TheoL cn^ im \|/ä2\I ä/LTOC d. i. in drei Takten zu singen : 
NyKTCC KÄI HJUEpA.1 pcOHE : ^^^^^^^ 

c|>üüC KÄI CKOTOC KÄl A.CXpA.nA.1 * : _v^__vy^_v> 

X€ ^o^A. CO! c|>i^Äitepcüne : v^_w_v^_v 
g^cüc epoq Apig^OYO ÖÄcq d? ^^^^^ v> 

^Y2vÄ KÄl HÄltTÄ TA <|>Y0JU6ltA: _.^__vaa._v^ 

61t TH rn KAI HÄltTÄ TA KlltOYlitEltA : v^_v^._va^ _^^ 

^IltlMüüOY ItejUtItITCüOY IteJütÄLpYlitOltA : v^_v^_v^_v^ 
g^CüC etc. 

^ Die Trennungsfehler der Theot. sind stillschweigend korrigiert. 
Oribns Christianus. VI. 94 



. XiA^ ^ 



. \^^^^ <* 
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cmt 
Pcüitm HAx^Ä* itejütitiXÄOitec : 
ICA.I K^HItOlt iteiiitieHpioit : 
CJÜtOY enÄ TCült KYpiCült : 

g,OüC etc. 

Im Einzelnen ergibt sich, dass auch die vier- und fanfistelli- 
gen Lehnworte im allgemeinen mit der einen ihnen zukommenden 
Hebung zu lesen sind und nur, wenn es der Rhythmus erfordert, 
zwei Tonstellen auf sich nehmen ; 

1. so erhalten sie in folgenden Beispielen nur einen Akxent : 
ixxkr^dia in fie/7. 4a nÄcyHpe EKU|A.lt- 

at;^(xaXcü<Tta Leid. 2l A.qEllt6 üTey^Mxa^- 

5ixaio<xiivr^ ibid. Äjuintnre xcü itTc- 

[q2LlK60CYItH l3^vA>_w_.^v^_ 
ävddTaat:; ibid. 16 ftq/LAY üMXimiA, 

[itTeqAitACTACic (S') >._^_oos^_v^ 
*\pjykiSrfi Arch. 23 DXpx^^^^'^MC^^- 

[jywpe itOYOT (3^ s^_sA>_vA^_ 
ibid. 20 DXpX^T^^MTMC HA- 

[jywpe jUUUtEpi^ iS')^^^^^^ 
2:uyXt)tixV; Arch. 24 ÄitOKne TCYitKivY- 

[tikh TemuiÄAY (S') s^ _ , 
iXr^Oivd^ Ä^r/. 64 a AYOü nEqcitoq eit- 

[A^Yemoc (30 w__ 
oixouuivTj RyL 44 ^WTOIKOYJUteitH 

[T-Hpc (20 
Vergl. Triad. S. 2. 
Saiaöviov : ft^L/LIJUtOltlOlt Aq^oOCOY 6lt€- 

[JÖÄY (30 ^_V^^_s^_ 

In dem bohairischen Liedern : 
aapyap^TT^; ÄiY. TKt Itcültl JUUUAprA.pi- 

oixoua^vr^ ibid. AYTACeo It+Ol- 

[KOYJUlEltH (20 ^^..^^sj 
intbfJiCLfJiXi Theot ITA. A2\7^A OY^YHO- 

[CTACtC ItOYOüT (20 s^^_^^_ 



*\j^ \j . 



. s^ _ \^^ \m/<J . 



^^«A^ \J \J 
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irapaSeioro; Theot if^ €YCOn enm/^p/L^I- 

[COC (2') v^_s.y^_s^ 

auöpacTK; ibid. ÜTs. ltTÄnoc|>ÄCIC Jüt4>- 

[jütOY (2') v^_v^_ 

2. Zwei Akzente erhalten vier- und fünfsilbige Worte in fol- 
genden Versen : 

ocYYe^^ixö; Ryl. ^ eitÄrre^^iicoit (2')v^_^_ 

eiroupivio; BriL M. 161 itenoYpAltloit (2') ^_^_ 

ixxXyjoria BerL&4: HÄlCHnocne +eK- 

[TvHCIÄ (3') v^ _ v^^ _ v^ _ 
Trapoi(JLia J3eW. 29 a ^IlteqnApg^YJUtlÄ 

[eYTÄHY (8') v^ _ ^ _ ^ _ 
avaaTaai; Le/rf. i JUtltnpÄcye iitää- 

[itÄCTÄCIC (3') ws^ _ v^.^ _ s^ , 
j^pyjaTtavö; Z^er/. 23 ITTsäOC ejOPHCTIÄ- 

[itOC (3') VA^_V^_v^_ 

'Apj^uXiSy); ArcÄ. 23 cünÄcyHpeDXpxe^- 

[^MTHC (3') v^_v^_v^_ 
ibid. 11 DXpXC^^ITHCnÄ- 

[jutepiT (3') _v^_^_ 
exxXyjcnaaTV); BerL 64 neXÄq etflncKK^Y- 

[CIÄCTHC (3') ^ . 
irapoi(Jita(iTV)<; ibid. 69 CO^OJUtUült HEHA^p- 

[^YJUIÄCTHC (3') 
(XUorTVlptov Letrf. 1^ niJUtHCTHpiOlt It- 

[oinHpE (3') v^ . 
Vergl. 
euaYyAtov TWoc/. S. 4 ^ftOY^JHJültH iteY- 

[ÄrreTvioit (3') .^^_v^_v^ 
Trv£U(jLaTix6(; ibid. S. 6 fcTeitKÄpnoc JÜt- 

[ffH IKOIt (3') wv^ _ v^ _ v^ . 

und 

(jLuarTVipiov Theot. uf eniJUtYCTHpiOlt (2') v^_v^_ 

uapaxXyjTo; ibid. IfH itUIÄpÄlc^MTOIt (2') v^_^_ 

ßadiXixö; ibid. qr JUt&ACl!MlC0lt (2) ^_^_^ 

Trveu(jLaTix6<; ibid. llT iUtnit6YiUtA.^llC0lt (2') v^ _ ^^ _ 

airöaToXoc; Ä/^. TK6 ItÄnoCTOT^OC (2') v^ _ ^ _ 

öpOoSo^ia ibid. ItTOpeoÄ.O^IÄ (2') v^ _ s^ __ v^ 

5r)(jLio»jpY6c; Theot n^ niÄLHJUtlOYproc (2') v^_.^_ 



. V^tiA^ __ ViA./ . 



^./V^ \y^ . Ww* . 



. V^^ \J^ . 
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Ueberschaut man die angeführten Abweichungen von 
unserer gewöhnlichen grammatischen Betonung, so erkennt 
man, dass sich die meisten dieser Ausnahmen ganz ange- 
zwungen ergeben, ja oft ein Gefühl auslösen, das sich uns 
beim Lesen der Prosa schon aufdrängt. Nur selten emp- 
findet man das Verfahren des Dichters als eine Härte, noch 
stösst man oft — im wohltuenden Gegensatz zu manchen 
bohairischen Versen — auf ganz unrhvthmische Tonfolgen. 
Wenn immerhin noch viele Unebenheiten bleiben, so darf 
man einmal nicht vergessen, dass wir keine absolute Gar- 
rantie für die korrekte Ueberlieferung des Textes haben. 
Wenn man in den Handschriften falschen Zusammensetzun- 
gen von Strophen, fehlerhaften Verstrennungen, Wieder- 
holungen u. s. w. begegnet, so darf man in manchen Fällen 
auch Zweifel an der treuen Wiedergabe der Verse hegen. 

Andere Abweichungen und Tonfolgen, die an sich als 
unrhythmisch empfunden werden, sind zudem gewiss nicht 
zufallig. Wenn z. B. Imperative an die Spitze der Verse 
treten, und der Takt mit einem scharfen Akzent beginnt, so 
dürfen wir wohl annehmen, dass der Dichter das beabsich- 
tigte *. Und wem entgeht es, dass in dem Liede Leid le. 

A-noYoem KA.^A.<t>poiti jütifK&ice. w _ ^w _ .^^ _ v. 

ItOYXe 6Ao2\ JUUICA^A.ItA.C ^ _w_s^_w 

die Wirkung gerade dadurch erzielt wird, dass der dritte 
Vers nur ew an sich betontes Wort enthält ? Nach dem 
leichten Rhythmus der Verse : 

« Es hat das Leben den Tod besiegt » 

€ Es hat das Licht das Dunkel überwunden » 
folgt mit Wucht, gleichsam jede Silbe hervorhebend: 

€ Es hat Christus » 

« Den Satanas hinausgeworfen >. 



* VergL Br. S 47. 
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Aber was noch wichtiger ist, die Strophen waren alle 
für den Gesang bestimmt, und was uns beim Sprechen oft 
hart dünken möchte, vermag die Melodie auszugleichen, und 
bei einem holperigen Rhythmus kann sie durch Noten ver- 
schiedener Dauer den richtigen Takt wiederherstellen. 

Hier sei zum Vergleich auf die griechische Hymnogra- 
phie hingewiesen, die in einer ungleich glücklicheren Lage 
ist, da sie die Melodien der Strophen noch besitzt. Dom 
Gaisser S in dessen Ausführungen ich in mancher Hinsicht 
eine willkommene Bestätigung meiner Ergebnisse fand, be- 
tont als ein Hauptprinzip die Uebereinstimmung der Stro- 
phen (Tpoirapta) mit dem Musterlied (elpfxö;), und dass die 
Anwendung dieses Prinzips das beste Mittel zur Erkenntnis 
des Rhythmus sei. Es steht nach ihm fest, dass ^uch in 
diesen liturgischen Hymnen und Oden nicht nach Silben ge- 
zählt wird (Xö^o; äfiLSTpo;) und die Uebereinstimmung mit der 
Musterstrophe nicht die Isosyllabie, sondern nur die Isochro- 
nie (Isopodie) und Homotonie erfordert. Als ein Hauptge- 
setz gilt dabei, dass eine akzentuierte Silbe immer mit dem 
tempus forte des rhythmischen Fusses zusammenfallen muss; 
wenn dabei aber, Ausnahmen eintreten können und eine be- 
tonte Silbe unter Umständen auch im Tempus secundum 

stehen kann, wie in Növ irivca , so ist das dasselbe , als 

wenn im Koptischen eiaüte2\eTÄ juuutoov steht (s. oben). 

Bei dem Vergleich des eipixö; mit den Liederstrophen 
ergeben sich ebenfalls häufige Divergenzen ; so sollen bei- 
spielsweise *'OXr)v aTToO^fiievoi , und BouXyjv ai(6vtov * diesel- 
ben rhythmischen Akzente tragen. Das ausgleichende Mo- 
ment ist hier die Musik, die tov/j; es kann auch eine an 
sich kurze Silbe ein langes Zeitmass oder mehrere Noten 
erhalten und so einer betonten Stelle angeglichen werden. 



» in Oriens GhrUtianus 1903; S. 416 flf. VergL auch unten n*. 8 S. 400. 
* 1. c. S. 456. 
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Wendet man dieses Mittel zur Herstellung eines musika- 
lischen Rhythmus in der koptischen Poesie an, so werden 
die noch bleibenden Schwierigkeiten viel leichter gehoben. 
Wenn sich in den griechischen Hymnen AeDie mit STep^co- 
(Tov und (xövo; yoLp mit (jLeyaXuve ^ durch die tovV) in einen 
gleichen Rhythmus fUgen. so wird sich auch ein: 



HE^saiq etficoT^OMOüit nppo w_v 
mit n€XEn&Y2\oc nÄnocTo2\oc w_ v^_w_ verbinden lassen. 

Es sei hier nur angedeutet, dass eine solche Anglei- 
chung der verschiedenen Strophen an das Musterlied, die 
der Sänger natürlich selbst vorzunehmen hatte, keine aus- 
gedehnten musikalischen Kenntnisse voraussetzte, da nach 
allem zu schliessen, der Gesang der Lieder ziemlich einfach 
war. Er unterschied sich zwar wesentlich von dem Re- 
zitativ • und dem Psalmengesang, es passt aber auch kein 
kompliziertes Notensystem zu diesen Liedern ; sollten sie 
ja auch vornehmlich von der Gemeinde, vom Volke gesun- 
gen wenlen , das gewiss nicht Dutzende von schwierigen 
Melodien auswendig wusste und noch viel weniger es ver- 
mocht hätte, die vielen Strophen mit ihren Abweichungen 
ihnen zu unterlegen. 

Dazu passt , dass auch der \'ortrag mancher Hymnen 
der griechischen Liturgie, die z. T. als ^'^orbild dienten ', 
ein Gesang in unserem Sinne kaum genannt werden kann 
und sich von der Rezitation nicht mehr sehr viel onter- 
scheidet. Auch ist ja der heutige litui^ische Gesang der 
Kopten nach allem was man darüber erfahren kann, von 
denkl>ai-ster Einfachheit. 



• Vwf L die Wee^se%ias&iig^ 

* SM^ Hut«» oiiier K* 8w 
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5, Die Wechselgesaenge. 

Ist uns auch keine der Melodien erhalten, nach denen 
die Lieder zu singen waren , so begegnen wir doch des 
öfteren einigen kurzen Vermerken, welche uns Über die Art 
des Vortrages Aufschluss geben , und da vor allem , wo 
^e^ic, OYOüg^ und 2\a.oc vorkommen, vermögen wir die 
Rollen zu verteilen und einen dramatischen Wechselgesang 
zu rekonstruieren. 

I. ^^€^10. 

Dieses Wort bildet seit Jahren eine Schwierigkeit für 
alle, die sich mit den liturgischen Gesängen beschäftigen 
müssen \ und wird in so verschiedenen Bedeutungen ge- 
braucht, dass eine eingehendere Behandlung erforderlich ist, 

a) ^€^10, arab. ^ki' steht am häufigsten in der Bedeu- 
tung : Abschnitt, der gelesen wird, wie die Lectio der lat, 
Liturgie. So wird zunächst der Abschnitt des Psalmes ge- 
nannt, der der Rezitation des Evangeliums voranging z. B. 
Pontif. I c^ : 

\|/A.2>jutoc pir Psalm 113. 

c|>ioiut ÄqitAY OYO^ Äq- « Das Meer sah und floh, 
noüT : niIop2^ÄitHC Ä.q- der Jordan wandte sich zu- 
KOTq €c|>ÄgpY c? rück. > 

OY-n€ jyon c|>ioiut xe äk- « Was ist dir, o Meer, dass 

cjxjüT: OYO^ iteoK nilop- du geflohen, und dir, o Jor- 

S^aiitHC X6 AKKOTK €c|>Ä.- dau , dass du dich zurUck- 

^OY c? gewandt ? » 

GYÄrre^ioit käta Evangelium nach Matth. 
IjÄTeeoit ic€c|> X - € Kapit. 4-5 (von der Taufe 

des Johannes am Jordan). 

^ VergL Lagarde Orientalia S. 4; Br. S. 42-43. MOll. S. 110. 
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Die ^6^ic tritt hier nie selbstständig auf, sondern nur in 
Verbindung mit einem anderen Psalmenabschnitt, der auch 
€ Vorpsalm > genannt wird Po7if. II cha: II i npot|f a.2^- 

Mxoc p?: ljA.poY($Xcq npecÄYTcpoc cP 2^6 51c: 

3ce Äqx^ itOYJüteTicüT eveovitoq cP G v a r r 6- 

T^ioit KATA Icü/LititHit KT (vom guten Hirten). 
Sie ist entweder die Fortsetzung des Vorpsalm- Verses 
( Lagard e 1. c. 8.) oder ein folgender Psalmvers (vergl. 
Lagarde 31); manchesmal aber wird sie auch einem ganz 
anderen Psalm entnommen (Lagarde I.e. 30: Psalm 19,5: 
2^6|[ic Psalm 67, 4). Sie bildet immer nur einen ganz 
kleinen Abschnitt — vergl. die lateinische lectio brevis — 
meist nur einen Vers, oder gar nur einen Versteil. 

Wie die angeführten Beispiele zeigen, steht Vorpsalm 
und ^ejic immer in innerem Zusammenhang mit dem fol- 
genden Evangelium. In der abendländischen Litui^ie ent- 
spricht der ^e^tc genau der Versus im Graduale vor dem 
Evangelium. 

Es sei noch bemerkt, dass die bei Lagarde, Orientalia 
verzeichneten Stellen aus den Katameren sich samtlich auf 
den Psalmvers vor dem Evangelium beziehen. Es gehören 
ferner hierher — wenn sich auch die Stellung in der Li- 
turgie nicht genau fixieren lässt, — die in den Direkto- 
rien PL-B. S. 240; 241; 246 angeführten Tsejic z. B. 
aus Ps. 44: s^-Tey^A.pic nuxiüite eÄo^ ^^lt€lcc^OTOY-2^.i j : 
eTÄe-HAi A-nitoYTe cjutov epoK oiAeitcg. 

Weiterhin bezeichnet ^c^ic einen Psalmenabschnitt über- 
haupt, wie er in liturgischen Gesangen auch an anderen 
Stellen Verwendung findet. Es unterscheiden sich jedoch 
diese ^e^tc von den vorher erwähnten dadurch, 

1. dass sie meist zu mehreren auftreten z. B. Pont. I 
picX-pici. Sie werden dann gewöhnlich mit 2^6|[ic i, T^e- 
^K E etc. bezeichnet. So Rif. pX: JUtApcqritaj... itiT^e- 
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^IC 6, Pont. I YÖe: 0&O2\ ^ltt|fA.2>JUtOC piii JüUHpOYCüOj 
jyOiülT It^^E^IC [^egfC] Ä - ^E^IC JUUUtÄ^CItÄY+ - ^€^IC 

2. dass die Abschnitte auch mehrere Verse umfassen 
können z. B. Pont. I pice und Yoe. 

Die einzelnen Lesungen können auch verschiedenen Psal- 
men entnommen werden z. B. Pont. I c5\ff Itä Eqxo) 
ititaii ^€|[ic E&o2\ ^6ititi\|/A.2vjutoc ; folgen Abschnitte aus 
Ps. 25, 26, 32, 

Endlich — doch ist diese Bedeutung relativ selten — 
kann auch der Abschnitt eines Gebetes oder eines anderen 
liturgischen Textes ^e^ic genannt werden; z. B. Pont. I 
cR^: ^€^10 E: 2^o^& coi HÄTep: 2^o^A. coi cü jutoitore- 

lt€C cr^ CYlt A.riCU nit6YJUtÄTI : CIC OcOC 6IC KYpiE cr^ 

b) Man ersieht aus den angeführten Beispielen, dass ^e^ic 
in erster Linie keine Anweisung zum Vortrag gibt, sondern 
nur bestimmte Textabschnitte bezeichnet; indirekt freilich 
ist damit auch die Art des Vortrages bestimmt; vergl. den 
tonus lectionis der lateinischen Liturgie. Sicher ist, dass 
es sich dabei nicht um einfaches Lesen, sondern um eine 
Rezitation handelt, die nach Zeit und Stellung in der Li- 
turgie variieren kann ^ Bezeichnend wird die Art des Vor- 
trags einmal cäjjö « lesen > und dann wieder xo) singen 
genannt: Pont. I. pice OYO^ eKXOü Ott ititi^e^ic gegen 
ibid. Yoe iUtA.poYaiaj cyojutT it^^egic. 

Genauere Bestimmungen geben folgende Rubriken : 
Pont. I pq2L lJ€it€itCA.'itA.i eYuiuj jUtc|>A.i\|/A.2\iUtoc ^it- 
2\e^ic ftejut^^e^ic iüic|>pHi- it+cY^H it'T6-'Tc|>Äa|i iütnie- 
xcüp^ * Darnach soll man diesen Psalm in einzelnen Le- 
ctionen lesen nach Art des Gebetes der « Mitternacht > 
(Epiphanie). > Pont. II pitH oyS^i/lkcüoii €pt|fA.2\iit ititA.1- 



' Wie auch in der abendländischen Liturgie z. B. die Rezitation des Evan- 
geliums verschieden ist von der der Epistel. 
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!^65[IC eeitHOY ^eitOY&Oüg^EJÜt JUtnig,H&l AltOiaLlt ÄlC 

U|cuni ^ItniCg^OOY ltKYpiA.ICH . . . TOTE Jüt€lt €p\|f&^^.tlt 

^itoYÄoü^eiit ititie^ooY eT€JUUUtÄY < Ein Diakon soll 
diese folgenden Lektionen in der Trauermelodie singen — 
wenn wir aber Sonntag haben, dann soll er in der Melo- 
die dieser Tage singen ». Von besonderem Interesse ist die 
Stelle Bit. picÄ : eqepoYcü itxe-ni^AOC eqitcu juüutoc 
itTÄ.i2\65[ic « Das Volk soll antworten und diese ^e^ic 
singen >; der nun als ^e^ic folgende Text wird von zwei 
vierzeiligen Strophen gebildet, deren erste Rit. C05 als 
t|fA.^i H^coc A.2LAJUt wiederkehrt: 

^ 6 ^ I c Rit. picA 

ÄqTHiTOY itxe-nöc 
exeit-itHeTÄYenbüiitc eeoYÄÄ 
itTE-iHc n^c c? 

Lied nach der Weise € Adam » co^ 

ÄqTHITOY ltX6-n«C 

itTe-iHC ny^c. dP 

Man erkennt daraus, dass eine ^e^ic auch von einem 
metrischen Text gebildet werden kann und eine Strophe 2^.6- 
5[ic genannt wird, wenn sie nicht in ihrem Hxoc zu sin- 
gen ist, sondern rezitiert werden muss. Hier ist also 2\€- 
^ic in der Sache zu einem Vortrags vermerke geworden. 

Ganz ähnlich steht ^e^ic auch in den Liederhandschrif- 
ten Über Texten, die in Verse und Strophen eingeteilt sind ; 
dass es sich dabei aber nicht um eine eigene Melodie han- 
delt, geht schon daraus hervor, dass der durch ^ej^ic ein- 
geleitete Abschnitt nicht an eine bestimmte Anzahl von 
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Zeilen gebunden ist, wie eine Liederstrophe sie erfordert; 
Berl. 99 z. B., das zwischen Liedern von 4 Versen steht, 
zählt als ^6^ic deren 10, während es als Gesang nur aus 
4, 8 oder 12 bestehen dürfte; es handelt sich dabei nicht 
etwa um eine falsche Abtrennung, wie Moll. Berl. S. 66 
vermutet , denn nur bei der vorliegenden Verteilung der 
Verse erhält das Solo die ihm zukommende Anzahl von 
4 Zeilen, wie Strophe 98 und der Refrain. 

Das musikalische Element bei solchen metrischen 2\e- 
l^ic ist ein doppeltes : der Rhythmus der Verse und der 
tonus lectionis. 

c) Die ^€Jic tritt zumeist als Teil eines Wechselgesanges 
auf. In den oben unter a. zuerst genannten Fällen ist sie 
der Gegengesang des Psalm verses ; ihr selbst wiederum folgt 
oft ein Responsorium, das jedoch fast ausnahmslos nur aus 
wenigen Worten besteht ; meist ist es ein Alleluja, das wie 
die ^6^ic selbst in verschiedenen Melodien gesungen wurde. 

Bit. TÖ^: Itä uicy rcrc^Li2\e]^ic jui\[f ä^Kuoc ; nach je- 
der 2\ejic steht: 312\2\H2\oyiä, und als Rubrik : ä2\2\H- 
TvOYiÄ ibercoYfiiOügiEiut rcre-nig^HÄi vergl.ibid.TitR; Tqi* ; 

oder xiipte eX^Yjdov z. B. Pont. I; th : Oviepevc juierc- 
erccoüq xoü itrcÄiToüÄg, . . . oy2\äoc kätä ^cjic xoü cP 
Kvpie 62\6HCorc. « Ein Priester soll darauf diese Gebete 
singen... und das Volk singe nach jeder ^sej^ic: Herr, er- 
barme Dich >; 

oder dreimal : ^L^ioc z. B. Rit. pie Itä oviepevc 
eqxoü rcrc^Li2\€^ic: OYOg, oy2\^loc EqepoYOü eqxoü juuutoc: 
^L^ioc T. € Dann soll der Priester diese ^cjic singen und 
das Volk soll antworten und sprechen : Würdig, Würdig, 
Würdig >. vgl. Pont. II coä. 

d) Vergleicht man die 2\€jic der liturgischen Texte mit 
der unserer Liederhandschriften, so leuchtet ein, dass beide 
ungefähr die gleiche Bedeutung haben , wenn man auch 
wohl kaum von einer vollkommnen Identität reden darf. 
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Sie stimmen darin Uberein, dass sie beide Teile eines Wech- 
selgesanges sind ; hier und dort können sich die Abschnitte 
- als ^6^ic Ä, E etc. - folgen; beidemal sind die entspre- 
chenden Texte im Gegensatz zu dem vorangehenden und 
folgenden Gesänge zu rezitieren. Doch scheint in der Li- 
turgie die Bedeutung « Abschnitt » mehr hervorzutreten, wäh- 
rend 2\ejic bei unsern Liedern anderen Vortragsanweisun- 
gen und Melodien vermerken parallel gebraucht wird, - es 
entspricht hier vollkommen unserm « Rezitativ >. 

IL Der Aufbau der Wechselgesänge. 

\. Ausser der eben erklärten ^e^ic finden sich noch zwei 
Vortragsvermerke: OYOüg^üt und 2\^L0c; sie stehen nur nach 
voraufgehendem Rezitativ und immer in der angegebenen 
Reihenfolge. Ueber ovoügAA siehe oben S. 343 ff. 

o2\^LOC das die Varianten : exoü ißsÄOC, 2\äoc aufweist, 
entspricht den liturgischen Rubriken oy2\äoc ^lxoü Pont. 1 
yiiä; oy2\äoc rcreqxu) ibid. icff ; €pe-ni2\Ä0C xoc ibid. 
5 o2\^LOC ibid. pS; picff ; o2\&oc eqxoü ibid. co& etc. Der 
Vermerk gibt also an, dass die betreffende Strophe gemein- 
sam von allen Anwesenden gesungen wird. 

Die Konstruktion des Wechselgesanges ist demnach deut- 
lich folgende: Der Rezitation einiger Strophen folgt ein 
Sologesang \ worauf das Volk mit einem Refrain ant- 
wortet ^. Dem ersten Rezitativ wird meist noch eine ein- 
leitende Strophe vorausgeschickt. Das getreueste Bild eines 
solchen dramatischen Gesanges gibt uns BerL 96 ff. Als 
Melodie ist angegeben « Du bist der Trost »: 

Introduktion : 

^ Die Welt, auf der wir leben, 
Spottet unsrer wie ein Traum; 
In der Nacht schenkt man uns Schätze, 
Doch wenn wir früh uns erheben, sind sie nicht da. „ 

^ den Text desselben bildet immer nur eine Strophe, nie eine Doppelstrophe. 
* yergl. in der abendländ. Liturgie: Lectio, Responsorium und Versus. 
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{Refrain] : 

" Wohl dem, der Gnade findet, 
Zur Zeit da er den Richter anfleht, 
Dass Er sich über ihn erbarme 
Und ihm die Sünden vergebe, die er getan. „ 
Erstes Rezitativ: 

" Der Prediger hat uns gelehrt, 
Dass alle Dinge eitel sind. 
Nichts gibt's ja im Leben des Menschen, 
Als dass er sorge für seine Seele, 
Samt Wein und Speise; 
Gehen die durch deine Kehle, 
So werden sie von dir vernichtet 
Und sind, als ob sie nimmer gewesen. ^ 
Solo: 

" Wer weit sein Haus aufbaut, 
Der mühet sich, ach, umsonst. 
Er stirbt - und drei Ellen Erde 
Genügen seinem armen Fleisch. ^ 
Refrain des Volkes: 

" Wohl dem, der Gnade findet 
Zur Zeit, da er den Richter anfleht, 
Dass Er sich über ihn erbarme 
Und ihm die Sünden vergebe, die er getan. „ 
Zvoeites Rezitativ : 

" Eine Zeit ist zum Bauen, so sagt er, 
Und dann eine Zeit zum Zerstören. 
Es gibt eine Zeit des Weinens 
Und wieder eine Zeit zum Lachen. 



Solo: 

u 



Wer eine Frau genommen, trägt eine Last, 
Und wer keine genommen, ist einsam. „ 



Wer ein Kind erzeugt, hat Trauer erzeugt. 
Und wer kein Band hat, hat keine Wurzel- 
Kurzum, nichts gibt's, denn Trauer 
Im ganzen Leben der Welt. „ 
Rejrain des Volkes: 

** Wohl dem der Gnade findet 
Zur Zeit, da er den Richter anfleht, 
Dass Er sich über ihn erbarme 
Und ihm die Sünden vergebe, die er getan. 
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2. Die Introduktion hebt gewöhnlich den Grundgedanken 
des in den folgenden Strophen behandelten Themas hervor ; 
ist also, ähnlich dem eippLo; \ eine Art metrischer Antiphon. 

In Leid. iE z. B. lautet der Vorgesang: 

" Ich höre den Sänger David 
Uns prophezeien von Anbeginn: 
Weinen wird am Abend sein, 
Und Jubel in der Frühe ^. 

Das darauf folgende Rezitativ paraphrasiert diese Stelle 
und deutet sie auf die Trauer bei Christi Tod und die Freude 
bei seiner Auferstehung. 

Leid. Tr beginnt mit dem Liede: 

" Eine grosse Gnade ward uns zuteil, 
Uns Christen; 

Durch deinen Tod am Kreuze 
Hast du uns die Erstehung geschenkt. „ 

Die 2\e]^ic vergleicht darauf Christus, der sich für uns 
am Kreuze opferte, mit dem Lamme, das Abraham statt 
seines Sohnes Isaak auf dem Berge schlachtete. 

In einigen Fällen tritt das Praeludium zugleich als Fi- 
nale auf. Brit. M. 972, 2a. ff., das von dem Elend berichtet, 
welches die Frauen verschuldet haben, gibt als Introduktion. 

" Wegen einer einzigen Frau 
Ist alles Leid gekommen „ u. s. w. , 

und dieselbe Strophe war am Schluss des ganzen Gesanges 
zu wiederholen. 

So sind auch die Verse : 

" Melde von mir Theodosios dem König : 
" Dein Freund von ehedem, 

Dionysios, grtisst dich 

Und wünscht dich zu sehen „. u. s. w. „ 



* Gaisser 1. c. S. 418. 



• -::£.<>^i.l<ithL-C-J 
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die dem Märchen von Theodosios und Dionysios vorausge- 
schickt werden und ein Hauptmoment aus der Erzählung 
herausgreifen, nichts anderes als die Introduktion zu dem 

ganzen SingstUck ; sie waren vor der mit Unevoeicy 

€ In der Zeit unseres hl. Vaters... > beginnenden Geschichte 
zu singen und wurden am Schluss der Erzählung wieder- 
holt ; denn die letzten Worte : « Melde von mir Theodosius 
dem König. > können nur der Anfang des Eingangsliedes sein. 
Aehnlich wei'den Brit. M. 972 die Worte des armen Stief- 
kindes nach dem ersten Rezitativ: 

" Mein Herr, habe Mitleid mir, 
Und gib mir ein gerechtes Gericht „ u. s. w. 

als Eingangslied verwendet, und die ersten Zeilen sind dar- 
nach zu ergänzen. 

Introduktion und Rezitativ ist, wie es scheint, auch den 
liturgischen Gesängen bekannt. In einem häufig gesungenen 
Hymnus auf den hl. Geist wird dem eigentlichen Liede eine 
Strophe von vier Zeilen vorausgeschickt, im Rezitativ (?) 
wird dann das Thema: die Herabkunft des Parakleten, in 
12 Strophen zu 4 Versen behandelt; also genau der Aufbau, 
wie ihn die Wechselgesänge der Leidener Handschrift haben. 
z. B. Rif. I p51* ff. ^ 

Itä €Y€p\[fÄ2\irc JutniAu)- Dann soll man das Lied vom 

g|EJUi itTe-niiiitÄ. eev ^ hl. Geiste singen : 

[hitroduktion] 

IIiniteYJUiÄ juinÄpÄK?\H- « Geist, der Paraklet, 

[tow : 

i>H CTÄqi €xerc - rciÄno- « Der über die Apostel kam, 

[cTO^^oc : 

^rcncy^Li rci-nercriKOCTH: « Am Pfingstfeste 

HIycäxi ^rcg^^LttJUiHcx) rc- « Dass sie in vielen Zungen 

[?\ÄC :J^ [sprachen >. 



Vergl. Pont. L th^; II. pn^. 
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TlA.pA,7\e^ ^ Ihsitativ. 

dSs^ixmi Ä.6 eTÄYXOüK e- « Es geschah , als zu Ende 

[Äo?\ : [waren 

ttX6-ni€gpoY rci-nercTiKO- « Die fünfzig Tage, 

[CTM : 

rcÄveoüOY't" u. s. w. «Da waren versammelt 

[u. s. w.». 

3. Fllr die Beurteilung des Refrain kommt vorzüglich das 
Strassburger Fragment in Betracht. Es wird dort das vom 
Volk nach dem Solo zu singende Lied nur angedeutet. Recto: 
1. Refrain (JcbcyT Eg^p«.! eTne • KüDCTÄif+itoc nito5 
citppo. % 2. Refrain: €Tß€-nTHnoc ehäi • 6Ktt&xpo 5^; 
es muss sich also um oft gesungene Lieder handeln, die als 
bekannt vorausgesetzt werden. In der Tat findet sich auch 
das Anfangswort (RbcyT als Melodienvermerk *. Auf dem 
Verso steht, von anderer Hand hinzugefügt, ein Lied nach 
der Weise cTÄe-OYCg^iJUie, dessen erster Teil den Refrain 1, 
der zweite Refrain 2 in vollständiger Fassung gibt 

1. " Schau gen Himmel, 

Konstantin, du grosser König ! 

Sieh' das Kreuz, 

In dessen Mitte das Zeichen ist ! „ 

2. " Wegen dieses Zeichens wirst du 

Besiegen die mit dir streiten , u. s. w. 

Offenbar traute sich der Besitzer nicht mehr zu, im ge- 
gebenen Momente die Verse auswendig zu wissen, und schrieb 
sie darum zur Unterstützung seines Gedächtnisses noch ein- 
mal ausführlich auf. 

4. Bei der Verteilunjr des Stoffes auf die einzelnen Vor- 



*r 



tragsweisen lierrscht ziemliche Willkür. Das Ideal wäre 



* arabisch: ijr^yi ; vergl. Pont. /, picM evEp^|f&^m jbenniAuigeAft AinJL 
pA.^E2L'^- * Sie sollen in der Melodie der nÄpÄ-^vcgic singen ». 
» S. oben S. :M1. 
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z- B., dass etwa die erzählenden Teile dem Rezitativ, die 
Zitate dem Solo zugewiesen würden; doch sind uns nur 
wenige Beispiel einer derartigen Scheidung erhalten: 
Brit. M. 972 « Judith und Holofernes > : 

Erstes Rezitativ: 

^ Da rief sie aus und sprach : „ 
Solo: 

" Rede mit deiner Dienerin ^ u. s. w. 
Zvoeites Rezitativ: 



" Da rief sie aus und sprach: » 
Solo : 

" Oeftnet die Tore meiner Stadt „ u. s. w. 

Ebenso in « Salomo und das Stiefkind > : 
Erstes Rezitativ : 



^ Da weinte es und sprach : „ 
Solo: 

^ mein Herr habe Mitleid mit mir ^ u. s. w. 

Aehnlich in der von Möller^ angeführten Stelle aus 
der Kreuzauffindungslegende : 
Rezitativ : * 



Solo, 



Und als der König es sah, 
Da steckte er es auf seinen Wagen, 
Warf sich nieder vor ihm, 
Küsste es und sprach: „ 



" Ich habe heute den Gott gesehen, 
Den sie auf dir gekreuzigt haben „. 
Da baute er eine Kirche 
Und nannte sie : "die Auferstehung „. 

Refrain des Volkes : " Eine grosse Gnade ward uns zuteil „ 
u. s. w. 



* Mfill. S. 109. 

■ Der Vermerk steht Über der 1. Zeile. 

Oriens Christianus. VI. 
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Der Solosänger hatte hier jedoch nicht allein die Worte 
des Konstantin, sondern auch noch zwei erzählende Verse 
zu singen. Dasselbe Fragment verteilt ein anderes Mal die 
Rollen so, dass dem Solosänger die Erzählung, die Rede 
aber dem Volke zugeteilt wird : 

Solo: 

" Sterne erglänzten 
Und nahmen die Form des Kreuzes an ; 
Die Stimme des Herrn 
Drang zu ihm also: „ 

Volk: 

" Schau gen Himmel, 
Konstantin, du grosser König „ u. s. w. 

III. TÄ?\OC - T^Xcx;. 

In dem Schmtdtschen Bruchstück und Pap. Bert. 8127 
allein findet sich noch ein tä7\oc als Vortrags vermerk. E r- 
mans Vermutung \ dass tä?\oc = iCkoc, sein könnte, sucht 
Möller ^ durch einen Hinweis auf das et; tö TiXo; in den 
PsalmenUberschriften der LXX - Uebersetzung de& ü^??'?^ - 
zu stutzen ; doch ist absolut kein Zusammenhang zu entdek- 
ken. Die Lösung erhalten wir vielmehr durch die Stel- 
lung, in der sich tä?\oc ausschliesslich belegen lässt, näm- 
lich am Ende eines Abschnittes, und es ist einfach mit 
« Schluss >, « Finale > zu übersetzen. 

Br. S. 27 steht nach dem ersten Teil der Erzählung 
mit kleinerer Schrift tä2\oc ^^e^ic; nun leitet nach dem 
obengesagten ^ci[ic, das Rezitativ, die einzelnen Abschnitte 
der Wechselgesänge ein ; TäXot; bezeichnet abo das Ende des 
vorhergehenden Teiles. Ebenso wird Br. 28 das Ende der 
eigentlichen Erzählung durch t"ä2\oc bezeichnet ; was noch 
folgt ist das Schluss-Solo : • 



* Br. S. 42-43. 
' Moll. S. 109. 



^«.fr ^JL^l 
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"Da Jiat sich erfüllt an ihnen, was geschrieben ist: 
" Königtum und Priestertum zusammen ;, 
Gremäss dem, was in. den Schriften steht. ,, 

In Pap. 8127 wird an zweiter Stelle die Geschichte von 
der Hungersnot erzählt, die der zornige Elias über das Land 
herahge Wünscht hatte; der Schluss des Gesanges lautet: 
(« Nach den 3 >i Jahren der Hungersnot >) 

" Nahm [Gott] den Himmel fort, der wie Erz gewesen, 
Und die Erde, die von Eisen war; 
Er träufelte Tau hernieder und Regen. ^ 



Tä7\0C 



" Die Erde aber trug Frucht,' 
Die Bäume wuchden und trugen ihre Frucht, 
Die Menschen lebten wieder samt ihrem Vieh, 
Und sie priesen den Herrn., „ 

Die Parallele mit dem Schluss des Theodosiosmärchens 
ist unverkennbar;, beidemal leitet teXo; das Finale ein. 
Endlich passt diese Bedeutung auch für Br. S. 37; denn 
auch dieses Lied ist das Ende eines Gesanges und nicht, 
wie\ßr. 37 u. a. vermutet wird, der Anfang eines solchen; 
einmal wäre es auffällig, warum denn der Schluss des Lie- 
des nicht gegeben wird, dann verlangt der parallele Bau 
anderer Lieder ungefähr folgende Rekonstruktion : 

€ Es war ein König, der ein Gericht hielt... > folgt die 
Erzählung ^ 

TÄ^sÄC : 

^ Dieser König, der auf seinem Throne sitzt 
Und schön richtet, in Gerechtigkeit, 
In dessen Haus die . . . sind. 
Das ist Salomo, der Sohn Davids, 
In dessen Hause die Geister sind. . 



* Das hier nach ta.^&c folgende Lied wäre also genau parallel den oben- 
genannten Liedern : c Da hat sich erfüllt.... » und c Die Erde aber trug Frucht... » 
und dem « Wegen einer Frau » am Schlüsse des Gesanges Brit, M, 972. 
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Ks ist übrigens nicht auffällig, dass gerade die beiden 
t^enannten Handschriften allein die Bezeichnung tsXo; ken- 
nen ; bei den übrigen Liedern, die genau Verse und Stro- 
phen trennen, konnte eine eigene Bezeichnung für das Ende 
eines Abschnittes wohl entbehrt werden ; in Schm. und 
J^fip. 8127 dagegen, die das Versende nur ungenügend be- 
/(uchntni und keine Strophentrennung kennen, ist ein derar- 
tiger Vermerk erklärlich. 



(). Alter und Art der Poesie. 

n. — Der Schrift nach gehören unsere Lieder fast sämtlich 
dem Kude des 10. und Anfang des 11 Jahrhunderts an *. 
Bedenkt man ater, wie oft wir in den Handschriften Unge- 
nauigkeiten, Auslassungen, ja offenkundigen Missverständ- 
niss^n l)egegnen , wie Doppelschreibungen , Verwechselung 
der Zahl und des Geschlechts häufig den Sinn stören, wie die 
ui^sprüngliche Form der Lieder oft vergessen, die Verse un- 
richtig getrennt und die Strophen falsch aneinandergereiht 
wenlen. — so nmss man sich fragen, ob die Abfassungszeit 
der OtHÜehte nicht schon gar weit voran liege, und die Irr- 
tümer auf Rechnung einer langen Tradition zu setzen seien. 
Aber ein solcher Sohluss ist nicht zwingend. Es genügt zur 
Erklärung die mehr oiier weniger unzulängliche Bildung des 
Schreibers: denn auch ein <rut tradiertes und zeit^nössisches 
Oe^iioht kann uns von einem Schreiber, der seiner An%abe 
nicht gewachsen war» in korrumpierter Form überliefert w<m^ 
den sein. Diese Ixj^ung gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit, 
wenn man hinzunimmt « dass auch die dialektisehen Ab- 
weichuuiren und Eigentümlichkeiten der Texte allw Wahr- 
^.^heinlichkeit nach auf die nie^lere Bildangssiafe der Schrei- 
bern iTunlckiurühren sind (s. unten X. 9K 



* Etääiäs 5?^. a ;^: Mv>!L Sl I^Hli^^: *.^w. 
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Und doch wird man ein Zugeständnis machen müssen. 
Wenn Gesänge in dem Masse verbreitet sind wie die uns- 
rigen, wenn ein solche Anzahl von Liedern derart bekannt 
W4r , dass sie als Muster fUr Strophen gleicher Melodie 
gelten konnten , oder wenn es bei anderen genügte , die 
ersten Worte anzugeben, so rauss diese Poesie dem ganzen 
Volke schon in Fleisch und Blut übergegangen sein , ein 
Prozess, für den wir gewiss einige Jahrzehnte in Ansatz 
bringen müssen; so dass die Blütezeit dieser Poesie unge- 
fähr in den Anfang oder die Mitte des 10 Jahrhunderts fiele ^ 

b. — Die Frage nach dem Charakter der vorliegenden 
Poesie ist nicht leicht zu beantworten, auch wird die Ant- 
wort nicht für alle Lieder gleich lauten, nur dass sich in 
keiner Handschrift ein weltliches Lied findet. 

Bei den religiösen Liedern haben wir eine dreifache Gat- 
tung zu unterscheiden : streng liturgische Gesänge, kirch- 
liche Lieder und religiöse Volkslieder. Unter den streng 
liturgischen Liedern sind jene zu verstehen, die in engster 
Verbindung mit den hl. Handlungen stehen oder zum Of- 
fizium gehören. Diese Gesänge, meist Hymnen, wurden 
ursprünglich wohl alle, wie die ganze Liturgie, dem Grie- 
chischen entliehen; später übersetzte man sie, und diese 
Uebersetzung fand dann ebenfalls Eingang in die Liturgie. 
In unseren Liederhandschriften finden sich nur wenige Lieder 
dieser Gattung. Sicher streng liturgisch sind Brit. M. 161 
und Ryl. 44 u. 46. Das beweisen 

a. Die Zeitangaben aus dem Kirchenkalender: 

coY e tt€nHn ncTpoc rcejui nÄY?\oc « am 5. Epiphi Pe- 
ter und Paul > Brit. M. 161 

Äevp : ic5. // «24. Hathor > Ryl. 46 — Vergl. die An- 
gaben in Pl.'B. S. 182 Q. 

b. Die Rubriken, welche die Art der liturgischen Hymnen 

oder ihre Stellung im OflBzium angeben : 



vergl. Mflll. S. 105. 
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1) OY^Lcn^LCJUtoc exjuEnwioüT ähä cyercovre < Ein 

Aspasmos auf unseren Vater Schenute. > Ryl. 44 
^"ÄcnÄCJUioc Äevp : icS. // « Aspasmos am 24 Hathor » 
i?///. 46 ; — verj^l. dazu IIi^Lcn^LCiutoc Theot. tkä, 
TicH ; /V. B. S. 142. 

2) Ä.OJ / K // reift K // Ryl. 44 ; ^o^^i Brit. M. 161 ; 
K€ reift ibid. ; — vergl. dazu A6$a xal vöv im 'Oxtcot)- 
^o; S. 3, 5 ^ u. s. w. 

^o^A. HÄTpi cr^ 7'A^>o/. xR ; KÄi rcvrc ibid. ; S6$a — 
xal vöv im 'OxTtörjjro; S. 8, 30 u. sonst passim. 

Auch die Leidener Auferstehungslieder scheinen der of- 
fiziellen kirchlichen Poesie anzugehören, denn das ^LfCA.- 
c*TA.ciJUtoürc = avaaTaatpiov über ff ist uns aus den griechi- 
schen liturgischen Hymnen bekannt ^. 

Daneben gibt es kirchliche Lieder, die zwar nicht streng 
zur Liturgie gehören , aber doch in den Versammlungen 
der Gemeinde vom Priester oder vom Volke gesungen wer- 
den , und manche unserer Lieder werden dieser Art Kir- 
chengesang zuzuzählen sein, so die Strassburger Kreuzlieder 
und Berl. 96 ff; denn ihr Bau hat am meisten Aehnlichkeit 
mit anderen uns erhaltenen kirchlichen Liedern, und auch 
die Vermerke des Vortrags stimmen am besten dazu ^. 

Der grösste Teil der Lieder freilich wird einem anderen 
Genus angehören : der religiösen Volkspoesie. Zwar sind 
es nicht alle Volkslieder in dem Sinne, dass das Volk sie 
gesungen, sondern weil sie dem Volke vorgesungen wur- 
den und das Volk mit ihnen vertraut war ; so werden ins- 
besondere die Legenden und Märchen (Archellitesgedicht , 
Theodosius u. Dionysius, Salomo und das Stiefkind, u.s. w.) 



* napaxXyjTixT) tJtoi t) Meya^T] 'OxTwr^/o? Venedig 1857. 
■ vergl. *OxTW7))(^o? S. 425. 

* Von dem naheliegenden Vergleich mit den bohairischen Kirchenliedern 
habe ich absichtlich Abstand genommen, weil ja die bohairische Poesie ganz 
andere Wege ging als die sa'idische. 
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von öffentlichen Erzählern und professionellen Sängern bei 
Festen und Versammlungen vorgetragen worden sein. An- 
dere Lieder wiederum waren sicher im Munde des Volkes, so 
vor allem die mit exoü n^s^LOC u. ähnl. eingeleiteten; und 
auch die Gesänge, die ihrer Geläufigkeit wegen zu Melodien- 
angaben verwendet wurden, wird man als Gemeingut des 
Volkes betrachten mUssen. 



7. Stellung zu der uebrigen koptischen poesie. 

a. — Das Charakteristische der älteren koptischen Lieder 
- fast ausschliesslich Uebersetzungen aus dem Griechischen - 
ist ihre hymnenartige , strenge Form ; sie waren alle fllr 
den liturgischen Dienst, sei es Anaphora oder Offizium, be- 
stimmt, und von dieser Bestimmung erhielten sie ihr Ge- 
präge ; eigentlich darf man sie auch nur indirekt zur ko- 
ptischen Poesie rechnen, im Grunde genommen ist es grie- 
chische Poesie. 

Das Triadon, wohl einige Jahrhunderte jünger als die 
von uns zu behandelnden Lieder, ist durch die verunglückte, 
fremde Form von vornherein in so enge Schranken ge- 
zwängt, dass es dem Dichter nur selten gelingt, das etvas 
gewaltsame Zurechtrücken in Reime zu vertuschen, und 
meist tragen seine Lieder den Stempel des Geschraubten und 
Manierierten. Die bohairische Poesie, die zum Teil noch 
jünger als das Triadon ist, weist zwar manche recht an- 
sprechende Lieder auf, und es wäre ungerechtfertigt, wollte 
man ihnen insgesamt poetischen Wert absprechen ; aber öfter 
begegnen wir einer ermüdenden Eintönigkeit und Flachheit: 
zuviel Wert auf Aeusserlichkeiten, wie alphabetische Ord- 
nung der Strophen, Reime, gleiche Versanfänge und En- 
den ; und zu wenig Frische und Abwechslung — ein Ab- 
bild des Toten und Formelhaften der bohairischen Kirche 
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selbst. Von Interesse ist, dass den etva 45 Melodien für die 
verhältnismässig wenigen Lieder der frühmittelalterlichen 
Poesie nur zwei grosse Grundmetren mit etwa je zwei Va- 
riationen im Bohairischen gegenüberstehen, nach denen die 
vielen Lieder gesungen werden müssen. Auffällig ist auch 
in diesen späten Kirchenliedern, wie oft dasselbe Thema 
und dasselbe Bild mit meist verschwindender Variation wie- 
derholt wird. 

So ist es ausser Zweifel, dass das 10. Jahrhundert die 
Blütezeit der koptischen Poesie überhaupt bildet. Seine Lie- 
der haben sich von der oft allzustrengen Form der litur- 
gischen Hymnen emanzipiert, ohne in die Spielereien spä- 
terer Epochen zu verfallen. Es herrscht in ihnen ein fri- 
scher lebendiger Ton, schlicht und ungekünstelt ist Sprache 
und Aufbau - es ist eine wahrhaft volkstümliche Poesie , 

1. Osterfreude. 
a. (Pl.-B. S. 143) 

[vjuiitoc exrc-i-pHitH] 

X^lipE HÄC OY ?\ÄOY erc TH ^Ltt^LCT^LCItt COY 

OTI ÄlteCTH 6K ItEKpCJÜlt KC. 

El TH ÄFÄ^^^^ITE Ol OYpÄltOY €Yc|>pÄlt6l'r€. 

Ol Ärr6?\oi TOY 0Y ?\A.jutnpoc|>oüpoYciit. 

rrcuüTe «.rccüjutorc. oti tow eÄiiÄTOit ercEitreitceit. 

KÄl ÄlteCTH €K TUÜlt ttEKpUütt. 

oiToüitTec THit ÄitÄCTÄCirc. npocKYitoicoüJuterc äy- 
o erc TH rÄ?\i?\ÄiÄrc ÄooYitTec käi ?\6rom"6c [tow. 
-ÄFioc o ec (Soweit die koptische Uebersetzung). 

(Rekonstruktion) : 

Xarpe TZ0L(; 6 Xad; ev t^ ivadTaaet aoü 
äTt avdaTTjj; ix vexpöv xiipte 
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die mit den einfachsten Mitteln poetische Wirkungen er- 
zielt, wie sie die koptische Poesie anderer Zeiten nicht eben 
häufig zustande brachte. 

Folgende Zusammenstellung von Auferstehungsliedern 
aus den verschiedenen Perioden möge deren Charakteristika 
praktisch vorführen und so die Stellung der frühmittelal- 
terlichen Poesie an einem Beispiel erläutern : 

1. Osterfreade : Alter liturgischer Hymnus (griechisch- 

koptisch) aus Pl.-B. S. 142, verglichen mit dem. 
Eingangsliede Leid. ä. 

2. € Der Herr herrscht vom Kreuze her > Triadon n"ite- 

T^, wird Leid, iä gegenübergestellt. 

3. « Magdalene und der Auferstandene >, Thema des 

bohairischen Liedes Theot. ÖF und Leid. RX. 



[neqAoüT^] 
lJ^ipe-n?s&oc THpq p&^€ g^itTeiÄitÄcn-ÄCic ctoyäää 

X6 ÄqTOüOYlt lt(jr-nXO€IC 6fiL02\ g^WItCTJUlOOY'r 

jut^Lpe jutnHYe eYc|>p^Ltt€ itTe-nKÄg^ T€2\h2\ ejutÄTe 
rcÄrre?\oc jutnitoYTe 6Yc|>op€i jutnoYoeiit 
eijut€ rc^Lttoiutoc xe ^Lqxpo eniutoY 

ÄqTOüOYlt 6&0?\ g^ftlteTJÜtOOYT". 

^Ltttt^LY €TeqÄltÄCTÄCIC ÄYüü ÄltOYOüCüT" ItÄq 

gtt*rr^L2M2\^Li& ercuioj EfiiOTs ercxoü juuutoc 
xqoYÄÄft rc(yi[-nrcoYT€] .... 

[^ Seine Uebersetzung ^] 

" Alles Volk soll sich freuen - bei dieser ^ hl. Auferstehung. 
" Denn der Herr ertand * - von den Toten. 



* griechisch: deiner, 

* gr. Denn du erstandst. 
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Yj yfi ayocXkiy ol oOpavol eOppaiv£T£ 

Ol &yy{koi Toö Oeoö Xa[X7rpopopouo"tv 

yvöOe ävo[xoi oTt töv OavaTov ev^xr^o-ev 

xal av£<jT/j ex töv vexpwv. 

l56vT£^ T7]v avao"Ta<jtv 7rpoo"exuvVi<ja[xev auTÖv 

£v T^ FaXtXafa ßoövT£<; xal XdyovTec 

ayto; 6 Oeö; (der griechische Text geht weiter): 

O K^MItOC TOYC OYpÄItOYC- KÄI KÄT€2\eaJIt CHI TH 

cax:€ 2\Äoi n€i2\&itojut€itoü - &rioc eicx^poc - 

O eit 2lE3[IA. TOY HÄTpOC KA.0HCOJUtEltOC 

eni epOItOY THC 2LlKA.I0CYItH - A.riOC A.0A.ltA.TOC - 

OTI ÄlteCTH 6K ItEICpcUlt. KE' 2l02[A. COI 

6. Leid. Ä. 

1. Xepe ncöüp nEitEpo* 
IC nSc €CA.p^ nijut* 
neitTÄqei ÄqjutoY g,A.porf :^ 
Xepc n€qcT[ÄYpoc] itoYoeiit' 
itTÄYTÄ^^oq exujq- 
ÄqTOYXO itOYit[it]iJUt egHTq — 

2. X^P^ nTÄcj>oc ecyoYTÄioq- 
itTÄYiCÄ-nccujutÄ jutnSc eg^HTq* 

IC nSc €lt€(SOJUt :^ 

Xepe nitoYq ctxhk €&o2\- 
itTeqÄitÄCTÄCic- 

ItTÄItCJÜItg, THpHIt 6^&l egHTC- — 



2. " Z)^r ^err herrscht vom Kreuze her 



7} 



a. aus dem Triadon ( Tlte - TJ^). 
1. ltHc|>H d) T"Ä\|^YXH 6&02\ g^nnElg^lltHfii JUtrfT€l€&ajE 

xe Ä-TeYjiiH oYEine äycjü noYOEiit iütnpH ^qo^A. 
ÄitÄY X6 &-nxoEic pppo E&o2\ g^ireqojE 

ÄqTÄXpO ItT-OIKOYJU.EItH ItCItÄKlJU. Alt 
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" Mögen die Himmel jubeln - die Erde jauchze *, 

^ Die Engel Gottes - bringen Licht. 

" Wisset, ihr Bösen - dass er den Tod überwand, 

" Und dass er erstand - von den Toten. 

" Wir sahen seine Auferstehung - und beteten ihn an 

'^ In Galiläa, in dem wir riefen - und sprachen : 

« Heiliger Gott f 



[ " Der du die Himmel beugtest - und zur Erde kamst, 
" Rette die irrenden Völker - Heiliger Starker ! . 
" Der du zur Rechten des Vaters sitzest 
" Auf dem Thron der Gerechtigkeit - Heiliger Unsterblicher I 
" Denn du erstandest von den Toten - Herr, Dir sei Ruhm ! 



1. " Sei gegrüsst, o Heiland, unser König, 
Jesu, du Herr alles Fleisches, 
Der kam und für uns starb. ^ = 
^ Sei gegrüsst, sein leuchtendes Kreuz, 
Das man ihm aufgebürdet. 
Durch das er alle geheilt. ^ — 



2. " Sei gegrüsst, du glorreiches Grab, 
Darein sie d^n Leib des Herrn gelegt, 
lesu, des Herrn der Scharen. „ « 
" Sei gegrüsst du lauteres Gold 
Seiner Auferstehung 
Durch die wir alle Leben haben. „ — 



ö. aus der Leidener Liederhandschriß (iä) 
1. +conc jUüütOK ng^YJUtitujTOC 2lä2l* 

ÄJÜtOY Oj&pOlt JUtETEKKie&pA. JUtnOOY* 
ItrcüJÖ 6&02\ g^ItOYCJUtH ecitoTJUt- 

xeA.n6c ppo 6Äo2\ g^Jutno^E = 



* gr. umgekehrt : Erde- Himmel. 
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2. «Toq Oft neitTÄqTÄT^e-neqcye 
^qei E&o2\ g^iteiE^HJUt eq^e 
eg^OYit encqcooY epe-frioYXÄi ^itoYe&cye 
ÄnoYcoYit xe n&i-ne neqjutÄltnToit 

1. ^ Erwach, meine Seele aus diesem Schlafe nud Traume , 

Denn die Nacht ging vorüber und das Licht der Sonne erglänzt. 
Schau wie der Herr von seinem Holze her herrscht; 
Fest hat er die Welt gegründet, dass sie nicht wanke. „ 

2. ^ Er ist. es auch, der sein Holz getragen ; 

Er kam aus Jerusalem und ging ein 
I In seine GHorie, — doch die Juden achteten nicht 

Und erkannten nicht, dass das seine Ruhestatt ist. „ 

3. Magdalene und der Auferstandene. 

a. aus den bohairischen Liedern. ( Theot oF ) 

1. ni-nxc n6ititoY+: 
Tujitq ^ititHeejutujOYT : 
iteoq-ne tähäpxh: 

ltT€-ltI€TÄY€ItKOT II 

2. ÄqoYOitg^q ell^Lpi^ : 
+lJÄr2LÄ2\litH: 
A.qcA.xl it£jUtA.c : 

MHA^ipHi" EqXUJ JUUUtOC II 

3. *X€ JUtÄTÄJüte itÄCitHOY : 
^iitÄ itTOYcye itujOY: 

CEltA^Y EpOl JUUUtA.Y II 

4. nici ltX€-lJ&pi& : 
oj&ltlJUt&eHTHC : 
nex&c X6-ÄiitÄY enSö : 

OYO^ itÄi €TÄqxoTOYitÄC sic II 
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2. TÄJütoit enuje itTÄqpppo itg^HTq* 
ÄpHY njye eTOYÄÄÄ-ne- 
n6CT[ÄYpoc] neitTÄ-neitcööp ä2\c cpoq 
Äq+ itOYujitg, ititi2\A.oc. — 

1. " Ich bitte dich, o Sänger David, 

Komm heute mit deiner Zither zu uns. 
Und verkünde mit lieblicher Stimme, 
Dass der Herr vom Holze her herrscht. „ 



u 



nenn^ uns das Holz, an dem er regiert I 
Wohl wird es das heilige Kreuzesholz sein. 
Das unser Heiland auf sich genommen, 
Dass er Leben den Völkern verleihe. „ 



6. Aus der Leidener Handschrift Kä. 

1. Tecg^iJüte &^o Tepijüte- 
Epcyiite itCA.-itiJUt jutniAiA* 
epe-niitotf^itKÄKe cHp 6Äo2\* 

ejUtIt-2\ÄÄY ftpuJMXe OYHg, ItCUJ = 

2. EipiJUte A.ltOK €T&€-nA.XO€IC' 

€&o2\ xe-ÄYqi JutneqcujjütA. itxioYe* 

ÄYUJ It+COOYlt Ält- 

xe-itTÄYKÄ-neqcujjutÄ Tcuit = 

3. ^onc JUUutoK npojjute nÄTcjyitH* 

ÄXIC ItÄI X:E-ltTA.KKA.A.q TCUlf 

ÄYcjü ÄitOK +itÄqiTq =« 

4. Ä-neitciüp OYOit^q epoc* 
nex&q x€-&cjük TÄJUtc-itÄCitHY* 

X6-€ICg,HHT6 AlltA^Y CnSC' 
ÄYUJ A.qXE-rfA.1 THpOY ItÄI == 
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1. "Es ist Christus unser Herr - . * 

Von den Toten erstanden; 
Er ist der Erstling 
Der Entschlafenen. ^ 

2. " Er offenbarte sich Maria 

Der Magdalene, 
Er redete mit ihr 
Also und sprach: „ 

3. " « Sage meinen Brüdern, 

Sie sollten gehen 

Nach Galiläa 

Und mich dort sehen ». ^ 

4. " Da ging Maria 

Zu den Jüngern 

Und sprach : « Ich sah den [Herrn 

Und das sagte er zu mir».^ 

b. — Noch sind uns die Gründe, die zu dieser Blüte der 
koptischen Poesie führten, nicht ganz ersichtlich. Wahr^ 
scheinlich hat der beginnende Kampf um die Erhaltung 
der Muttersprache gegenüber dem vordringenden Arabisch 
den Anstoss zu diesen Dichtungen gegeben, ein Kampf, in 
dem das Koptische nach einigen Jahrhunderten erlag. Da- 
für spricht auch der ausschliesslich religiöse Charakter der 
Lieder ; denn es war ein religiös-nationaler Kampf, dessen 
Führung gewiss, wie ehedem, Mönche und Priester über- 
nommen haben. 

Offenbar aus diesem Kampfe erwachsen ist ein Gedicht 
eines oberägyptischen Mönches aus dem 13. oder 11. Jahr- 
hundert, das Triadon, das ausdrücklich das Koptische gegen- 
über dem Arabischen empfiehlt: 

Yir Hächhy ÄJUtHiTit ccjüTjul EitEio^Axe cTitOTJüt 

«TeTItltOi EltElltCHJUtA. ETJUtOTIt 
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1. ^ O Frau, warum weinest du ? 

Wen suchest du an diesem Ort ? 
Dichte Finstenis ist ausgebreitet, 
Und niemand folget dir. ^ 

2. " Ich weiüe wegeti meines JBEferrn, 

Denn heimlich nahm' man seinen Leib, 
Und nun weiss ich nicht, 
Wohin sie seinen Leib gelegt. „ 

3. " Ich bitte dich, o Gärtner, 

Wenn du meinen Herrn genommen. 
So sage mir, wohin du ihn gelegt, 
Und ich werde mir ihn nehmen. „ 

4. ''Da hat unser Heiland sich ihr offenbart 

Und sprach : « Geh' sage meinen Brüdern : 
-Sieh- ich habe den Herrn gesehen. 
Und das alles sprach er zu mir ». „ 

KÄTÄ 0e WTÄIg,i-TOOT ÄiTÄJÜtCJünTIt 

sie 

eng^HY ftTciTÄcne luuutm-KYnTÄiorf — 

^ Brüder kommt und hört diese süssen Worte 
Und erkennt diese guten Gedanken ! 
So wie ich ich's unternommen, so lehre ich euch 
Den Nutzen dieser koptischen Sprache. „ 



8. Verhaeltnis zur griechischen Poesie. 

Es bleibt zum Schlüsse noch zu untersuchen, ob die 
Poesie des 10. Jahrhunderts eine spezifisch koptische ist, 
oder auf andere Vorbilder zurückgeht. Es kommen dabei 
hauptsächlich die griechischen Hymnographen und die ara- 
bischen Dichter in Betracht. Gewiss wir^l die blühende 
arabische Poesie nicht ohne Einfluss auf das literarische 
Leben der Kopten geblieben sein. Das Triadon hat so^ar, 



!.•■•.. 
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wie Lemm nachgewiesen^, seine Form arabischen Mustern 
entliehen. Eine derartige Abhängigkeit ist in der früh- 
mittelalterlichen Poesie nicht zu belegen. Dagegen gibt es 
für ihren Zusammenhang mit den byzantinischen Kirchen- 
gesängen unumstössliche Beweise. Ausschlaggebend ist 
das Vorkommen mehrerer toni des 'OxTdiyjj^o;. So MJC- ^ 
= Yj^o^; y über Berl. 87 ; r = (iix°^) Y ^V^* ^7 ; ift.. ä. ; 
= (y)xo;) TiXotyio; OL über Berl. 94 und Brit. M. 972. Ryl. 46* 
Tf^. 2l = {rijpc,) uXaYto; S' über Berl. 1; 4; 7; 10; 21; 25 
29; 50; 64; %/. 47 V; das sind Ton 3, 7 u. 8 des Oktoe- 
chos des Johannes Damascenus. Auch das laiAlt über 
Berl. 5'ioÖÄ cP ^ über Berl. 85 und %/• 38 geht auf 
einen byzantinischen Vermerk zurück : z. B. 'Icoavvou (Mo- 
vaj^oö) Pitra, Hymnographie^ LXXXVIII u. LXXXIX. 
Ausserdem findet sich häufig eine auffallende Uebereinstim- 
mung im Aufbau, denn auch die griechische Hymnographie 
kennt die Wechselgesänge, Strophe und Gegenstrophe, das 
Finale und den Refrain des Volkes ^. 

Es handelt sich freilich bei dieser Anlehnung an grie- 
chische Muster nicht um eine einfache Kopie ; weder Rhyth- 
mus noch Anlage, weder Spra'chweise noch StofFbehandlung 
sind genau dieselben. Wer byzantinische Hymnen kopti- 
schen Gesängen gleichen Themas gegenüberstellt, z.B. < Mag- 
dalene und der Auferstandene» des Romanus (in Pitra, 
Analecta 1, 130) und Leid. icÄ ®, der erkennt sofort den tief- 
greifenden Unterschied. Und gerade die Art der Verwen- 



' Triad. XV-XVI. 

* Anm. C r u m 8 zu 46. 

* Anm. C r u m 8 zu 47. 

* Hymnographie de Väglise grecque, Rome 1867. 

' Vergl. Stevenson in Revue des qtieMons histariqttes, 1876. S. 525; 
Pitra, Analecta sacra Spicilegio Solesmensi parata LKXUtT; über die auch 
in den griechischen Mss. vorkommende Trennung der Verse durch aTtyiiAi 
vergl. Pitra, Hymnographie^ S.U. 

* Siehe auch oben S. 393 ff. 
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dung des byzantinischen Oktoechos ist der beste Beweis für 
das selbstständige Vorgehen der koptischen Dichter. 

Der Y)3^o<; der spätgriechischen Hymnographen bezeichnet 
die Tonart, nicht eine Melodie; so entspricht der yjj^o; icX. 8' 
der hypodorischen (nach Anderen der hypomixolydischen) 
Tonart, yj^o; y' der lydischen u. s. w. Mit der Angabe 
einer dieser Tonarten ist also weder für die Melodie noch 
für Verszahl und Bau eines Hymnus etwas bestiramt ^, und 
so wird die Melodienangabe gewöhnlich beigefügt; z. B. 
Y)j^os ttX. S'. Tyjv (jop^av xal Xöyov. Pitra, Hymnographie 
LXXI; Y)xo; ttX. S\ 'H x£xo[x[x£vr). ibid. LXXIII. Zwar fin- 
den sich auch Hymnen, bei denen nur die Tonart angege- 
ben wird z. B. 'H uTraxorj, yjj^o; ttX. S'. ibid. LXXVI KiOt- 
ar[xa, yjj^o; uX. S' ibid. CXLII, aber dabei wird die Melodie 
und der Rhythmus als bekannt vorausgesetzt, oder es han- 
delt sich um unvollständige Vermerke. 

In den koptischen Liedern dagegen ist n2\. 2l , MX- ^ 
U.S.W, direkt zu einem Vortragsvermerk geworden, der den 
Liederanfängen parallel gebraucht wird, und nie wird diesen 
Vermerken noch eine Melodienangabe hinzugefügt *. Es 
wird das wohl kaum anders zu verstehen sein, als dass die 
Tonarten hier eine andere Rolle spielen, als in der griechi- 
schen Hymnographie, und dass mit jedem tjj^o; eine be- 
stimmte Melodie verknüpft war, oder das der r\y(pc, durch 
eine besondere Verbindung mit einem bekannten Liede als 
dessen Melodienangabe gebraucht wurde. So erklärt sich 
auch die Ueberschrift über Brit. M. 972: CTOX- n2\. ä 
= oTTi^^o; icXaYw<; a', also genau wie CTOJC- äy2lIIC€0C über 



• Ueber die Bedeutung des r,)^o?. u. den oxtcot;/ 05 vergl. G a i s s e r, le sy- 
Sterne musical etc. S. 32ff; Pitra, Analecta I, LxVIlI; Bouvy, Pontes et 
M^lodßs S. 424 flf. 

• Als einzige Ausnahme könnte der Vermerk über Berl. 94 gelten : irtv. *• 
o 

jcitjuie ^ , doch ist es zweifelhaft, ob die unverständlichen Worte nach :cX. a . 

einen Liederanfang bilden. 

Oribns Christianus. vi. S6 
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Leid. Ä. Das kann man doch nur übersetzen : (zu singen 
nach der) Strophe (d.i. deren Rhythmus und Melodie) des 
vierten Piagaltons. Bemerkenswert ist, dass der Anfang die- 
ses Liedes : « Wegen einer Frau > in anderen Handschriften 
selbst als Melodienangabe auftritt, sodass für den Kopten 
n2\. 2l und 6Tße-OYcg,iJUt6 dasselbe besagte. 

Ebenso sind die koptischen Dichter in der Konstruktion 
der Wechselgesänge ihre eigenen Wege gegangen, und vor 
allem : sie haben ihre Poesie auch in das Volk getragen, 
auch nicht streng kirchliche Lieder verfasst, und darin 
hatten sie bei den griechischen Hymnographen keine Vor- 
bilder. 

Das Verhältnis der koptischen Poesie zu der byzanti- 
nischen war durch die Art ihrer Entstehung gegeben. Als 
es galt, den Arabern gegenüber eine nationale Poesie zu 
schaffen, da war es das Natürlichste und Nächstliegendste, 
die Melodien und Gedichte als Vorlage zu benutzen, mit 
denen das Volk schon bekannt war: die griechischen Kir- 
chengesänge ^ Schon wegen des verschiedenen Charakters 
der Sprachen , der verschiedenen Vokalisierung und Beto- 
nung, musste jedoch dabei von einer blossen Herübernahme 
abgesehen werden, und so wurden denn die byzantinischen 
Hymnen nur zum Ausgangspunkt genommen, zur Grund- 
lage, auf der die koptischen Dichter selbständig weiterbau- 
ten, und es darf ihnen der Ruhm, zur Zeit der politischen 
Bedrängnis und im Ringen um das Fortbestehen ihrer Na- 
tionalität eine eigene Poesie geschaffen zu haben, nicht 
genommen werden, da sie trotz aller Anlehnung an grie- 
chische Vorbilder ihre Eigenart vollkommen zu wahren ver- 
standen. 



* Ueber die Blüte des griechischen KircheDgesanges in Alezandrien vergl. 
P i t r a , Hymnographie S. 45. 
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9. Grammatisches. 

Keine der behandelten Handschriften ist in rein sa'idi- 
schem Dialekt geschrieben; sie weisen alle zahlreiche Ab- 
weichungen auf, die zwar im allgemeinen derselben Art 
sind, aber bei den einzelnen Texten in grösserer oder ge- 
ringerer Stärke auftreten. Diese Unregelmässigkeiten sind 
aber gewiss nicht ursprünglich ; man muss sie vielmehr auf 
den jeweiligen Schreiber zurückführen, dessen Mangel an 
literarischer und sprachlicher Bildung sich naturgeraäss in 
seiner Handschrift bemerkbar machte - mehr oder weniger, 
je nach dem Grade seiner Unkenntnis ^ Wie wollte man 
auch sonst erklären, dass kaum eine der Abweichungen 
folgerichtig durchgeführt wurde, sondern die Vulgärformen 
neben den grammatischen vorkommen, und der Prozentsatz 
derselben in jeder Handschrift ein anderer ist ? Man darf 
in der Sprache unserer Texte keine Weiterentwicklung des 
Sa'idischen erblicken, denn die Schriftsprache der damaligen 
Zeit wird sich nur unwesentlich von dem klassischen Sa'- 
idisch unterschieden haben , schreibt doch das um einige 
Jahrhunderte jüngere Triadon in seiner Art einen ganz rei- 
nen Dialekt, und seine Abweichungen sind ganz anderer 
Art: man erkennt sie unschwer als wirkliche und schul- 
mässige, wenn auch fehlerhafte, Weiterbildungen. 

Man wird sich den Vorgang so zu denken haben, dass 
der Dichter, sicher ein gebildeter und sehr belesener Mann, 
seine Verse in gutem Saidisch niederschrieb , dass aber 
dann die mündliche Tradition die Sprache vulgarisierte und 
endlich der Schreiber auch bei der schriftlichen Fixierung 
seine vulgäre Aussprache nicht verleugnen konnte und die- 
selbe die Handschrift mehr oder minder beeinflusste, je nach 
dem Bildungsgrad des Schreibers. 



^ vergl. einen verwandten Vorgang bei dem Verfksser der Eliasapohalypse 
(Steindorff, S. 17). 
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Was wir vor uns haben, sind ja auch keine Zierhand- 
schriften, wie sie sorgfältig und von kundiger Hand etwa 
in einem Kloster hergestellt werden mochten; einfaches 
Papier diente meist als Material — in einem Falle sogar 
schon einmal beschriebenes Papier, — und die Aufzeichnungen 
dienten dem Privatgebrauch; die Ausnahmen, z. B. die Lei- 
dener Handschrift und Brit. M. 972, 161, die sorgfältiger 
und auf Pergament geschrieben sind, bestätigen nur unsere 
Erklärung, denn sie schreiben auch das verhältnismässig 
reinste Saidisch. 

Man wird aber eine doppelte Ausnahme machen müs- 
sen. Wie bei der Kritik des Schmidtschen Brachstückes * 
und des Pap. Berl. 8127 hervorgehoben wurde, nehmen 
diese beiden verwandten Texte den anderen Liederhand- 
schriften gegenüber eine Sonderstellung ein; dass sich nun 
auch die dort angegebenen Differenzen allein auf dem an- 
gegebenen Wege erklären lassen, halte ich für ausgeschlos- 
sen; denn angenommen, die Schreiber von Schm., Pap. Berl. 
8127 und der neuen Berliner Handschrift gehörten demsel- 
ben Orte an, sprächen also denselben Dialekt, so ist nicht 
einzusehen, warum bei dem einen gewisse Eigentümlich- 
keiten nie hevortreten, die bei dem anderen zur Regel ge- 
worden sind, während sie sich in anderen Dingen gleich- 
weit von der Schriftsprache entfernen; warum z. B. schreibt 
P. 8127 immer, Schm. meist ä statt o, während Berl., 
Leid., Str., Arch., nicht ein einziges Beispiel aufweisen? 
Und wenn in Berl. ^it vor Konsonanten auch ^i lautet, in 
Schm. u. P. 8127 dagegen ^€, g^H u. ^i — alles gleich vulgäre 
Schreibungen — so muss diese Differenz einen anderen Grund 
als die verschiedene Bildung des Schreibers haben; man 
wird die Handschriften verschiedenen Orten zuweisen und 



* S. oben. S. 338. 
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die Eigentümlichkeiten auf die Verschiedenheit des lokalen 
Dialekts zurückführen müssen ^ 

Zu einer anderen Art von Abweichungen gehören ferner 
verschiedene grammatische Eigentümlichkeiten, wie der fu- 
turische Gebrauch des sog. Praesens consuetudinis oj&q- 
ccxiTJUt und die häufige Verwendung des Demonstrativs in 
TAI CT- statt €T- ; hier wird man eine eigentliche Wei- 
terbildung der Sprache annehmen müssen, die in späterer 
Zeit erfolgte. 

Die folgende Skizze wird im Anschluss an Br. 53 von 
dem sprachlichen Charakter der Handschriften nur das All- 
gemeine und Notwendigste zusammenstellen und soll dazu 
dienen, bei der Lektüre der Texte die Schwierigkeiten zu 
beseitigen, die durch die Abweichungen von der Schrift- 
sprache hervorgerufen werden. Seltenere Unregelmässig- 
keiten wurden - wenn sie nicht von besonderem Interesse 
waren - in den Kommentar verwiesen. Auch wurde darauf 
verzichtet, die Häufigkeit der Abweichungen immer genau 
anzugeben, und wo nicht eigens das Gegenteil bemerkt wird, 
kommen daneben auch die regelmässigen Formen vor. 

I. Orthographie. 

Berl. schreibt den Vokal / häufig I statt I ; z. B. C^IJUte Berl. 
10, 38; ^i " auf „ Berl. 33, 36; ^ Äioc BerL 67; ItiJUt BerL^Q] 
u. s. w. Vergl. Brit M. 161; JUt&Ellt R. 6, jyilte R. 16; Ä^ÄItÄ- 
cioc V. 19. 

II. Lautlehre. 
a. Konsonanten. 
1. & und q. — 

Ä wird häufig statt q gebraucht, z. B. C66Ä6 = C€6q- 
BerL 38; C+itOY&€ = ci-itOYqe BerL 60, 61; jyÄe = jyqe 



• Br, S. 54 flf. hat E r m a n zum Vergleich mit Arch^, Schm. und P. 8127 
noch einige sprachlich nahestehende Texte herangezogen; auch inSteindorffs 
€ Eliasapohalypse » (ahgek. als El. zitiert) finden sich einige ähnliche Ahwei* 
chungen. 

• vergl. El., S. 24. 
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BerL19 ÄITq = q«Tq Brit.M, 972 u. s.w. — umgekehrt kann 
q für Ä eintreten: z. B ItOYq "Gold „. Leid. Ä ; Berl. 40, 66, 94; 
eqiCJü " Honig „ BerL 17, 40, 72, 77, 82 ; GeqiOK «demütige dich „ 
Berl. B9. u. s. w. 

2. It. 

a. — ^n am Anfang der Vorte schwindet gerne und wird durch 
£ ersetzt, wenn das vorhergehende Wort auf einen Konsonant en- 
det; als konsonantisch auslautend gelten dabei meist auch ltÄ.1, 
HI, CTOI, eg^pÄi; iüUütÖOY, ItCUJOY, neXÄY u. ä. m. Nach 
Vokalen bleibt it meist erhalten und verbindet sich mit ihnen zu 
einer Silbe. 

It des Genitivs. 

cyoJUtHT eJUtOCTE BerL 18; CTOI cnKpiItOIt BerL 60; 
und XPHJ^*^ JUnKÄg, BerL^O\ nppo ItltlOYÄLÄI Leid. T. 
neben cyoJUtHT Itg^CJüÄ BerL 12] und ^lOJUte EHKAg, JSeW. 36 ; 
COc|>lA. 6T6Kg,6 BerL IB ^ 

Praeposition It. 

ÄltltÄY eg^Äg, BerL 41, 422_und äIXcjü eitOYcy&xE BerL 
19 ; — in Zusammensetzungen : ItCÄ z. B. Icxip&g, ECCXiq BerL 
35,^CJüTJLl 6CÄ BriL M. 972 gegen ICäTä2\ä2\I ItCCJüq 5er/. BTj 
— rt^HT z. B. cyoon eg^HTOY 5r«Y. Af. 972, itijut egHTq L^trf. ä 
gegen XIC6 Itg^HT BerL 36. — ItTOOT = z. B. X:i[to]y CTO- 
OTC 5r«7. Af. 972. 

lt(jr- 

HEXA^q etfT- Ber/. 12 6&o2\ etJT BritM. 972 und ccjüOYg^Ä 
€lt(jr- Br. S. 27 neben neXÄq lt(nr Ber/. 46. u. s. w. 

It T und £ T 

neeooY eTÄeipe Leid. i2l ; täi etäk BriL M. 972 und 
nitOYTE ItTÄq BerL 23 ^ vgl. Arch. 11 : JUUUtOOY* CTOOY = 
ItTOOY ; Pap. BerL 904B : TOOY' 6T0K = ItTOK u. s. w. * 

HjULoq 

TCJü2\ejut ejutOK BerL 2B, Te2\H2\ EiUtoOY BerL 74 und 
TUiÄe iUUütoq Le^rf. r, T^pico iUUütOK Br. S. 7 neben ujp6' 



• vgl. El. S. 30. n. 7. 

• vgl. K. 513. 

• vgl. El. S. 26 n. 12. 
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JUUUtoq Leid. ?. — Schm. und P, 8127 dagegen schreiben nach 
vokalischem Auslaut JUtÄq z. B. cj>opi JUtÄY Br. S. 28. vergl. 
cj>opi JUtOK Pap. 9045; o^cjüni JUtÄK Brit M. 1222. 

HjUtHltE 

juuutoit EJUtHite Berl. 31 ecycupn EJUtHitE Brit M. 972 und 
pOY^e jUUtlHItE B^r/. 90; vgl. ArcA. 3. 

HjUtÄY 

JUtHltTÄl EJUtÄY Arc/i. B. und ItOYItE JUUUtÄY BeW. 33. 

Hhe- 
n&2\2\&KH JUtnEq - BerL 67 gegen g,Hn EHOY - BerL 69. 
Vereinzelt : HE IIE^lOJUtE = JUtHE ItEg^OJUtE Arch. 14. 



JUtnp- 
EpOK EHEpcOYtuit BerL 2B und ^HpE JUtHEpxiCE BerL 36 
Vereinzelt : JUtÄÄY npgjEH = JUtnpgEn Äy/. 47 ^ 

ß. — *A^ als Sehluss einer Silbe geht vor Konsonanten meist 
verloren und wird durch e> in einigen Fällen auch durch | oder h 
ersetzt, vor Vokalen hat es sich erhalten. 

lirt *^ nicht ist „. 
JUtEYOIt = JUtIt - OYOIt BerL 14 , 32 , BB , 71 ; MXt - 2\ääY 
BerL 33, aber auch JUtit - itOYllE BerL 83; sixti-^Hr BerLM. 

JUtIt " und „. 
JUtE nET-jyÄÄT BeW. 21; IXE CÄpj Ber/. BO; IXE Ä2S.0- 
c|>EpitHC BriL M. 972 aft^r auch JUtIt WÄg^iUl^ÄT^ jBe/7. 14; JUtIt 
noog Berl. 72. 

^1 nETJUtOOYT " von den Toten „ Leid. 2l ; g; niH2\ 
Br/^. il/. 974 ; ^I HKAg, BeW. 19 ; aber auch g^JUt HEqcyÄXE 
Be/ /. Bl ; und vor OY : ^n OYHOpit lÄ BerL 38 ; ^W OYItOtf" 
BerL b2. — Sch/n. auch g^ TEpKÄCIÄ « in der Arbeit „ Br. S. 27; 
^H niÄpiCTOIt Br. S. 33. — ^E HE&HI Br. S. 37. Pa/>. 8127. 

^IXE niK&g, BerL 7B neben ^lajut HK&g, BerL 27, 31. 



Pap. 9045 auch njciiüT' enA.*rA. = AJLnA.*re. 



408 Junker 

jütrtT 

JUtItT ist meist zu JUtHT geworden, z. B. jyOJUtHT " drei „ 
Berl. 29; JUtHTpe « Zeuge ^ BeW. 28; ArcA. 10; JUtHTWÄ «Almo- 
sen „ Ber/. 24, 41; u. s. w. aber auch ÄJütHItTE "Unterwelt „ 
BerL2Q] JUtHltTÄl Arc/i. 4.— JUteTitÄMT Brit.M.^&l. * 

y. — Ein Wegfall von It findet sich ausserdem in folgenden 
Einzelfällen: 

eiÄp = eiltÄp « ich werde tun „ Berl. 46; — TeTOYltoq 
= T-eT-nOYIIÄq " und freuet euch ^ Bert. 56; — ^^^^UJTl = 
TETW^CJün " und verberget „. Le^rf. e ; — TETtfOlA = T€- 
TItÄOJUt " euere Kraft „ — ÄTWÄY = ÄTETItWÄY « ihr habt 
gesehen „ Bert. 80; -- pjUlg^HT = pjUtn^HT <^ verständig „ 
Berl. 66; — HTq = ItTq « ihn bringen „ ArcA. 1 ; — TüüOY- 
TeitfiOK = T-CJüOYItT-|tÄCJülC « auf, lasst uns gehen „ Schm. 
Br. S. 27; — Anderer Art ist OYOItlJUt = OYOIt ItIJül Leid, ä; 
— Itg^HKE = Itn^HKE Berl. 46. '' 

3. Konsonantenoerdoppelung. 

Man schreibt Ä2\2\6 Be//. 41; Äppe Berl. B8 (vergl. Ä. 46.) 

aber rfEJüUUtA.ic B^/'/. IB und nestXM BerL 14 (Ä. 47), ppo , epo 

und JUtHT-Hpo; ojiuuüto und ^eJUtO; — unregelm. KpiJUUÜtA. = 

xpr[xa jBe/-/. 38. 

6. Vokale. 

1. e u. H. 

H tritt zuweilen für 6 ein z. B. JUteYH = JUt€€Ye Berl. 44 ; 
JUtH = JUte " Wahrheit „ « BerL 64; RyL ^H '^ Art „ Schm. Br. 
S. 24; epnH « Tempel „. Br. S. 40; ÄUH = ÄHE ßnV. Af. 519 ; 
Cg^JUtH = CgjlJUtE ibid. 1222. 

2. Elision des e- 

Vor Vokalen fällt das 6 von 3Ce gerne aus und 3C verbindet 
sich mit denselben zu einer Silbe, z. B. XÄq = X6 Ä.q i3n7. A/. 
972; XÄWOK = X6 ÄWOK Berl. IS] XOYIto6^= xe OYItO(P 
J5(r/. 94; X&I^E = X6 Älge Berl. 36; — aber auch X€ OV- 
jyMpe Arc/i. 22. 



» vgl. JFZ. S. 26. n. 11. 

• vgl. El. S. 26. a. 13 und K. § 58. 

» vgl. El. S. 27. n. 4. 
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3. Zusammenziehung zweier 6 *. 

Man schreibt ftOYXeÄ02s für ftOYXe eÄ02^ Leid. Je; — 
ica)TenTÄc|>oc statt kodtc enTÄc|>oc Leid, e; — ttäxi- 
TewenHYe statt täxite ewenHYc Berl. 76; — newecoüq 
für ne crc ccoüq 5e/7. 89 ; — Ten ecoüc - te erc ecox: Brit. M. 972 ; 
— necoüßc statt ne ecoüAc Berl. 39 ; — neicoüT statt ne ckoütt 
5er/. 99;— poüOjcpoi statt pciüjöe epoi ^rcA. 3; — g^oüq ftCY- 
g^IXJUt- für g^Oüq fte 6Yg;XJüt - Berl. 29 ; u. s. w. 

4. i)/e Bezeichnung des « 

a. — « wird entweder durch einen Strich (nur Ryl. 44), einen 
Punkt (so Brit. M. 161) — oder 

ß. — garnicht bezeichnet wie in ItTÄY Leid. 6, lAlAÄY 
5er/. S. 24, pjui- Berl. 9 ; COüTTJül Beri 4, 19, u. s. w. — oder 

Y- — e geschrieben z. ß. jyen- JSer/. 10; ^Opu^ep Berl. 10; 
gJElt - " in ^ Brit. M. 161; eWÄrÄeoc jöer/. 2; COüTCJUt 5er/. 11. 
u. s. w. 

8. _ vor ft , p und jy steht des öfteren auch H. z. ß. 
ÄCHftTft « sie brachten uns „ 5e/-/. 92; Hft- « bringen „ 5er/. 94; 
HltKOnriC «schlafen ^ 5er/. 38, 36, 43, JUlHIt « und „ 5r. S. B3; 
vergl. auch oben JütftT. — Hp-icpoq BerL 50; vergl. Berl. 35, 
37, 51, 42, 87, 90; Arch. 12. u. s. w. — AieY Hjy- « sie können 
nicht ^ - Berl. 45; vergl. 5er/. 26, Arch. 19. 

e. — vor g, steht meist Chateph-a {K. 34) z. ß. cuWÄg^ 
5er/. 5, 25, 30, 34, 63; OftÄg, ib. 43. — COüOYAg, 5er/. 23, 
52, 56, 81. — lOüpÄg, BerL 36 — OYOüftÄg, Berl. 18 ; OYOltAg^lc 
5er/. 79. — TeitAg, P. 8127. Br. S. 40. 

?. — gegen K. 34 steht nitCCUOYÄg, " unsere Versammlung „ 
Berl. 23. ' — g,ft als unbestimmter Artikel des Plurals': g^ftlCO- 
OYe BerL 44 ; g^WcyHpe BerL 93; vergl. 5e/-/. 71,96; Brit. M. 972; 
A/'cA. 1. — nqpÄft RyL 47. ItqcyÄXe " seine Worte „ 5er/. 34. 

6. Vokalbrechung. 

Abweichungen von der Grammatik sind seltener; als solche 
kommen neben den regelmässigen Formen vor: Jüt8Y6 ßerl. 40, 44; 
Arch. 20. JUtHuiE Arch. 4. ÄÄ = ÄÄq Schm. Br. S. 28. — un- 



' vgl. El. S. 29. n. 72. 
' vgl. El. S. 29. n. 1. 
» vgl. El. S. 28. n. 9. 
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richtig gebildet sind JUIÄÄ " Ort „ BerL 28, 32, 48 ; neXÄÄÄ 
P. 8127. Br. S. 37. * 

III. Fonaenlehre. 

a. Artikel. 

Gewöhnlich If- und T, im Plural aber fast ausnahmslos It6 
z. B. fte(Jfx: 5^/'/. 36 ; ItepeqpitOÄe BerL 95 ; — daneben sind 
in BerL auch die älteren Formen Ifl-, +-, WI- im Gebrauch 
(Ä. 148). z. B. nicoft, i-COülte Berl. 8B ; ftnrÄc|>0C BerL 43; 
rtIg,JUlg,Ä2s 5er/. 43. u. s. w. ebenso ftlxepOYÄIft Brit. M. 161. 
WmeTOYÄÄÄ ibid. ^ 

b. Demonstrativ. 

Betont IfÄI, tonlos Ifl (A". 95). — Bemerkenswert ist der häu- 
fige Gebrauch des Demonstrativ vor der Rfelativpartikel ItT- ent- 
sprechend dem bohair. <i>H CT- z. B. HTCT^HT^ HÄI WTÄq 
ojoüne Leid^ iE ; i"pHltH TäJ ItTÄq + JUUUtOC ^ den er 
gab „ Leid, 16; ItÄI ETäY BerL 7. — und entsprechend vor den 
relativisch gebrauchten Zusammensetzungen mit 8 (s. unten) Ifl- 
cyHit... HÄi eqpHT BerL 7; TecjutH... Tai ecrcHY BerL 62 \ 
vergl. Arch, 17; Br. S. 40. 

c. Genitiv. 

BerL 85 schreibt WXiUJ ftnre-ftifxa) statt des regelm. n:x^UJ 
titi-XiUJ BerL 64. 

d. Infinitiv mit Suffix. 

Das Sufi*. 2sg. fem. lautet OY in OYÄg^OY ItCOül " folge 
mir „ BerL 76 u. 82 vergl. K 35. — Arch. 17, ftoxe statt ftOXTT. 

e. Kansativbildnng mit *t- 

Das anlautende t fällt bei Tä2sO meist ab: ÄYäT^OI Berl. 
92; ÄIÄ^O Lm/. 5; ncuJp Ä^6 epoq /^vV/. iä ; äT^HY Äer/. 71. 
A/rA. 20. — Arch, 14 steht ftTÄKÄYOq statt ft TTÄKTTÄ YOq. 
vergl. auch CTO statt TCTO K, 255 und KTO statt *TICTO 
K. 258. 

f. Konjunktiv. 

1. sg. TÄ.- z. B. TÄ^- Lw/. e — 2 sg. m. ftr- z. ß. 
Itrg^Äpeg, 5er/. 21; vergl. 23, 28, 37 und TCK- ÄeW. 9, 59, 



' vgl. ^i. S. 28 n. 11. 
• vgl El. S. 30. n. 6. 



TAFEL I. 






■>» neue ,«„, .M„,„,„^„ ^ ^^ ^.^ ^^ ^^_^ ^^ 



TAFE. 




Leidener Liederhands 



b. 




•1 






latt und Seite 7 der Hs. 



Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts. 411 

71; Arch. 12. Sc/wi. Br. S. 24. — 3sg. masc. ftq- Berl. 26, B7, 
95. Arch. 17. und Tcq- BerL 23 , 85 u. s. w. ebenso WC- neben 
T6C-; ftce- neben TTOY- ; WTC- neben TC-; ItTCTIt- neben 

g. cyÄqcOüTJUt. 

Wie M 1 1. S. 112 an zahlreichen Beispielen bewiesen wird, hat 
das Tempus jyÄqcoüTJUt nur selten die Bedeutung eines Prae- 
sens consuetudinis , meist wird es als Futurum verwendet, z. B. 
Äpi-nJUteY6 xe-cyÄKJUtOY " gedenke, dass du sterben wirst „. 
BerL 44. 

I V . Syntak lisches . 

In allen Handschriften können der präsentische Zustandssatz und 
die mit e zusammengesetzten Hilfszeitwörter und Flexionsformen 
auch an ein bestimmtes Nomen angeknüpft werden (gegen K. 510) ; 
z. B. njutooY eqg^iTEicnYrH BerL 30; fticÄooYe eYJuteg, 
eitoüft&g, BerL 30 ; fteg^iojute CYg^ooY BerL 36; TÄÖpojmne 
6ft6Cajc BerL 81, 88; 29 u. s. w. 



' vgl, Br. S. 63. 



(Scblass.) 



Ein byzantinischer Bnehsehmnek des Praxapostolos 
und seine syro-palästinensisehe Vorlage. 

Von 
Dr. Anton Baumstark 



Da die Apokalypse in der griechischen Kirche trotz 
theoretischer Anerkennung ihres kanonischen Karakters 
eine praktische Bedeutung als gottesdienstliche Leseschrift 
niemals gewonnen hat und demgeraäss in ihren NTlichen 
Hss. zu fehlen pflegt, besteht des griechische NT der früh- 
christlichen und byzantinischen Zeit als Bucherscheinung 
aus zwei Teilen, dem Tetraevangelium und dem Praxapo- 
stolos , dem Vierevangelienkorpus und dem apostolischen 
Schriftenkorpus der Apostelgeschichte, der katholischen und 
der Paulusbriefe mit Einschluss das Hebräerbriefs. In der 
Geschichte des « byzantinischen > Buchschmucks nimmt von 
diesen beiden Bestandteilen der erstere geradezu eine füh- 
rende Stelle ein. Kein Text ist in griechischen, slavischen 
und georgischen Hss. häufiger von Miniaturen begleitet als 
derjenige der vier Evangelien. Die — in jedem Falle von 
Syrien hi^ angeregte — ornamentale Ausschmückung der 
Eusebioskanones, ornamentale Titelzierden, Initialen, Auto- 
renbilder der vier Evangelisten, seit dem 10. Jahrhundert 
mehrfach in Verbindung mit historischen Darstellungen evan- 
gelischer Szenen S eine doppelte historische Illustration des 



* So beispielsweise in ^farc. Class. I Cod. VUI zz5 zu Venedig, Yat, Pal. 
gr, 189, Urb. gr, 2 zu Rom und Bihl. Nat. 64 zu Paris. Eine Probe aus der 
dritten der genannten Hss. bei Bei s sei Vaiihanische Miniaturen, Taf. XIV. 
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evangelischen Textes selbst, wie sie einerseits im codex 
Rossanensis und den Fragmenten von Sinope, andererseits 
in einer späteren Randillustration vorliegt, — das Alles 
stellt eine einzigartige Fülle auf den Schmuck gerade des 
Vierevangelienbuches verwandter künstlerischer Tätigkeit 
dar. Der Praxapostolos spielt demgegenüber für die byzan- 
tinische Buchmalerei die denkbar untergeordnetste Rolle. 

Wenn ich das Material griechischer Miniaturhss. über- 
schaue, das Bord i er s Description des peintures et otres 
Ornaments contenus dans les Manuscrits grecs de la Biblio^ 
theque Nationale (Paris 1883), F. Bei s sei s Vaticanische 
Miniaturen (Freiburg i. B. 1893) und Millets Katalog 
der photographischen Cliches der Collection chrMenne et by^ 
zantine des haute etudes (Paris 1903) bequem kennen lehren, 
so begegne ich überhaupt nur einem einzigen — durch Auto- 
renbilder — illustrierten Praxapostolos. Es ist dies die dem 
10. oder IL Jahrhundert angehörende Hs. Vat. gr. 1208 ^ 
Den Text der Apostelgeschichte und der apostolischen Briefe 
eröffnen hier in einem Buch vom Format von 274 X 192 mm 
drei von schmalem Schmuckrahmen umgebene Miniaturblät- 
ter von 195x135 mm Umfang. Monumental und ohne 
jede Staffage vom Goldgrund sich abhebend , stehend und 
Rollen oder Codices in Händen, werden von ihnen paarweise 
die apostolischen Schriftsteller Lukas und Jakobus, Petrus 
und Johannes, Paulus und Judas Thaddäus vorgeführt. Beis- 
sel hat a. a. 0. Taf. XII die zweite der drei Darstellungen 
abgebildet. Etwas Nächst verwandtes fand ich in der Biblio- 
thek des griechischen Patriarchats zu Jerusalem an seiten- 
grossen Illustrationen der Hs. 'Ayiou T4you 37, eines NTs ohne 
Apokalypse im Format von 245x195 mm, das Papado- 
pulos-Kerameus 'lepoaoXufxiTixr) BißXtoOVixr) I 112 f. ins 
12. Jahrhundert setzt. Geradezu dürftiger ornamentaler 
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Schmuck ist da Alles, was wie die Apostelgeschichte, die 
Johannes- und Paulusbriefe, so vor allem auch die Evange- 
lien aufweisen. Nur fol. 234 v% 240 v° und 255 v^ stehen den 
Textanfängen des Jakobus-, des ersten Petrus- und des 
Judasbriefes die Bilder der betreffenden Verfasser gegenüber. 
Schmuckrahmen mit verschiedenartigen geometrischen Orna- 
menten schliessen die 164 X 122, 169xll9und 178x118 mm 
grossen Bilder nach aussen ab. Wiederum ist es Goldgrund 
ohne jede Staffage, von was die apostolischen Autoren sich 
abheben; die Typen dieser aber braucht man nur flüchtig 
mit denjenigen von Vat. gr. 1208 zu vergleichen, um ihre 
enge Zusammengehörigkeit mit denselben zu erkennen. An- 
deres mag von anderer Seite im Laufe der Zeit vielleicht 
noch zum Vorschein kommen. Vieles wird es indessen, so 
glaube ich, nicht sein. 

Je seltener mithin irgendwelcher Miniaturenschmuck des 
griechischen Praxapostolos ist, um so mehr dürfte allerdings 
jede Hs. des NTs ohne Apokalypse von vornherein einigen 
Anspruch auf Beachtung zu erheben berechtigt sein, die nicht 
nur auch die Apostelgeschichte und die ihr folgenden Briefe 
von einer Miniaturenfolge begleitet zeigt, sondern sogar ge- 
radezu diesen zweiten Teil des Ganzen reicher schmückt als 
das Tetraevangelium. Eine solche ist neben N®37 desselben 
Fonds die Hs, 'Ayfou Ta<pou 47 in Jerusalem, ein Codex von 
216 Blättern im Format von 220x165 mm, abgesehen von 
den Bombycinblättern fol. 130-137, die ein späterer Ergänzer 
einzog, aus Pergament, durch Papadopulos-Kerameus 
a, a. 0. I 126 f. näher beschrieben und von ihm — entschie- 
den mit Recht — dem 11. Jahrhundert zugewiesen. 

Der heute vorliegende Buchschmuck der Hs. besteht aus 
drei Schichten teilweise von verschiedenem Alter und ver- 
schiedener Herkunft: vier erst nachträglich eingezogenen 
Evangelistenbildern, dem ursprünglichen Schmuck des Te- 
traevangeliums und dem von der gleichen Hand wie dieser 
letztere herrührenden Schmuck des Praxapostolos. Obwohl 
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mein Hauptaugenmerk auf den dritten der fraglichen Be- 
standteile gerichtet ist, will ich nicht unterlassen, auch die 
beiden anderen zunächst in Kürze zu beschreiben. 

Die nachträglich eingefügten seitengrossen Evangelisten- 
bilder dürften einer anderen Hs. entnommen worden sein , 
aus der man die vier Blätter ausschnitt, brauchen daher nicht 
notwendig wesentlich jünger zu sein als der ursprüngliche 
Buchschmuck von 'Ay^ou Tipou 47. Dass das Pergament 
gerade dieser Blätter stärker gedunkelt ist , lässt auf der 
anderen Seite dagegen auch wieder keinen sicheren Schluss 
auf ein etwa noch höheres Alter zu. Ueber den ikonogra- 
phischen Stil der Darstellungen wird im zweiten Teile dieser 
Veröffentlichung zu reden sein. Hier folge einfach die Be- 
schreibung, wobei ich vorausschicke, dass alle vier Bilder 
auf Goldgrund mit einfachem rotem Strichrand gegeben sind 
und rote Reife die Nimben der Evangelisten andeuten. 

Fol. 6v^ Matthäus. 

129X96 mm. — Den Hintergrund bilden zwei unter sich an- 
scheinend nicht verbundene dreistöckige Häuser, von welchen das- 
jenige 1. eine Türe und Treppe zeigt. Die Erdgeschosse sind beide 
hellbraun, die Obergeschosse 1. blau, r. grün gegeben, die flachen 
Dächer ziegelrot. Der Evangelist sitzt in der Bildmitte, nach r. 
gewandt , auf goldenem Stuhl ohne Lehne , über dem ein rotes 
Kissen liegt. Auf einem gleichfalls mit einem solchen bedeckten 
goldenen Suppedaneum ruhen seine unbekleideten Ftisse. Vor ihm 
steht ein Lesepult mit einem oflbnen Buch. Er ist mit einer hell- 
blauen, am Aermel zwei karminrote Streifen aufweisenden Tunika 
und mit rosarotem Pallium bekleidet. Sein Haar und der spitze 
halblange Bart sind weiss. — Die L. hält ein Blatt, auf welches 
die R, schreibt. Beischrift 1. vom Nimbus: oi(;^i0^y (/.«TOatoc- 

Fol. 38vMVIarkus. 

132X96 mm. — Die beiden dreistockigen Häuser des Hinter- 
grunds zeigen in den Erdgeschossen blaue, in den oberen Geschossen 
hellbraune Kolorierung und flache Dächer von blauer Farbe. Der 
Sitz des wie vorhin gerichteten Evangelisten ist von demjenigen 
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gegangene andere. Die Hs. entbehrte vieiraehr von Hause 
aus bezüglich des Tetraevangeliums jedes Autorenbilds. Ihr 
ursprunglicher Buchschrauck beschränkte sich hier auf Ka- 
nonesarkaden , auf ein viermal mit geringen Variationen 
wiederholtes farbenprächtiges Titelornament, dessen Mitte 
das Brustbild des Heilands im Paiitokratortypus einnimmt, 
und vier Initialen. Die Kanonesarkaden auf fol. lr''-4v® 
empfehlen sich durch leichte Eleganz und haben teils einen 
rechteckigen, teils einen Bogenabschluss nach oben. Die- 
jenigen des ersteren Typus haben 130X110 mm, diejenigen 
des zweiten im allgemeinen 140X110 mm, nur die letzte 
Arkade auf fol. 40 v^ hat 138X69 mm Grösse. An Farben 
sind Gold, Karminrot, Grün, Weiss, Gelb, Graublau, Zie- 
gelrot und Rosa verwandt. Bemerkenswert ist, dass re- 
gelmässig ein Architrav Säulenstellung und Bogen trennt, 
die Stelle wirklicher Kapitelle aber über den Säulen zwi- 
schen je zwei Platten durchweg etwas einnimmt, das bald 
einem Granatapfel, bald einer Lotosknospe gleicht. 

Fol. 1 r*. v*. — Drei Sänlen tragen zwei in einen rechteckigen 
Abschluss aufragende Bogen. Zwischen diesen und seitlich von 
ihnen nach aussen füllen mannigfache vegetative Ornamente auf 
Goldgrund. Zwischen je zwei Säulen laufen noch zwei rote Ver- 
tikallinien, die fol. Ir**. oben in je einem grossen noch vier kleine 
Rundbogen tragen, während sie fol. 1 v**. auch noch einen zwi- 
schengelegten Fries teilen. 

Fol. 2 r"*. — Drei sehr leichte säulenartige Stützen tragen einen 
rechteckigen Fries, über dem ein einziger Bogen mit Lotosblumen- 
ornament sich wölbt. Zwei rote Vertikallinien zwischen je zwei 
Stützen teilen Hauptraum und Fries in Parallelstreifen. 

Fol. 2 v"*. — Von vier Säulen tragen die beiden äussersten den 
nach oben abschliessenden Hauptbogen. Zwei sich der Hufeisen- 
form nähernde kleinere Bogen wölben sich unter diesem von ihnen 
gegen die je nächste innere Säule, ein dritter verbindet diese bei- 
den. In Zwickeln des komplizierten Aufbaues ist vegetatives Or- 
nament auf Goldgrund angebracht. Je eine rote Verlikallinie 
läuft zwischen je zwei Säulen hin, und ein kleinster roter Bogen 
greift von ihr auf jede benachbarte Säule hinüber. — Vgl. Abb. 1. 

Oriens Christianus. VI. 87 
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Fol. Sr"/— Das Muster von fol. Ir®. ist nur mit dem einzigen 
Unterschied wiederholt, dass zwischen je zwei Säulen je drei Ver- 
tikallinien mit je vier kleinen Bogen von roter Farbe sich befin- 
den. — Vgl. Abb. 1. 

Fol. 3v*. — Das Muster von fol. Ir*. ist unverändert wie- 
derholt. 
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Abb. 1. 

Fol. 4r*'. — lieber vier Säulen liegt ein rechteckiger Fries, 
dessen Rand ein gelbes Muster ohne Ende auf Karmingrund 
schmückt, während an den oberen Ecken stilisierte Blätter halb 
seitlich hervorragen. Je eine rote Vertikallinie läuft zwischen einer 
äusseren und einer inneren Säule hin und kleine Rundbogen wöl- 
ben sich von ihr in das Rechteck hinein zu den Säulen hinüber, 
lieber denselben folgen weiter nach oben zwei grössere Hufeisen- 
bogen, die zuletzt ein den oberen Rand des Rechtecks berührender 
dritter verbindet. Der seitlich von diesen drei Bogen übrig blei- 
bende Rechtecksraum ist mit vegetativen Ornamenten auf Gold- 
grund gefüllt. 

Fol. 4v**. — Auf nur zwei Säulen liegt zunächst ein rechtecki- 
ger Fries, über dem ein Bogen mit Akanthusornament aufsteigt. 
Zwei rote Vertikallinien teilen den Hauptraum zwischen den Säulen 
wie den Fries. 

Der vor den einzelnen Evangelien angebrachte Titel- 
scbrauck besteht abgesehen von der Textinitiale und dem in 
Gold geschriebenen Titel aus einem beinahe genau quadra- 
tischen Kopfstück, das den grösseren Teil der Seite füllt. 
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Ein rings umlaufender Rahmen zeigt ein geometrisches 
Kettenornament grün auf rotem Grunde. In der Mitte um- 
schliessen entsprechend eine rote und eine grüne Kreislinie 
einen etwas breiteren weissen Reif. Zwischen deb äusseren 
quadratischen Rand und diesem dreifachen Kreise hebt sich 
üppiges Ranken- und Biätterornament in Grün, Blau, Rosa, 
Ziegel- und Karminrot von Goldgrund ab. Gleichfalls auf 
Goldgrund ist im Inneren der Kreisscheibe, wie gesagt, das 
Brustbild des Pantokrators gegeben. Durchgehends hat der 
Herr in der Mitte gescheiteltes, flach anliegendes Haar und 
einen nicht sehr vollen, spitzen Bart von kastanienbrauner 
Farbe. Ein Kreuznimbus mit rotem Rand und roter Zeichunng 
des Kreuzes umgibt «ein Haupt. Die Beischrift IS XS ist 
auf beide Seiten von diesem verteilt. Vervollständigt wird 
das Ganze durch einen auf der oberen Begrenzungslinie des 
Quadrats stehenden Akroterienschmuck , zwei an seinen 
oberen Ecken entspringende Blätter, und zwei von den 
unteren ausgehende Ranken, von denen die nach r. gerichtete 
etwas stärker entwickelt ist und einen Vogel trägt. Va- 
rianten betreffen betzteren, die nähere Beschaffenheit des 
Akroterienschmucks, Kleidung und Haltung des Christus- 
brustbildes und die Textinitiale. 

Fol. 7r^ MatthäustiteL 

104X103 mm. — Der Akroterienschmuck bestellt aus einer 
ßrunnenschale mit Pinienzapfen zwischen zwei Pfauen. Ein Pfau 
wiegt sich auch r. unten. Christus trägt blaues Pallium über einer 
Purpurtunika; beide sind goldgesäumt. Seine L. hält ein geschlos- 
senes Buch mit edelsteingeschmticktem Goldeinband. Die R. macht 
den griechischen Segensgestus. Die Initiale B besteht aus einem 
auf den Hinterbeinen aufrecht sitzenden Kater, der mit Maul und 
Vordertatzen je das Hinterteil einer in einen Hundekopf auslau- 
fenden bogenförmig gekrümmten Schlange hält. 

Fol. 39 r^ Markustitel. 

101 X104 mm. •— Als Akroterienschmuck umgeben zwei Vögel, 
in denen wohl Wasserhühner zu erkennen sein dürften, ein hen- 
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kelloses Gefäss von einer zwischen Krug und Kelch in der Mitte 
stehenden Form ; aus letzterem steigen zwei feine sich zu einem 
Kreis verschlingende Reiser auf. Der Vogel r. unten ist eine Ente. 
Christus trägt PurpurpalHum Über blauer Tunika ; beide sind wieder 
goldgesäumt und am Aermel ^r Tunika zwei ziegelrote Streiten 
sichtbar. Die L. hält einen goldenen Rotulus, während die R. 
wie vorhin gehalten ist. Die Initiale A, aus arabeskenartig ver- 
schlungenen Bändern gebildet, erinnert an einfachere Initialen der 
Bibel Karls des Kahlen in der Pariser Nationalbibliothek und ver- 
wandter karolingischer Hss. — Von mir abgebildet Rom. Quartal- 
schri/L Taf. VUI B. 

Fol. 58 ^^ Lukastitel. 

104X105 mm. — Ein Blattornament zwischen zwei Rebhüh- 
nern dient als Akroterienschmuck. R. unten ist ein Papagei ge- 
geben. Christus, in der Haltung ganz wie auf fol. 7r**, trägt wie- 
der Purpurpallium über blauer Tunika ; beide sind goldgesäumt. 
Die Initiale £ hat denselben Stilkarakter wie das A des Mar- 
kustitels. 

Fol. 113 r**. Johannestitel. 

102X104 mm. — Der Akroterienschmuck wird durch eine Art 
von Arabeskenornament zwischen zwei Wasserhühnern gebildet. 
Auf der Eckranke r. unten steht ein Ibis oder Storch. Das Chri- 
stusbrustbild unterscheidet sich von demjenigen auf fol. 7r®. nur 
durch zwei auf dem Aermel der Purpurtunika sichtbare ziegelrote 
Streifen. Die Initiale fi gleicht der vorigen. 

Ich komme endlich zu dem Buchschmuck des Praxapo- 
stolos selbst. Er besteht, aus einer Folge von sechs Auto- 
renbildern auf Goldgrund, deren erstes, von reichem Zier- 
rahmen umgeben, über dem Titel der mit einer Schmuck- 
initiale beginnenden Apostelgeschichte steht, während die 
fünf übrigen, durch einen einfachen roten Strichrand abge- 
schlossen, ebenso neben den eingerückten Text gesetzt sind, 
wie die kleinen Miniaturen des im vorigen Jahrgang dieser 
Zeitschrift von mir besprochenen Psalters. 'Aytou Taipoü 53. 
Wie bei den bisher erwähnten Stücken sämtlich sind die 
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Beischriften auch hier rot und durch rote Reife wie bei den 
spater eingezogenen Evangelistenbildern die Niraben bezeich- 
net. Wie Übrigens gleichfalls auch bei jenen, ist der Boden 
dunkelgrün. 

1. Fol. 113r®. Ueber dem Titel der^ Apostelgeschichte. 
— Lukas. 

102X104 mm. — Der breite quadratische Rahmen zeigt auf 
Goldgrund ein Rankenornanient, das in Farbengebung und Stil mit 
der Füllung der vier Titelstüeke vor den einzelnen Evangelien 
übereinstimmt. Wie bei diesen sind auch die Eckzierden beschaf- 
fen. Als Akroterien- 
schmuck fungiert ein 
Blattornament zwi- 
schen zwei Rebhüh- 
nern. Ein Hahn 
steht auf der Ranke 
r. unten. Im Hin- 
tergrund des Bildes 
läuft eine gelbe Hal- 
le hin, zu der blaue 
Stufen hinaufführen, 
während ihre Bogen 
sich von einem pur- 
purnen Grund abhe- 
ben. Sie tiberschnei- 
del r. ein dreistöcki- 
ges hellbraunes Haus 
mit flachem rotem 
Dache und endes 1. 
mit einem etwas dun- 
kler braunen Gebäu- 
de, an dem nur die 
Tür Umrahmung und 
der von einem roten Ziegeldach bedeckte Giebel blau sind. Der 
heiUge Schriftsteller sitzt genau wie die drei ersten Evangelisten 
der später eingezogenen Blätter, nach r. gewandt, vor einem an- 
schneind auf der Hintergrundshalle ruhenden Kosten, auf dem 
ein Lesepult mit einem geschlossenen rot eingebundenen Buche 
steht. Er trägt eine blaue Tunika mit karminrotem Streifenpaar 
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stöckigen Gebäuden, die äusserer Treppen entbehren, dagegen gleich- 
falls wiederum flache blaue Dächer haben, ist dasjenige 1. rosafar- 
ben. Der Heilige in der Bildmitte steht nach r. gewandt etwas 
im Profil. Mit grauem Haar und Bart bietet er völlig den alt- 
christlichen Petrustypus der Katakombenmalerei und Sarkophag- 
plastik dar. Seine Tunika ist hellblau, sein Pallium hellbraun. 
Die L. hält einen weissen Rotulus, die R. macht flach vor der 
Brust einen Redegestus. — Beischrift über dem Nimbus: 6 «y^o; 

4. Fol. 153 v^. L. vom Anfang des ersten Johannes- 
briefs. — Johannes. 

71X95 mm. — Währeud die sie verbindende Halle rosafarben 
ist, zeigen die zwei mehrstöckigen Gebäude des Hintergrunds blaue 
Wände und ziegelrote flache Dächer. Der halb im Profil gegebene, 
nach r. gewandte Heilige der Bildmitte hat spärliches Haar und 
halblangen Spitzbart von weisser Farbe, trägt Sandalen, eine blaue 
Tunika mit karminroten Aermelstreifen und ein grüngraues Pal- 
lium und hält mit beiden Händen einen geschlossenen, sehr gros- 
sen, rotgebundenen Codex. — Beischrift: i ayio^ Iw 6 öedXoY^o)^. 

5. Fol. 157 V®. L. vom Anfanor des Judasbriefs. — Judas 
Thaddäus. 
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B9XB1 mm. — Im Hintergrund ist die Halle braun; die hier 
wieder mit äusseren Treppen ver^sehenen mehrstöckigen Gebäude 
sind rosafarben und haben blaue flache Dächer. Der Heilige, der 
wieder halb im Profil, nach r. gewandt, dasteht, unterscheidet sich 
in der Kleidung von Johannes nur durch das dunkle Rosa seines 
Palliums. Sein Haar und sein spitzer halblanger Bart sind schwarz. 
Die L. hält einen weissen Rotulus , die R. macht ilach vor der 
Brust den Redegestus. — Beischrift: d iwd^aToXo^) ioo^a^. 

6. P'ol. 159 r''. L. vom Anfang des Römerbriefs. — 
Paulus. 

73XB8 mm. — Der Hintergrund die Stellung und die Kleidung 
des Heiligen sind genau so wie auf fol. 157 v'*. Der Typus des 
Völkerapostels mit dem schwarzen Spitzbart und der hohen Stirn 
ist wieder ganz der altchristliche z. B. des Diogenesarcosoliums 
der Domitillakatakoinbe ( \V i 1 p e r t Malereien der Katakomben 
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Taf. 182. 2)^, an welches man sich unwillktirKch besonders stark 
erinnert fühlt. Die von Pallium bedeckte L. und die unverhüllte 
R. halten ein goldgebundenes geschlossenes Buch. — Beischrift : 

Unsere so kleine Bilderreihe mag zunächst den Eindruck 
einer recht geringfügigen Erscheinung machen. Gleichwohl 
wird schon die Seltenheit einer derartigen Erscheinung ein 
Eingehen auf die Frage nach ihrer Herkunft rechtfertigen. 
Diesen Buchschmuck nämlich einfach für etwas Gemeinby- 
zantinisches zu halten, mUsste allein die Tatsache jener Sel- 
tenheit widerraten. Fasst man vollends seinen ikonographi- 
sehen Karakter und das mit ihm zusammenhängende Orna- 
mentale etwas näher ins Auge, so wird über dieses zunächst 
nur negative Urteil hinaus sich wohl auch noch zu einem 
positiven gelangen lassen. Durchaus gemeinbyzantinisch 
sind die vier nachträglich eingezogenen Evangelistenbilder. 
Nächstverwandt mit den leider 1875 schlecht restaurierten 
einer zweiten Jerusalemer Hs. des 11. Jahrhunderts, des 
Tetraevangeliums 'Ayfou Tapoü 31 , denjenigen des etwa 
gleichaltrigen Vat. gr. 1229 ^ und den aus dem 12. stam- 
menden des Tetraevangeliums A. a. III zu Grottaferrata zeigen 
sie wie diese alle den aus der Antike, näherhin wohl aus 
dem kleinasiatischen Hellenismus Übernommenen Typus des 
einfachen sitzenden Autorenbilds in Profilhaltung vermehrt 
um die echt byzantinische Staffage stereottyper Architektur, 
aber noch ohne die Beigabe des Symbols oder einer evange- 
lischen Szene. Das ist etwa seit dem Beginn der Komne- 
nezeit d. h. also in der hoch- und spätbyzantinischen Periode 
das vorherrschende Evangelistenbild griechischer Hss.. Ge- 
meinbyzantinisch ist dann auch N®. 1 der Praxapostolosillu- 
stration. Denn hier haben wir genau denselben Typus des 



* Daraus das Johannesbild bei B e i s s e 1 a. a. 0. Taf. XI und S c h 1 u m- 
b e r g e r LEpop6e byzantine d la fin du X« si^le. II 169. 
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sitzenden Autos vor architektonischem Hintergrund. In ganz 
andere Richtung scheinen mir schon die von derselben Hand 
wie die Bilder zum Praxapostolos herrührenden Kanones- 
arkaden hinzuweisen. Man halte neben sie den zuletzt von 
B e i s s e 1 Geschichte der Evangelienbücher in der ersten 
Hälfte des Mittelalters, Frei- 
burg i. B. 1906, 44 f. bespro- 
chenen Typus der seit dem 
10. Jahrhundert aufkommen- 
den reichgeschmUckten Gie- 
belarkade ^ oder den diesem 
gegenüber altertümlicheren 
einer Bogenarkade von noch 
beinahe klassischer Ruhe und 
Klarheit, wie ich sie in Abb. 4 
aus einem Tetraevangelium 
wohl des erst beginnenden 1 1 . 
Jahrhunderts , 'Ayteü TApoü 
49, zum Vergleich vorführe : 
es zeigt sich nach der einen 
wie nach der anderen Seite hin der tiefgehendste Unter- 
schied. Es fehlt jeder Anlauf zu einer Einführung von 
Tier- oder Menschengestalten, ja von ganzen Szenen so gut 
als das Giebeldreieck. Es fehlt jede nähere Beziehung zu 
realer hellenistisch-antiker Architektur. Vielmehr erinnert 
die vielfach phantastisch komplizierte Verbindung der ver- 
schiedenen Bogenlinien an syrische und an abendländische 
Kanonesarkaden, die unter massgebendem syrischem Einfluss 
stehen dürften *. Noch deutlicher weist nach Syrien die 
Einführung von Hufeisenbogen. Ich verweise auf die hufei- 
senähnlichen Bogen einzelner Blätter des Rabbülaevange- 




Abb. 4. 



* Ein Beispiel des Typus bei S c h 1 u m b e r g e r a. a. 0. I 577. 

• Vgl. z. B. Beissel Geschichte 132, 154, 167. Abb. 35, 42, 44. 
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liuras ^ und stelle in Abb. 5 zum Vergleich ein Detail von 
der Innendekoration des Mschatta nahe und ganz im Zeichen 
sassanidischer Kunst stehenden merkwürdigen frUharabischen 

Baues auf der Zitadel- 
le von al-' Amman im 
Ost Jordanland . Der 
rechteckige Abschluss 
der Arkaden findet 
sich vereinzelt zwar 
auch in griechischen 
Hss., deren wesenhaft 
byzantinischen Karak- 
Sl ^ aJI^^H^^ ^^^ ^^ Zweifel zu zie- 

^K '^^^^^ ^^^H ^^^ ihre Evangelisten- 

^^ l [^ j^ ^^^^1^1 bilder nicht berechti- 

gen würden, so in den 
beiden Tetraevange- 
lien des 11. Jahrhun- 
derts 'Aybu Tiyou 31 
und 60*; doch werden 
gerade die Kanones- 
arkaden der letzteren 
Hs. in ihrer eigen- 
tümlichen Berührung 
mit Longobardischem 
und Karolingischem 
sich schliesslich als 
syrisch erweisen. 

Schlechthin herr- 
schend ist dieser Ab- 
schluss aber in der armenischen Tetraevangelienillustra- 
tion, als deren Probe nach dieser Seite hin Abb. 6 die Um- 




Abb. 5. 



' Vgl. Venturi Storia delVarte italiana 1 163. Abb. 153. 
• Weitere Proben auch bei S c h 1 u in b e r g e r a. a. 0. I 756 f. 
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rahmung der epistola ad Carpianum aus einem 1333-34 
gefertigten besonders prächtigen Tetraevangelium der ar- 
menischen Jakobuskathedrale zu Jerusalem bringt. Ganz 
besonders karakte- 
ristisch ist schlies- 
slich die Ersetzung 
wirklicher Kapi- 
telle durch das 
zwischen zwei 
Platten gesetzte 
bald an einen Gra- 
natapfel , bald an 
eine Lotosknospe 
erinnernde Gebil- 
de. Wenn ich in 
Abb. 7. neben diese 
Erscheinung aus 
dem illustrierten 
syrischen Evange- 
liar des Markus- 
klosters in Jeru- 
salem ein StUck 
der Umrahmung 
des Himmelfahrtsbildes stelle, so genUgt dies wohl, um 
sie als etwas in syrischer Sphäre mindestens nicht Be- 




Abb. 6. 




Abb. 7. 



fremdliches zu erweisen. Byzantinisch ist sie jedenfalls 
so wenig als hellenistisch, sondern rein orientalisch. 

Schon lediglich auf Grund seiner Kanonesarkaden möchte 
ich für den ursprünglichen Buchschmuck von 'Ay^oü Tayoü 
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47 das höchst bedeutsame Mitspielen vorbyzantinisch sy- 
rischer Einflüsse behaupten. Man könnte , wenn man an 
armenische Hss. denkt, im gleichen Sinne auch etwa die 
zoomorphe Initiale auf fol. 7 r°. geltend machen. Entschei- 
dend sind aber vollends die N®® 2-6 des Praxapostolos selbst. 
Zwar ihre architektonische Staffage ist wieder byzantinisch. 
Echt syrisch ist dagegen der Typus des stehenden Autoren- 
bilds. Er findet sich zum Schmuck des Praxapostolos, wie 
wir sahen , auch in den eingangs genannten Hss. Vat. 
(jr. 1208 und 'Ayioü Tapou 37 verwendet, scheint al§o, wo 
Überhaupt der zweite Teil des griechischen NTs eine Ausstat- 
tung mit Miniaturen erfährt, geradezu kanonisch zu sein, 
während er für die Evangelistenbilder griechischer Tetra- 
evangelien nur recht ausnahmsweise wie z. B. in den Hss. 
Vat. (jr. 766, Paris, pr. 70 und Sinait. 204 ^ Anwendung 
findet. Beissel , der anderwärts ein gewisses entschiedenes 
Verständnis für die Bedeutung Syriens in der spätantiken 
und frühmittelalterlichen Kunst verrät, sieht hier a.a. 0.48 
gleichwohl das Ergebnis einer just vom Evangelistenbild 
ausgehenden innerbyzantinischen Umgestaltung des helleni- 
stischen sitzenden Autorentypus. « Um den Darstellungen 
der Evangelisten mehr Wechsel zu geben », soll < man sich 
bereits im 9. Jahrhundert dazu entschlossen» haben, « sie 
nicht nur sitzend, sondern auch stehend zu malen, sich also 
von dem antiken Vorbilde weit zu entfernen und volle Ei- 
genart zu gewinnen >. Allein zutreff'end ist hier nur das 
Empfinden eines entschiedenen Gegensatzes gegenüber dem 
hellenistischen Autorentypus. Genetisch erklärt ist dieser 
Gegensatz so unrichtig als möglich. In Wirklichkeit ist der 
Typus des stehenden Autorenbilds ein von vornherein von 
demselben völlig unabhängiger Konkurrent des sitzenden 
und spätestens im 6. Jahrhundert , höchst wahrscheinlich 



' Die Evangelistenbilder der zweiten der genannten Hss. bei Louandre 
Les arts somptuaires, Paris 1858, (unnumerierte Taff. 36-39.) 
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aber schon erheblich früher , in einer Gegend entstanden , 
die mit dem hellenistischen Autorenbild naturgemäss nicht 
vertraut war, in Mesopotamien. Der Rabbillacodex gebraucht 
diesen Typus fol. 2 r''. für die Gestalten von Eusebios und 
Ammonios sowie für diejenigen der Evangelisten Markus 
und Lukas ^ In den syrischen Miniaturen des Etschmiad- 
zinevangeliars ist er auf die vier Evangelisten übertragen *. 
Das vermutlich am Ende des 8. oder im 9. Jahrhundert ent- 
standene syrische Homiliar Sachau 220 zu Berlin, das eine 
Vorlage von der Wende des 7. zum 8. Jahrhundert wieder- 
gibt, weist fol. 49 r'' A zum Anfang einer Homilie des hl. Ky- 
rillos von Alexandreia, die nach der Ueberschrift ^OmA 
^lx^Q0 3^ ^^^^^ Ifin^Ji^ « sich eignet, zur Zeit einer 
Verfolgung gelesen zu werden » das Bild eines en face stehen- 
den nimbierten Bischofs auf, das sich aufs engste mit dem Ja- 
kobusbild von 'Ay^oü Taipou 17 berührt: auch hier kann füglich 
nur der Verfasser des nebenstehenden Homilietextes erkannt 
werden. Von den Evangelisten zeigt wenigstens Lukas und 
Johannes im stehenden Typus das armenische Evagelienbuch 
der Königin Mike, einer Nichte des Königs Smbat I (f 914), 
während bei Evangelienhss. der mit Syrien eng zusammen- 
hängenden irischen Kunstschule es gelegentlich zweifelhaft 
ist, ob ihre Evangelistenbilder den stehenden oder einen in 
jedem Falle sehr nahe verwandten en face und mit geschlos- 
senem Buche sitzenden Typus aufweisen ^. Eusebios stellt 
dann wieder gegenüber vom Adressaten seines Schreibens, 
Karpianos, wie diesen im Typus des stehenden Autors das 
1263-64 vollendete armenische Tetraevangelium des Königs 
Leo II in der Jakobuskathedrale zu Jerusalem an der Seite 
einer prachtvollen Umrahmung der epistola ad Carpianum 
dar. Jakobus der Herrenbruder, Eustathios von Antiocheia 



* Vgl. St. Ev. Assemani Bibliothecae Mediceae catalogtcSf Taf. UI 
und XVII. 

• Vgl. Strzygowski Byzantinische Denkmäler 1. Taf. IH. 
« Vgl. z. B. Beisse 1 Geschichte 110, 125. Abb. 28, 33. 
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lind Xystos von Rom stehen in dem vom 5. August 1549 
Gr. (1238 n. Chr.) datierten syrisch- monophysitischen 
Missale Bo^H. Dawk. 58 zu Oxford bei den Anfängen der 
ihnen zugeschriebenen jakobitischen Anaphoren als Bischöfe 
geradezu genau so wie der Herrenbruder unserer griechischen 
Hs. gegeben ^ Speziell als Betender ist endlich der stehende 
Autor eine der beliebtesten Gestalten der von mir * auf eine 
frühchristlich- syrische Vorlage des Kreises Theodoros'von 
Mopsuestia zurückgeführten Psalterillustration 'Ayfou Tayoü 
53, die auch in der nächst verwandten syro-serbischen Bil- 
derredaktion des Psalters wiederkehrt. 

Ein derartiges Material sollte, so meine ich, jeden Zweifel 
an den vorbyzantinischen und näherhin den syrischen Ur- 
sprung des in unseren wenigen Denkmälern einer Illustration 
des griechischen Praxapostolos herrschenden ikonographi- 
sehen Typus ausschliessen müssen. Speziell die Hs. 'Ayfoü 
Tdpoü 47 weist durch ein karakteristisches Detail sogar 
noch auf einen ganz bestimmten Teil Syriens als Heimat 
ihrer Vorlage zurück. Wenn hier von allen apostolischen 
Schriftstellern nur der Verfasser des Jakobusbriefs in bischöf- 
lichem Gewände erscheint, so kann dies nur mit einem 
besonders starken Interesse für die Eigenschaft des « Herren- 
bruders » als erster Bischof von Jerusalem zusammenhängen. 
Ein solches Interesse bestand aber nur in der engeren kirch- 
lichen Einflusssphäre seines apostolischen . Thrones , wenn 
nicht geradezu im Bistum, so doch im Patriarchat Jerusa- 
lem. In Palästina, in dessen Klöstern ich die dem serbi- 
schen zugrundeliegende letzte Redaktion des syrischen il- 
lustrierten Psalters entstanden glaube, muss auch diejenige 
Schöpfung syrischen Buchschmucks zu Hause sein, die der 



* Xystos in farbiger Reproduktion auf der Titeltafel von Payne-Smith 
Catalogi codicum ms, Bibliothecae Bodleianae pars sexta Codices syriacos^ 
carsckunicos, mandaeos compleciens. Oxford 1864. 

* V 295-320 dieser Zeitschrift. 
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Miniator von 'Ayfoü Tiipou 47 in seiner eigenen byzantini- 
schen Manier bearbeitet hat. Es fragt sich, ob sich über jene 
seine syro-palästinensische Vorlage, den Umfang ihres Tex- 
tes, ihrer Illustration und den Typus der letzteren noch 
irgend etwas Näheres ermitteln lässt. 

Bezüglich des Textes ist wohl völlige Sicherheit zu 
gewinnen. Syrischen Zettel verraten neben dem byzantini- 
schen Einschlag sowohl die Kanonesarkaden der Hs. des 
1 1 . Jahrhunderts als ihre Illustration des Praxapostolos. Wie 
sie selbst, hat also schon ihre Vorlage beide Hauptteile des 
NTs, Tetraevangelium und Praxapostolos, in sich vereinigt. 
Um bezüglich der Illustration einen festen Boden zu ge- 
winnen, gehe ich von dem Lukasbild auf fol. 113 r^ aus. 
Wir sahen, dass sein Karakter ein voll und ganz byzanfi- 
nischer im engsten Sinne des Wortes ist. Wir haben es hier 
mit einer von der syro-palästinensischen Hauptquelle seiner 
Arbeit unabhängige Schöpfung des Buchmalers der vorlie- 
genden griechischen Hs. zu tun. Ja, es lässt sich noch 
genau verfolgen, wie dieser bei derselben zu Werke ging. 
Die Form dieser Titelzier und den Stil ihres Akroterien- 
und Eckenschmuckes hat er von dem viermal von ihm 
wiederholten ähnlichen Stück mit dem Christusmedaillon 
her beibehalten. Das dort zwischen Rahmen und Diskus 
wuchernde Ornament hat er hier zur Füllung des Rahmens 
verwandt. In diesen Rahmen hinein hat er endlich nach 
irgend einem Tetraevangelium die Kopie eines byzantini- 
schen Evangelistenbildes zum dritten Evangelium gesetzt. 
Die Sache ist klar, weil dieser als Kopfschmuck der Apo- 
stelgeschichte fungierende Lukas gar nicht die Anfangsworte 
dieser , sondern diejenigen seines Evangeliums schreibt : 
•En<£>IAH<7r£p> nO<XXol £7r£X£ipy)(jav> u. s. w. statt: Tdv [xiv 
TipöTov Xöyov U.S.W. Ein solches Vorgehen ist nichts An- 
deres als eine recht gedankenlose Verlegenheitsauskunft 
und der byzantinische Miniator konnte zu demselben nur 
durch den Umstand gedrängt worden, dass die bei den apo- 
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stolischea Briefen von ihm benutzte Vorlage des syrischen 
Kunstkreises ihm zum Anfang der Apostelgeschichte eben- 
sowenig ein Autorenbild bot als zu irgend einem der vier 
Evangelien. Ein alter Buchschmmuck des NTs, der sich 
abgesehen von Kanonesarkaden auf Autorenbilder gerade zu 
den Apostelbriefen beschränkt, Tetraevangelium und Apo- 
stelgeschicte dagegen unberücksichtigt gelassen hätte, ist 
aber ein Unding , das man niemanden glaubhaft machen 
wird. Die syro-palästinensische Hs., die in 'Ayfou Taipou 47 
nachwirkt, muss vielmehr zu den Evangelien und der Apo- 
stelgeschichte einen anderen Schmuck als einen solchen durch 
Autorenbilder enthalten haben, einen Schmuck, auf dessen 
Herübernahme der Urheber bezw. Maler der byzantinischen 
absichtlich vezichtete. Nun vergleiche man die N^ 2-6 
unserer Praxapostolosillustration mit den kleinen Bildchen 
der Psalterillustration von 'Ayfoü Tcnfou 53. Die nächste 
Verwandtschaft wird hier jedem in die Augen springen. 
Sind die letzteren, wie ich dargetan habe, nichts Anderes 
als in den Körper der Textseite hineingeschobene Randil- 
lustrationen, so muss das Gleiche auch von den fünf Auto- 
renbildchen von 'Ayiou Tapou 47 angenommen werden. Mit 
anderen Worten: die Illustration der ihnen zugrundeliegen- 
den syro-palästinensischen Vorlage war eine Randillustra- 
tion. Eine solche konnte für die Apostelbriefe kaum anders, 
als sich auf Autorenbilder zu beschränken. Zu dem erzählen- 
den Text der Evangelien und der Apostelgeschichte wird 
sie vielmehr eine historische und mithin unvergleichlich 
reicher gewesen sein. Diesen historischen Hauptteil des 
Ganzen hat, so nehme ich an, der byzantinische Kopist 
geopfert, um nur den Anhang der Autorenbilder zu den 
Briefen, in seiner Weise umgearbeitet, beizubehalten. 

Dass tatsächlich der Text zunächst einmal der Evange- 
lien in syrischem Kunstkreis von einer Randillustration 
begleitet wurde, ist auch von anderer Seite her gesichert. 
Noch nicht neben dem Text selbst, sondern neben den ihm 
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vorausgehenden Kanones steht diese Illustration im Rabbft- 
läcodex und in der mit demselben etwa gleichaltrigen Hs. 
Paris, syr. 33 (= Sant. Germ. 6). Zum Text ist sie dagegen 
in der unstreitig auf syrische Vorbilder zurückgehenden ar- 
menischen Tetraevangelienausstattung gesetzt ^ Dass sie in 
dem Bilderschmuck nestorianischer Evangeliare des 13. Jahr- 
hunderts mit sprachlich syrischem Text nachwirke, werde 
ich demnächst in anderem Zusammenhang zeigen. Endlich 
kann, nachdem Strzygowski die Randillustration des grie- 
chischen Psalters als byzantinische Bearbeitung einer syri- 
schen Grundlage erwiesen hat, von vornherein kaum mehr 
ein Zweifel daran bestehen , dass nichts Anderes auch die 
ihr nächst verwandte, durch eine Reihe von Hss. des 11. bis 
13. Jahrhunderts vertretene Randillustration des griechischen 
Tetraevangeliums * ist. Eine entsprechende syrische Aus- 
schmückung des Textes der Apostelgeschichte ist vorläufig 
allerdings unmittelbar nicht so handgreiflich zu machen. 
Aber fest steht doch, dass wenigstens überhaupt auf syri- 
schem Boden im Gegensatz zu byzantinischer Uebung die 
Apostelgeschichte zusammen mit dem Tetraevangelium zum 
Gegenstand historischer Illustration gemacht wurde. Es 
war dies nämlich nachweislich in einer im Gegensatz zu 
der syrisch-orientalischen Randillustration syrisch-helleni- 
stischen Illustration NTlicher Hss. durch seitengrosse Vor- 
satzbilder der Fall , der in älterer Zeit die Vollbilder des 
Rabböläcodex und die syrischen Blätter des Etschmiadzin- 
evangeliars angehören, während sie später in den Vorsatz- 



* Vgl. über diese das in der Rom, Quartalschrift 1906 183 von mir Gesagte. 

* Vgl. über diese Bei s sei Geschichte 56-59. Die aus dem 11. Jahrhun- 
dert stammende Hs. BihUNatlA zu Paris ausführlich beschrieben bei Bordier 
Desc7'iptions des peintures et autres ometnents contenus dans les mss. grecs 
de la Biblioth^ue Nationale, 133-136; die Miniaturen der dem 12. angehören- 
den Hs. Laur. VI 23 zu Florenz verzeichnet bei M i 1 1 e t La collection chr^- 
tienne et byzantine 39 (t 
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bildern der armenischen Tetraevangelienillustration und 
den Einschaltebildern jakobitischer Evangeliare wieder des 
13. Jahrhunderts mit syrischem Text nachwirkt. Entschei- 
dender Kronzeuge ist hier, von Pftngstbildern ganz abgesehen, 
die heute fol. 1 r^ bildende Darstellung der Matthiaswahl 
im Rabbftläcodex , eine Illustration zu Apg. 1 § 15-26 ^ 
Was ich als SeitenstQck zu der hier greifbar werdenden 
syrischen Illustration des ganzen NTs durch vorgesetzte 
Vollbilder postuliere, ist eine syrische Randillustration von 
gleichem Umfang, die bezüglich der Apostelgeschichte keine 
bislang nachweisbaren Spuren hinterlassen hat, bezüglich 
des T^traevangeliums dagegen in der Randillustration grie- 
chischer und armenischer Hss. desselben und in der Illu- 
stration syrisch-nestorianischer Evangeliare und bezüglich 
der Briefe in den griechischen Hss. 'Xyiou Tapou 47, Vat. 
gr. 1208 und 'Ayfou Ta<pou 37 nachwirkt. Die Behandlung 
der armenischen Tetraevangelienillustration gibt mir in 
Zukunft vielleicht Gelegenheit, diese These des Näheren zur 
Diskussion zu stellen. Vielleicht nimmt unterdessen auch 
jemand die griechische Randillustration der Evangelien vor. 
Es wäre da ein hervorragendes Verdienst zu erwerben. 

An dieser Stelle möchte ich selbst nur noch eine einzige 
Frage berühren. Dem 11. Jahrhundert gehören übereinstim- 
mend der Psalter Ay^oü Tapou 53, die Praxapostolosillustra- 
tionen von 'Ay^ou Totpou 47 und an Paris, gr. 74, einer Hs. 
des Klosters öelathi in Georgien und dem Evangelienbuch 
des Matthias Corvinus zu Wien die ältesten Vertreter der 
byzantinischen Randillustration des Tetraevangeliums an. 
Handelt es sich, wie ich annehme, hier überall um Bear- 
beitung syrischer Vorlagen, dann muss gerade in jenem 
Jahrhundert und etwa schon in den letzten Jahrzehnten des 
vorangehenden ein gewaltiger Nachschub syrischer Anregun- 



' Vgl. in diesem Siime auch B e i s s e 1 a. a. 0. 67. 
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gen in die byzantinische Kunstentwicklung erfolgt sein. Nun 
hat vor nicht langer Zeit Rocholl ^ sehr entschieden eine 
Stutzung unserer kunsthistorischen Thesen durch allgemeine 
geschichtliche Erwägungen gefordert, und gerade ich bin * 
dieser Forderung mit nicht geringerer Entschiedenheit bei- 
getreten. Das verpflichtet mich denn auch zu prüfen, ob 
die Annahme jenes syrischen Nachschubs in die Verhältnisse 
des ausgehenden 10. und beginnenden 11. Jahrunderts hinein 
passt, und ich glaube, das Ergebnis dieser Prüfung kann nur 
ein mir durchaus günstiges sein. Seit dem siebten Jahrzehnt 
des 10. Jahrhunderts war unter den kriegerischen Basileis 
Nikephoros Phokas (963-969), Joannes Tzimiskes (969-976) 
und Basileios II (976-1025) die byzantinische Macht ein 
letztes Mal bis auf den Boden Syriens in siegreichem Vor- 
marsch gegen den Islam. Das XIII. Buch der syrischen Welt- 
chronik des jakobitischen Patriarchen Michael d. Gr. lehrt 
anschaulich, in wie mannigfache Beziehungen die byzanti- 
nische Welt durch die politischen Ereignisse insbesondere 
zum syrischen Monophysitismus gebracht wurde. In der 
Gegend von Melitene bedienten sich die « romäischen » Sie- 
ger der jakobitischen Kirche und ihres Hauptes zu koloni- 
satorischen Zwecken^. Zweimal, um 969 und um 1032, 
kamen jakobi tische Patriarchen nach Konstantinopel *, wo 
bis unter Alexios Komnenos (1081-1118) wie eine armeni- 
sche, so auch eine syrisch-monophysitische Gemeinde im 
friedlichen Besitze ihrer eigenen Kirche war ^\ Ein Gefolge 
von sechs Bischöfen und zwanzig Priester mönchen begleitete 
das zweite Mal den Patriarchen Johannän bar 'Aßdün. 
Religionsgespräche wurden in der Reichshauptstadt abge- 



» Zeitschrift für Kirchengeschichte XXV 481- 502. 

* Hochland III 445 f. 

' Xin 4 (ed. Chabot 556. Uebersetzung III 130). 

" a. a. 0. und XIII 6 (e(2. C b a b o t 563-565. Uebersetzung III 141-145). 

* XV 7 (e({. Gbabot 585 f. Uebersetzung lU 184). 
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halten und einige jakobi tische KirchenfUrsten tatsächlich 
zum Uebertritt in die orthodoxe Kirche gewonnen, die sie, 
demütigend genug, einer Wiedertaufe unterwarf. Andere 
verbrachten wie Johannän selbst, als st^uidhafte Bekenner 
des Glaubens ihrer Väter mit Verbannung und Haft bestraft, 
eine Reihe von Jahren in griechischen Klöstern ^ Und nicht 
minder eng als zum mesopotamischen Norden gestalteten 
sich die Beziehungen Konstantinopels, seiner Basileis und 
seiner Kirche zum palästinensischen Süden. Nachdem Tzi- 
miskes 975 Jerusalem erobert hatte, scheint dort eine natup- 
gemäss besonders glänzende Neuordnung des griechischen 
Gottesdienstes vorgenommen worden zu sein, dem sich vor- 
übergehend der Felsendom 'Abd el-Meliks auf dem alten 
Tempelplatz als Kultstätte öffnete^ Mit byzantinischem Geld 
ist, als 1010 durch Häkim Biamrilläh die letzten Reste der 
Konstantinischen Prachtbauten am Heiligen Grabe vernichtet 
worden waren, unter Konstantinos Monomachos (1042-1056) 
eine neue Grabeskirche , zwar von bescheidenem Umfang 
aber, wie wir durch den russischen Pilger Daniel erfahren, 
reich mit Mosaiken geschmückt, errichtet worden. Die Un- 
terstellung, dass gleichzeitig mit allem dem syrische Ein- 
flüsse auf die byzantinische Kunst sich mit erneuter Stärke 
geltend machten, ist gewiss nicht innerlich unglaubhaft. 



* Alle diese Einzelheiten an der oben angeführten Stelle XIII 6. 

* Vgl. das TuÄixov ir;? 'Avaaraasio; für Kar- und Osterwoche bezw. V 265f.285 
dieser Zeitschrift. 



DRITTE ABTEILUNG. 

A). - MITTEILUNGEN. 

1. Die neu entdeckten christlichen Handschrif- 
ten in mittelnii bischer Sprache. 

1. Von der nabischen Sprache ist uns äusserst wenig bekannt; 
nur vom modernen Dialekt, dessen sich die Nubier im täglichen 
Umgange bedienen, wissen wir Näheres; er ist von Leo Reinisch 
in der " IVuba-Sprache y, Wien 1879 und Richard Lepsius in 
seiner " Nubiscken Grammatik ^ Berlin 1880 behandelt worden; 
vergl. auch. Lepsius ^ Gospel accordinq to St. Mark translated 
into the Nubian language „ Berlin 1860 , und Rochemonteix 
" Quelques contes NubienSj, in Bibl. ^gypt. III, 319 ff. Einige Jahr- 
hunderte weiter hinauf führt uns das Dizionario della lingua 
Italtana e Nubiana, das Carradori, ein katholischer Missionar, 
Minorit aus Pistoia, 16B0 vollendete ; est enthält verschiedene Tau- 
sende nubischer Worte des Kenzi-Dialektes in italienischer Trans- 
skription und Uebersetzung, grammatische Paradigmen , kleinere 
Sätze u. s. w.; siehe K. V. Zettersteen " The oldest dictionary 
of the Nubian language „ in *^ Le Monde Orientale „ I. Fase. 3. 1906. 

Weiter aufwärts reichen unsere Kenntnisse des Kubischen 
nicht, nur bezeugen uns fremde Schriftsteller, dass ehedem in dieser 
Sprache eine christliche Literatur existierte, aber kein Rest der- 
selben war uns erhalten geblieben. Und doch wäre es von so gros- 
ser Wichtigkeit gewesen, solche ältere Texte kennen zu lernen, 
nicht allein um ihrer selbst willen, sondern mehr noch, um sie als 
Hilfsmittel zur Entzifferung noch älterer Inschriften zu benutzen. 

In ältester Zeit herrscht das Aegyptische auf den Denkmä- 
lern Niibiens vor, um dann allmählich der einheimischen Sprache 
Platz zu machen, die uns in drei Schriftformen erhalten ist: 1. als 
Hieroglyphenschrift. 2. als die sog. meroltische Kursive. 3. in 
einem griechischen Alphabet mit Zusatzbuchstaben ^ Bis jetzt 
liess sich nur sehr wenig davon entziffern, auch konnte man nicht 
einmal mit Sicherheit feststellen, ob sie in Nuba- oder Bedja Spra- 
che verfasst waren. 



Analog dem koptischen Alphabet. 
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Im Sommer 1906 erwarb nun Karl Schmidt von einem An- 
tikenhändler in Kairo einige Pergamentblätter, deren Texte er nach 
eingehender Prüfung als nubische erkannte, und bald darauf fielen 
ihm zwei weitere Bruchstücke der Handschrift in die Hände. 

In zwei Berichten der Kgl. Preussischen Akademie der Wis- 
senschaften : " Die ersten Bruchstacke christlicher Literatur in alt- 
nubischer Sprache „ 8 Nov. 1906, und " Die altnubischen christ- 
lichen Handschriften der Königlichen Bibliothek 2u Berlin „ 20 
Juni 1907 ^ haben Heinrich Schäfer und Karl Schmidt die 
Texte beschrieben und erklärt. Wenn auch eine vollkommene 
Entzifferung zur Zeit noch nicht möglich ist, so erkennt man doch 
jetzt schon zur Genüge, von welch eminenter Bedeutung sie sind. 

Die Handschriften gehören dem zehnten oder elften Jahrhun- 
dert an und sind im Dialekt von Mahas verfasst. Zur Schreibung 
wurde das griechische Alphabet verwendet und ausserden noch 5 
Zusatzbuchstaben, nämlich für seh , h , dsch , nasales n und nj. 
Die Analogie mit den oben erwähnten altnubischen Inschriften der 
dritten Schreibart ist oifensichtlich, und wir gewinnen in der Tat 
auch für diese frühe Literatur nunmehr wichtige Aufschlüsse. Es 
ist jetzt ausgemacht, dass auch sie in der Nuba- Sprache verfasst 
ist, und einzelne kleinere Teile lassen sich mit Hilfe des neuen 
Materials entziffern oder sicherer übersetzen (vgl. Br. S. 10-11); 
das ist die erste Etappe auf dem Wege zur Entzifferung der mer- 
oitischen Kursive und der nubischen Hieroglyphenschrift, d. i. zum 
Verständnis des Altnubischen, das uns für den Vergleich des Nu- 
bischen uiit dem Aegyptischen von grösster Wichtigkeit wäre. 

2. Die erste Handschrift ist ein Bruchstück eines Lektionars, 
eines Katameros, und enthält die Epistel-und Evangelienabschnitte *^ 
für den 24-30 Choiakh : (H. S. 4) : 
[24. Choiakh] Brief: verloren. 

Evang. : Matth. I, 1&-2B (vgl. 28. Choiakh.) 
[2B. Choiakh] Brief : Phil. II, 12-18. 

Evang. ; Matth. V, 13-20. 
[26. Choiakh] Brief: Rom. XI, 2B-31. 

Evang. : verloren. 
27. Choiakh Brief: Hebr. V, -t-10. 

Evang. : Joh. XVI, 33- XVII, 26. 



* Im Folgenden als Br. u. H. zitiert. 

* Die Handschrift zitiert nach den Nummern der Sektionen des Ammonius. 
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28. Choiakh Brief: Hebr. IX, lb-5. 

Evang. : Matth. I, I8-2B (vgl. 24. Choiakh). 
29 Choiakh Brief : Galat. IV, 4r-7. 

Evang. : Matth. II, 1-12. ' 
[30 Choiakh] Brief: Rom. IIX, 3 ff . 

Evang. : verioren. 

Den Inhalt der Handschrift B fassen die Herausgeber mit fol- 
genden Worten zusammen (H. S. 7-8) : 

^ Der Verfasser erzählt seinen mit « Geliebte » angeredeten 
Lesern, dass in den Tagen vor der Himmelfahrt des Herrn sie, die 
Apostel, mit ihm zusammen auf dem Oelberge waren und er ihnen 
verborgene, vorher nie ausgesprochene Mysterien offenbarte, solche 
vom Himmel und von der Erde , vom Richten (?) der Toten und 
der Lebendigen, und von der Auferstehung der Toten. 

Da habe Petrus den Herrn gebeten , nachdem er ihnen sonst 
schon alle Mysterien offenbart habe , ihnen nun auch das letzte 
nicht vorzuenthalten. 

" Der Lebende „, so wird Christus in unserm Texte stets ge- 
nannt, wo er selbst auftritt, versprach, ihm alles zu offenbaren, 
wonach ihr mich jetzt fragt. 

Nun habe Petrus gesagt , sie wünschten , dass er ihnen das 
Mysterium des Kreuzes offenbare, damit sie diese Botschaft der 
ganzen Welt verkünden könnten. 

^ Der Lebende , beginnt seine Rede mit den Worten: ^ Du 
mein.... Petrus und ihr, meine Brüder „. Er erinnert sie an das, 
was die Juden ihm angetan hätten, bevor sie ihn ans Kreuz häng- 
ten, wie sie ihm ins Angesicht gespieen, seine Kleider geteilt, ihm 
die Dornenkrone aufgesetzt, ein rotes Gewand angezogen und ihn 
geschmäht hätten. Er kommt dann in längerer Rede auf seine 
Wiederkehr als Verklärter zum Gericht im Tale Josaphat zu spre- 
chen und erzählt, wie es denen ergeben würde, die von ganzem 
Herzen an das Kreuz glaubten, ihm dienten und in seinem Namen 
den Hungrigen speisten und den Nackten kleideten. Zu dem An- 
fange der Himmel würden sie emporgehoben werden und das ewige 
Leben haben. Die Worte: " Geliebte, wenn ihr die Bedeutung des 
Kreuzes hören wollt, so hört seine Bedeutung „ leiten den langen 
Hymnus ein.... 

Das Kreuz ist der Christen Hoffnung 
Das Kreuz ist der Toten Auferstehung 
Das Kreuz ist der Irrenden Weg u. s. w. 
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Eine kurze Schlussrede des Herrn folgt noch auf den Hymnus. 
Dann sagt der Erzähler kurz, dass unser Herr Jesus Christus dar- 
auf zum Himmel gefahren sei und sich mit dem Vater und dem 
heiligen Geiste vereinigt habe. Mit der Doxologie schliesst dieser 
Teil des Buches , der vom folgenden durch einen Strich abge- 
trennt ist. 

Die noch bleibenden ftinf Seiten der Handschrift sind mit 
Erörterungen des Verfassers angefüllt, die er an seine Erzählung 
anknüpft, die aber in ihrem Zusammenhange noch nicht verständ- 
lich sind. Es wird dabei wiederholt der Monat Choiakh genannt „. 

3. Die Frage nach der religiösen Schattierung der vorliegenden 
Fragmente sei hier noch einmal kurz gestreift. Aus dem Inhalte 
lässt sich nicht ersehen, ob sie deiij melkitischen oder dem mono- 
physitischen Christentum zuzuteilen sind. H. S. 4, wird im Zusam- 
menhang mit dieser Frage eine andere erörtert , nämlich wann 
und auf welche Weise der Monophysitismus in Nubien Eingang 
fand. Nimmt man an, wie dort geschieht, dass Nubien unter Ju- 
stinian um 545 durch Abgesandte der Kaiserin Theodora für das 
Christentum gewonnen worden sei, so würde das Land den Glauben 
der Reichskirche nie kennen gelernt haben, denn Theodora war im 
Gegensatz zu ihrem Gemahl fanatische Monophysitin. Dagegen er- 
zählt M a k r i z i , Geschichte der Kopten 22 u. 23, dass die Nubier 
um die Mitte des achten Jahrhunderts Jakobiten geworden seien, 
indem man ihnen von Aegypten monophysitische Bischöfe für die 
erledigten Sitze schickte ^ Die Frage lässt sich also derzeit noch 
nicht sicher entscheiden, doch scheint sie für die Beurteilung un- 
serer Texte auch nur von untergeordneter Bedeutung zu sein, denn 
im elften Jahrhundert herrschte in Nubien ganz sicher der Mono- 
physitismus. 

Schwieriger ist die Frage, welche literarische Vorlage wir für 
unsere Texte anzunehmen haben. 

Was den Katameros betrifft, so lässt sich zu dem oben ange- 
führten Lektionssystem keine genaue Parallele finden. Die bohai- 
rischen Lektionare haben beim Vergleich besser auszuscheiden ; 
sa'idische Katameren sind uns nur wenige bekannt; die in Pleyte- 
Boeser, Manuscrits Coptes du Mus^e de Leide p. 247 ff * publi- 



» Vgl. C ö 1 n , Oriena Christ 1904 S. 44 ff. 

' Vgl. C r u m , Catalogue of the Cqptic Manmcripts, S. 17, 19, 21, 396. 
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zierten handeln zufällig von anderen Jahreszeiten und fügen zwi- 
schen Epistel und Evangelium noch den Psalmvers ein; aber aus 
solchen u. ähnlichen Verschiedenheiten darf man die Entlehnung 
des Nubischen Textes aus der koptischen Liturgie nicht ablehnen, 
denn zuerst muss festgestellt werden, ob die Abweichungen nicht 
auf die verschiedenen liturgischen Zwecke zurückzuführen sind, für 
die ein Lektionar hergestellt werden kann. Auch wird man aus 
der ausschliesslichen Verwendung des Apostolos für die Epistel 
einen Schluss auf das hohe Aller der Vorlage nur mit grosser 
Reserve ziehen dürfen, da die vorhandenen Stücke doch gar dürf- 
tig sind. 

Für den Kreuzhymnus der Handschrift B. wird S. 6 auf einen 
ähnlich gebauten Gesang hingewiesen, der den Teil einer Predigt 
bildet, die fälschlich Johannes Chrysostomus zugeschrieben war. 
Zwar ist von einer vollkommenen Uebereinstimmung keine Rede, 
aber sowohl die Einleitung als auch ein grosser Teil der Verse 
zeigen eine auffallende und enge Verwandtschaft, die eine gemein- 
same Urquelle voraussetzt. 

Aber auch dem Koptischen ist diese Art Hymnendichtung nicht 
fremd gewesen. Ein Manuscript des Leidener Museums * bringt 
unter anderen 6a)>ven eEo>v auch eine solche des Kreuzes; die wich- 
tigsten Verse seien im Folgenden angeführt; die eingeklammerten 
Zahlen beziehen sich auf die entsprechenden Verse des nubischen 
Hymnus. 

nicpoc : ne TCHiff- ett-reK^vciA. 

nicpoc : ne nee*rciA.cTHpiu)tt 

nicpoc : ne neEA.n*f-cjuLA. — 

nicpoc : ne TecKvitn eTO*rA.A.E 

nicpoc : ne nTA.cy6U)eicy ttnA.nocTO>vOc (16). 

nicpoc: ne ' ncyova^ov tteJUL&pTHpoc (17) 

nicpoc : ne np&cye ttneovHHE (vgl. 9) '^ 

nicpoc : ne T€c4>pA.ric eTOVAÄ 

nicpoc : ne TA.nA.cTA.cic eTOvff (vgl. 2) 

U. 8. W. 

Wenn sich auch so nichts Bestimmtes für die Vorlage ergibt, 
so steht doch die Praesumption dafür, dass die Nubier diese Lite- 



* P 1 e y t e-B e s e r a. a. o. S. 433. 

* Vgl. Upiwv yiOLpai im Kreuzhymnus des Pseudo-Chrysostomus. 
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ratur von den Kopten erhalten haben, denn das war doch der ein- 
fachste und natürliche Weg. 

lieber diese und andere Fragen werden wir aber gewiss ein- 
mal Aulschluss erhalten, wenn neue Handschriften das Material 
ergänzen ; Aussicht dafür ist vorhanden , denn solche Fragmente 
pflegen die Vorboten weiterer Funde zu sein und in der Tat hat 
in jüngster Zeit das Britische Museum zwei Handschriften, die den 
vorliegenden sprachlich ganz verwandt sind , erwerben können ; 
auch steht zu hoffen , dass die Durchforschung Nuhiens , die nun 
in Angriff genommen wird, neues Material zu Tage fördert. 

Dr. H. Junker. 



2. Eine sa*ldl8che Rezension des Engelsliyninns. 

— In den " Koptischen Urkunden aus den Kgl. Museen zu Ber- 
lin ^ Bd. I. S. 163-165 ist als P. 8099 ein Blatt aus einer Perga- 
menthindschrift veröffentlicht, die durch die Schrift etwa dem 10. 
Jahrhundert zuzuweisen ist. Die ersten Zeilen des Textes bringen 
den Schluss des Psalmes IBO. Das Folgende ist in der Inhalts- 
angabe S. 163 als ^ ein christlicher Hymnos „ bezeichnet, ohne 
dass die Identität mit dem Eugelshymnus der koptischen Liturgie 
erkannt wurde. Letzterer ist uns i«u bohairischen Dialekt dreimal 
erhalten: Tuki, Theotokia ptt ff , Tuki, Psalterium vqff und in 
einer Handschrift des Britischen Museums *. 

In T u k i s Psalterium ist der Hymnus überschrieben : ni^uuc 
itT6-itiÄW€^oc ^ Der Engelgesang „ ; in der Theotokia wird er ein- 
geleitet: JULA.pEtt^u)c it6JutiiÄ.w6^oc " Lasst uus mit den Engeln 
singen „ ; in unserer Handschrift wird er genannt: ngvJULitcüc ititÄ.- 
juLnHY€ juLnn&nKA.^ ^ Hymiiu-; der Himmels und Erdenbewohner „. 

Es ist kein Zweifel, dass dieser Lobgesang eine Uebersetzung 
des TfjLvo; eü)9ivo; der griechischen Liturgie ist, der erweiterten, 
" grosseil Doxologie „ ^. Doch deckt er sich nicht vollkommen 
damit, sondern gibt an einigen Stellen Zusätze, meist Psalmverse. 



* C r u m , Catalogue of the Coptic Manuscripts in the British Museum 
Or, 428, S. 362. 

* Vergl. Funk, Gonstitutiones Apostolorum, S. 455. 
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Da mit der Feststellung der Identität des Fragmentes auf 
P. 8099 mit der bohairischen Rezension des Hymnus Angelicus die 
Lesung und Ergänzung des besonders auf dem Verso stark beschä- 
digten Textes bedeutend gefördert werden konnte, scheint eine noch- 
malige Herausgabe geboten, ziiuial es sich um die älteste und ein- 
zigerhaltene sa'idische Version des Hymnus handelt. 

Die Verbesserungen der ersten Publikation sind stillschweigend 
vorgenommen ; dem sa'idischen Texte ist die griechische Rezension 
gegenübergestellt; für die Zusätze der koptischen Liturgie ist auf 
die bohairische Version hingewiesen ; auch der Schluss , der auf 
dem folgenden, verlorenen Blatte stand, ist nach Tukis Publikation 
gegeben. 



n^vJULttüDc tttiAJunHve* JULttn&nKA.^' 



"ri^vo^ ccdOivo^ 



neoov junttcvTe ^tttteTacoce = 
TeqeipHttN ^iyüJjiKg^g^' 

OV't'JÜLÄ.Te gttttepODJULC 
TltgCÜC epoK* 

•frt cjULOv epoic' 

•TtfOvaicyT itÄ.ic- 
Tito*r(I3ttA.g ttA.K iEA.>v = 

TItCyengJULOT ltTÄ.Ä.TK' 

CTEe— n6KnA.6~' inEÖov* 
nacoEic nppo exgfacFjuLnHve' 
nitcvTc nicüT nnA.ttTU)KpA.TU)p' 
[n^jnicyHpe JULA.vJcA.q neijuicutiu)- 

[reitHc 
[ig nje^c [jULtin6nJit[Ä. ctJoy^A 
nTO nitcvTc negieiA itTc-nitovTe 
neicyHpe itTe-nicDT' 
neTq'f rtttettoEe JuneiKüDCJULUDc ha. 

[tlA.t1' 



xal ettI y^? elpr^VY), 
£v av9pü)?roi( euSoxCa. 
alvou(Aev (Te, 
6uXoYOU|i.ev (16, 

TEtIcyJUlCyi JUUULOK ' 

^podXuvoupLev de 

Äo^oXoYOSfAfiV d€, 

suj^apKJTOujxev dov, 
Siflt TTJv [i.sYa^'nv (Tou Äd^av. 
xupie ßadiXeS 6?roupavie 
9ee T^xrrip TuavTOXpaTCDp 
xupie uU [/.ovoYev^ 

*Iy}<tou KpidTe, xocl ocy^ov ?rveu[Aa. 
xupie d Oed^f 6 xpivd^ tou Oeou 
d uld^ TOU waTpd;, 
d alpcDv Tx; a|i.apT(a( tou xddpiou 
[iXeiQdov iQpLa;* 



* Man erkennt noch den Abkürzungsstrich. 
' Wir dienen dir. 

* Wir preisen dich. 
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ncTqi ttttettoEe tiTcneiKocJUioc 

ajA.n-n6[tt]TU)&A.g ipoK. 
nE*r^^ooc itCÄ.~ovitÄJU UneqeicuT 

[ha. t1A.tt 
tITOK JULA.VA.A.K nnCTOVAÄß 
tITOK JULA.V&&K nCTÄOCe* 

nSc iHc ncQJQc ilrinentiA. 6toyä.a.E' 
eviöov JULnitovT6 hicdt ^ajulhh* 



ö alpcdv Toi; äpiapTCa^ tou xoafiLOu 
[eXeiQ90v -nfjiac 

[IXerjdOv iQ{i.ac- 

91} et pLOVO^ XUpiO^ [tteOK JUUULA.YA.TK 

'IlQdOü^ XpldTO? [cTtfOCl] * 

€1^ Sd^av To3 waTpd^* a|i.iQv. 



«f-HA. CJUIOV epOK AUULHtt€ JUUULHt16 
«f'nA.CJULOY 6n6KpA.t1 ^A,it\B^' 

jüui 11 u^ [ A.€ n eg] tt TG— ni i 11 €g' 
3(iti6u)p^ nA.nti& u^cupn JUuuLo[q— 
[u^&poK ntiovTc] 

_ sie 

Ä6 gnovöem - T6 neKOYEgcA.gtiE 

[g[iÄ]tienKÄg 2 

A.'lJUL6YA. gJUineKtlOJUlOC 

aKeA.Kcyu)n6 tiA.i tißoiteoc *: ' 



xaö' lxa9T7)v >5[itspav euXoY'n<yc«> <^^y 
%al alve<Tü) to dvopia 9ou el^ tgv 

[alcSva 
xal el^ Tov aiü)va tou oclcSvoc- 
ic:£eti3(U)pg A.-nA.nn6YJULA. cyoüpn 
[llJULOq gA.pOK HA.nov'i- 

3(€ gA. 11 ovüDf 111-116 neKOYegcA.^nt 
[^i3(etiniKA.gi 

nA.I6pJUE>v6TA.t1 gltlElOULüDIT 
3(6 A.KCyU)ni T1HI tlOVAOH^OC 



A.t1A.TU)0Y n^C 6K6CU)TJUL 6TÄ.CJULH' 
tlU^üDpn 6'l6TA.gOI t1A.gpOK 6K6t1A.Y 

[epor * 

A.pi ICA.TÄ.2f*IOI1 n^* 

6K6gA.p6g epoti JUin'fgOOV nA.1 

6tl[ ?]0 t1A.Tt10ß6' ^ 

KCJUIAJULA.A.T hSc ni10VT6 t1t16t16'fO- 

[Te- 

K6pgOVi CJUI&JULA.A.T' 

qjuL6g tieöoY ti<r'i— neKpA.ti u^A.6n6g* 

[gAJUHtl* 



gA.t1A.T00YI n^ eK6CU)T6JUL eTA.CAJLN 
cyCUpn 6l6TA.gOI nA.gpA.K 6K6nA.Y 

[6pOI 

xaTOc^Ccoffov xupie 

TTQV TOpLSpav TaUTYiV 

ava(/.apTr}Tou; 9uXaj^67ivai Tifta^ 
euXoYTQTd; el, xupi£, d 9ed; twv 
[^aTspwv iQ(xc3v, 
xal alvETdv 

xal ScSo^oKTpLevov x6 ovo|i« ffou el^ 
[tou; alü)va;. «(xiqv. 



' Tu solus altissimus. 

* Von der Nacht erwacht mein Geist zu dir, o Gott, denn Leuchten sind 
deine Satzungen auf Erden (= Is. 26, 9). 

■ Ich sann in deinem Gesetz, denn du warst mir ein Helfer (= Ps. 62, 7). 

* Am Morgen, Herr, höre meine Stimme, am Morgen will ich mich vor 
dich stellen, dass du mich schauest (= Ps, 5, 4). 

' 61101 f1A.Tt10El, 
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3t6 6pe-ttEA.>v tiovA.tt ttiJUL ge>vni^e 

[epoK n^ 

n^ ItTOK CTi" ltÄ.V ItTCYgpH JULH- 

[CCCH.. XOC 

ciüTSk cpoit iiitovTe nenccuTHp' 
Tg6>vnic ttaKmA.pHHaKq juLnKA.g 

Sic [T"wpq] 

ttTOK-*re n7^ 6KegA.peg[epott] 

[eKe]ltÄ.gJUL€lt CÄO^v glT[ J * 

eiteg : — 
KCJUAJUIA.A.T n7^ JULA.TCAJBL01 encK- 

[jULItTJULe* 
KCAJLAJULAAT n^ JULA.ni JULI ttA.1 ttHEK- 

[junTJue' 

KCJUUUUA.A.T n^ JULA. FoVÖCItt tlA.1 
[t1tt6KJiIt1TJULe' 

Q^ ncKttA. ^oofi ticyA.in6g' 
tteg&Nvi rttteKöiac n^ UnpKAAv 

[itCCDK* ^ 

nTc A.K^u)ne tiA.i JuuuLAJÄnuDT ti- 

[stlttOVaCUDJUL CyA.OVaKU)JUL* 



yie nettEA.>v novott ttiEeti ceepge^v- 

[nic epoK 

ace iteoK eenA.'t' itTOvÄpc itcoov 

[^ettncHov itTHic 

cu)T6JUL epoti ^^•f neitciüTHp 

*f-g6>vnic nTe--A.vpHaKq jULnKA.gi 

[xHpq 
tteoK !Ke n8^ eKegA.p6g epott 

6K6t1A.gJUiett eK6TOV3(Ot1 cEo^v gl- 

[xoTq JULnA.iaKU)OY 4^a.i hcjul 
cyA.en6g A.JULHti. 

[tx äixavü)[/.aTa 90u 
cuXoYiQTO^ et, xupve, ^i^a^ov (ac 

[to^ ^ixavoipiaTa 90u 
eüXoY'n'ro; et, xiipie , Si^a^ov pie 

[rd Sixociü>(AocTa <tou 

n^ ncKttA.! ujon ^A.6tteg 

ttigßHOYi tiTe-ti€KatiÄ n^ junep- 

[x*-*^ tlCüUIC 

xupve , xara^uyiO eyevrföiQ^ TQM.tv 

[iv Y^^s^ ^^^ Y^^^f* 



A.ttoK A.i3tooc ace-n?^ ixettA. ttA.i' kyta ef^a* Xupie eXeiQ90v pie, 

juLA.TOVÄe itTA.%|nrxM at6-A.iepitofi6 la<iav tyjv ^^u^iqv [aou , Sri ^ipiap- 

[ipA.K* [tov ao% 
nitoYTc [A.ina)]T Hcuik • xupie ^pd; <je xaTe'9WY** 
jula.tcaJBLa.1 TA.6ip€ nn6T6gtt&K' ^(Soc^dv [/.e ToO ^oietv Td OeXiQ(Aa^ 
[aoü 



' Aller Augen warten auf dich, Herr und du gibst ihnen, Herr, ihre 
Speise zur rechten Zeit — Hör' uns, Gott unser Erlöser, du Hoflfnung von 
den Enden der ganzen Welt. — Du, Herr, bewahre uns, rette uns vor diesem 
Geschlecht (und) in Ewigkeit (= Psalm 103, 27 -+- Ps. 64, 6 -4- 11, 8). 

* Herr, ewig währet dein Erbarmen, Verstoss die Werke deiner Hände 
nicht. (= Ps. 137, 8). 

* nTc A.14HÜT ^poK. 
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Ä.CKH gÄ.TÄ.Ä.Tic [iKJt-JxnvrH nT6- OTi wapa do; wtqy**? C**>)€ 

[^juncK OY]A.eitt *rttti&nA.v enoYÄ- iv T({) ^üitC dou o^dpieOa fA^ 

[eiti ^ 



Dr. H. Junker. 



B). - BESPRECHUNGEN. 

Nerses Te r-M i k a e 1 i a n , Uas armenische Hymnarium. 
Studien ja seiner gesc/üchÜic/ien Entcoicklang. Leipzig J. C. Hin- 
richs'sche Buchhandlung 190B. - 8^ Preis M. 4,B0. 

In dem vorliegenden Werke hat sich der Verfasser eine drei- 
fache Aufgabe gestellt. Erstens wollte er sich Rechenschaft ge- 
ben, was das heutige armenische Hymnarium ist und was für Pro- 
bleme es bietet. Zweitens versuchte er, in den Handschriften eine 
Antwort auf die Frage zu finden, wie alt das heutige Hymnarium 
ist und wie es einst aussah, ein erster Versuch der Geschichte 



* Der hohairische Text geht weiter: 

JULA.p€qi tlÄG— nCKtlÄ,! rttlH 6TCCi)0Vlt ;:apaTeivov to l'Xei? aou ToiT? yivwjxou- 

[ajuülok. [aiv a£ 

TCKJULeejuLNi ntiH 6Tcovxa)ti ^611- Deine Wahrheit denen, die geraden 

[nov^HT [Herzens sind 

qepcy&Y «&k tiÄe-nicJUOv Soi Tz^ir.ir. «Ivo^ 

qEpt9A.Y rtÄ.K tiÄe— nigcüc ao\ K^iizti. Opo? 

qepnpeni hak tiÄe— nicoov (jo\ ^pizei Sofa 

4>ia3T n&uncyHpi tö llaipi xai tG Yioi 

n6JULninn6VJUL& EeOYA.fi xai TU) ayiü) nv«up.aTi 

^H excyon icÄCtigH tiejui-tiov der da ist vom Anfang und nun 

rtEJULcyAeneg tixe— nietieg ajulhh z\^ tou^ 5tiojva<; to>v attovwv. 'Ajxt,v. 

tiAtie-ovo)«^ efio^ junö^ Gut ist's, den Herrn zu preisen 

66p\|AA^iti Eneqp&ti ncT^Töci und seinem erhabenen Namen zu lob- 

[singen, 

6n3(iti^ipi eneqnA.! rt^ÄtiÄXoovi um sein Erbarmen am Morgen zu ver- 

[künden 

tiEJULTEqjuiEeJULHi KÄ.TÄ E3(u)pg Und seine Wahrheit in der Nacht. 

A.rioc o e€Oc etc. Heiliger Gott u. s. w. 

^02^A. n&Tpi etc. Ehre sei dem Vater u. s. w. 
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des liturgischen Kanons. Drittens unternahm er es, die kirchliche 
Ueberlieferung über die Verfasser der Hymnen nach äusseren hi- 
storischen und inneren literarischen Gründen auf ihre Zuverlässig- 
keit zu prüfen. 

Diesem Plane entsprechend teilt der Verfasser seine Abhand- 
lung in drei Kapitel ein. Das erste gibt uns ein anschauliches 
Bild von dem heutigen Hymnarium nach Umfang, Bestandteilen, 
Anordnung. Es scheint mir , dass dieser die Grundlage für die 
Abhandlung bildende Teil etwas zu ausführlich geraten ist, er 
nimmt fast den dritten Teil derselben ein. Die allzu zahlreichen 
und ausführlichen ! Detailangaben , die den Leser ermüden und 
die Uebersichtlichkeit stören, hätten summarisch abgemacht werden 
können, ohne dass etwas zum Verständnis des Folgenden Notwen- 
diges dem Leser vorenthalten worden wäre. 

Im zweiten Kapitel gibt der Verfasser die Geschichte des 
Hymnariums, insoweit dies auf einem noch völlig brachliegenden 
Gebiete mit den dem Forscher jetzt zu Gebote stehenden Hilfs- 
mitteln möglich ist. Er kommt zu dem Resultat, dass der arme- 
nische Gottesdienst bis auf Nerses Schnorhali (1102-1173) nur we- 
nige selbständige Hymnen besessen habe, dass dabei vielmehr Psal- 
mengesang und Nachahmung derselben die Hauptrolle gespielt 
haben. Somit würde die eigentliche Periode der armenischen Hym- 
nendichtung erst in das XII. und XIII. Jahrhundert fallen. Mir 
scheint jedoch dieses Ergebnis nicht auf stichhaltigen Gründen zu 
beruhen. Denn der Verfasser stützt sich darauf, dass der Bericht 
des Kyrakos Gandsaketzi, der von der Einführung eines Kanons 
durch die kirchliche Behörde unter dem Katholikos Nerses III. 
(640-661) berichtet, unglaubwürdig sei wegen des Schweigens der 
übrigen Quellen, des sagenhaften Krakters des Erzählung und 
wegen des Widerspruches zwischen dem Berichte des Kyrakos und 
einer anderen Stelle desselben Schriftstellers, wo er fast das ganze 
Hymnarium den Uebersetzern des V. Jahrhunderts zuschreibt. 
Was zunächst das Schweigen der Quellen betrifft, so kann dieses 
argumentum e silentio trotz des S. 56 f. Ausgeführten nicht die 
völlige UnZuverlässigkeit des Berichtes des Kyrakos dartun. Der 
etwas sagenhafte Charakter der Erzählung mag zugegeben wer- 
den, doch ist hier, so scheint es mir, zu erwägen, ob nicht der 
Bericht trotz der etwas phantastischen Form der Erzählung einen 
historischen Kern birgt. Der Widerspruch vollends zwischen den 
beiden Berichten des Kyrakos ist nicht so bedeutend, dass er sich 
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nicht mit einigem guten Willen beilegen Hesse. So steht in Wirk- 
lichkeit nichts dagegen, die Entstehung eines bedeutenden Teiles 
des armenischen Hymnariums in viel frühere Zeit zu verlegen. 
Es wäre aber auch ganz unglaublich, dass die Blütezeit der ar- 
menischen Literatur (V. Jahrh.) ohne bedeutende Früchte für die 
kirchliche Poesie sollte verlaufen sein , wo doch gerade in jener 
Zeit eines mächtigen Aufschwungs des nationalen Lebens die lite- 
rarische Betätigung ausschliesslich in den Händen der Geistlichkeit 
lag , und die syrische Hymnendichtung als passendste Parallele 
herangezogen worden kann. 

Wir haben ja übrigens auch der Ueberlieferungen genug, die 
armenische Hymnen auf einen Moses von Chorene, Sahak Parthev 
und Mesrop zurückführen. Dass die Tradition en hier in manchen 
Dingen auseinandergehen (hie von ist im dritten " Die Verfasser „ 
betitelten Kapitel die Rede), ist ganz natürlich, eben weil es Tra- 
ditionen sind. Das ist aber doch offenbar kein Grund, mit dem 
Verfasser zuschliessen, es wäre dies ein sicherer Beweis, dass die 
Ueberlieferungen auf keinem historischen Boden stehen, sondern nur 
verschiedene Vermutungen zum Ausdruck bringen. Was müsste 
nicht alles in Zweifel gezogen oder geleugnet werden, wenn man 
wegen teilweise widersprechender Berichte stets nach derselben 
Methode vorgehen wollte, wie es hier der Verfasser tut I 

Auf S. 28 spricht der Verfasser von Avetikhians Buch 
^Erklnrunr) der armenischen Hymnen „, Hiebei gestattet er sich die 
Bemerkung, dieses Werk sei mit Vorsicht zu benutzen, da der ka- 
tholische Verfasser in dem ganzen Buch ein starkes dogmatisches 
Interesse äussere. Ich kann nicht entscheiden, ob und wie weit 
diese Anklage auf Wahrheit beruht ; indes muss sie, weil ganz ohne 
Begründnug vorgebracht, als unwissenschaftlich energisch zurück- 
gewiesen werden. Das möchte ich umsomehr tun, da ich mich 
beim Lesen der vorliegenden Schrift nicht des Eindruckes erwehren 
konnte, der Verfasser lasse sich bei seinen Forschungen gelegent- 
lich ebenfalls von Tendenzen leiten, nämlich von der Absicht, zu 
recht " modernen ,, Resultaten zu gelangen. 

An Kleinigkeiten wäre noch hinzuzufügen dass die üeberset- 
zung der armenischen Stücke auf SS. 74tf. und 80 ff. im Interesse 
der des Armenischen unkundigen Leser hätte beigefügt werden 
sollen. Die Erklärung des Ausdruckes ** neuer »Sonntag „ auf 
S. 108 hätte besser bereits auf S. 6, Platz gefunden, wo von dem- 
selben Ausdruck ohne beigefügte Erläuterung die Rede ist. 
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Die im Vorhergehenden gemachten Ausstellungen sollen jedoch 
das Buch nicht in den Augen des Publikums herabsetzen. Es 
möge im Gegenteil recht zahlreiche Leser finden, die daraus sehr 
viel Neues und Interessantes über die armenischen Hymnen, über- 
haupt auch über den Gottesdienst der armenischen Kirche lernen 
werden. Vielleicht hat es auch noch den £rfolg, dass es dem Stu- 
dium des Armenischen neue Jünger zuführt und so dazu beiträgt, 
das besonders unter den Theologen fast noch gänzlich vernachläs- 
sigte Studium der armenischen Sprache und Literatur zu fördern. 



Dr. Fr. Steinmetzer. 



Der Nimbus und verwandte Attribute in der frühchristlichen 
Kunst Von Dr. Adolf Erüoke. Strassburg , Heitz , 1906. 
(Heft XXXV zur Kunstgech. des Auslandes) 14B S. Preis 8 M. 

Der Verfasser hat das weitschichtige Quellenmaterial, Fresken, 
Mosaiken, Miniaturen, plastische Rundbilder und Reliefs, Webereien, 
Münzen usw., mit eingehendster Sorgfalt und grossenteils durch 
eigene Anschauung der Originale geprüft. Die Gestalten, denen 
die Auszeichnung des Nimbus oder eines ähnlichen Lichtsymbols zu 
Teil geworden, werden in nicht weniger als 19 Klassen gesondert. 
Dann erst wird auf S. 101-143 das wissenschaftliche Ergebnis aus 
dem langen Zeugenverhör gezogen. Nach dem guten Register folgen 
sieben Tafeln mit Abbildungen. Bei der Genauigkeit und der echt 
historischen Kritik des Verfassers bleibt uns wesentlich nur die 
Aufgabe, aus dem Buche die hauptsächlichsten Tatsachen und 
Schlussfolgerungen auszuheben. Der Nimbus als Licht-oder Far- 
benscheibe hinter oder über dem Haupte ist zu unterscheiden vom 
Strahlenkranze, von der lichtstrahlenden Krone und von der die 
ganze Gestalt umschliessenden Aureole. Alle beruhen auf der Sinn- 
bildung einer höchsten Auszeichnung durch einen Glorienschein. 
Keinem Volke liegt die Symbolik des Lichtes für Hohes und Höch- 
stes fern, und die Hl. Schrift lässt mit Vorliebe das Himmlische im 
Lichtglanze erscheinen, denn ^Gott ist das Licht und in ihm ist 
kein Dunkel „ (I Joh. 1, 5). Da diese Symbolik tatsächlich in der 
Schrift viel häufiger vorkommt als in profanen Dichtern und z. B. 
wiederholt vom ^Krönen mit Herrlichkeit,, die Rede ist, ja das 

0RXBM8 Christianus. VI. 29 
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^ Weib „ der Apokalypse die Sternenkrone und die Sonnen-Aureole 
trägt, so lag es, wie auch Krücke bemerkt, dem christlichen Künstler 
sehr nahe, darnach den Nimbus zur Andeutung des Heiligen oder 
Göttlichen zu erfinden. In Wirklichkeit ging er indes aus der 
heidnischen Kunsttradition in die christliche über. Vielleicht 
sind aber doch die vom Verfasser S. 108 f. beigebrachten Gründe 
nicht stark genug, um die bestimmte Behauptung zu rechtfertigen, 
dass er weder der Form noch dem Inhalte nach der Hl. Schrift 
entlehnt sei; sicher hat doch die Ausbildung zum ^Heiligenschein ^ 
wesentlich den Sinn, die übernatürliche Gnade und Herrlichkeit 
durch das Licht zu veranschaulichen. Bei der Aureole schliesst 
auch der Verfasser nicht-heidnische Einflüsse weniger entschieden 
aus (S. 135 if.). Es scheint mit dem hier Gesagten nicht ganz zu 
stimmen, wenn S. 101 die Strahlenkrone und der Strahlenkranz 
durchaus aus der heidnischen Kunst entlehnt werden (vgl. S. 80 
u. 82). Der Nimbus aber ist nur ein schwächerer Lichtschein. 
Er stammt, wie gesagt, aus der spätantiken Kunst und wird 
von Stephani als eine echt griechische Erfindung bezeichnet. 
Der Name '^ Wolke ^ , hier als Lichthülle und näher als dem Haupte 
entströmendes Licht gefasst, erinnert an die Erscheinung himmli- 
scher Wesen in Lichtwolken (nimbo effulgens bei Vergil). Aber von 
Göttern und Heroen wird er auf allegorische Gestalten und schliess- 
lich auf die Hauptpersonen einer beliebigen Gruppe übertragen. 
Schon vor Konstantin und erst recht mit seiner Alleinherrschaft 
tritt er bei Kaiserbildnissen an die Stelle der ausschliesslich gött- 
lichen Kaiserattribute, des Strahlenkranzes und der Strahlenkrone. 
Aus den altchristlichen Monumenten bis etwa 700, die Krücke auf 
40 Seiten tabellarisch ordnet und einzeln kurz karakterisiert, ergibt 
sich weiter, dass die christlichen Künstler den Nimbus zuerst auf 
die Bilder von Sonne und Mond, auf Personifikationen und auf die 
Darstellung des Wundervogels Phönix ganz im Stil der älteren 
Kunst übertrugen. Christus selbst erhielt in den drei ersten Jahr- 
hunderten und etwas länger, nach Ausweis der abendländischen 
Denkmäler, keinen Nimbus; dann zunächst nur, wenn er auf dem 
Throne erhöht oder als Brustbild und nicht als auf Erden wandelnd 
vorgestellt wurde, in historischen Scenen erst gegen Ende des 4. 
Jahrhunderts. Um diese Zeit gab man auch dem Gotteslamme 
dieselbe Auszeichnung. Auch Gottvater erscheint mit dem Nim- 
bus, und in ähnlicher Weise sein Symbol, nämlich Hand oder Arm 
n^it einem Lichtkreis oder Strahlenkranz, desgleichen die Taube 
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als Bild des Hl. Geistes mit Nimbus oder Strahlen. Die Engel 
werden seit dem 6. Jahrh. fast ausnahmslos nimbiert: die Apostel 
sicher vor dem 6. Jahrh. noch nicht, ebensowenig Maria, doch diese 
seit Justinians Zeit regelmässig. Es schliessen sich den genannten 
Gestalten an Johannes der Täufer, die Evangelisten und ihre Sym- 
bole, andere biblische Personen, ferner Märtyrer (seit dem 5. Jahrh.) 
und andere Heilige , endlich kirchliche Würdenträger seit dem 7. 
Jahrh., doch der taufende Priester schon im 6. oder 6. Jahrh. Die 
Bilder der Kaiser und der Mitglieder ihrer Familie tragen seit 
Konstantin (und länger) den Nimbus, andere Personen höchstens 
ausnahmsweise. 

Besonders lehrreich sind in unserer Frage die Gemälde der 
Katakomben , die Mosaiken und die Miniaturen ; bei plastischen 
Werken war die künstlerische Anbringung eines Lichtscheins nicht 
sofort gefunden. Es ist zu bemerken, dass die Zeitbestimmung der 
genannten Denkmäler und besonders anderer, z. B. der Gewebe und 
der Hand Werksarbeiten, nicht immer leicht oder sicher ist; Krücke 
hat in der Zeitbestimmung das Mögliche getan. Einzelne Schluss- 
folgerungen könnten natürlich durch neuentdecktes Material modi- 
fiziert werden ; zumal hat der Orient seine Schätze noch lange nicht 
alle enthüllt, bzw. der wissenschaftlichen Prüfung unterworfen. 
In dem vorliegenden Buche ist in jeder Hinsicht mit umfassender 
Umsicht verfahren und sind schliesslich auch noch einige unterge- 
ordnete Punkte in die Untersuchung gezogen worden. Bezüglich 
der Farbe des Nimbus könnte man zunächst an Weiss oder Silber 
denken; häufiger ist aber ein karakteristischer Einzelton, nämlich 
Gold (oder besonders vor dem B. Jahrh. Blau in vielen Abstufungen, 
die bestimmter an Himmel (oder Luft) und Gnade erinnern. Die 
Ränder werden noch besonders durch eigene Farben abgehoben. 
Die symbolische Bestimmung des Farbentons ist teils aus allge- 
meinen teils aus besonderen Gründen vielfach zu erschliessen, andere 
Male wird sie fast unkenntlich; die Hauptsache ist wohl immer die 
Hervorhebung im Allgemeinen. Ein künstlerisches Spiel führt nicht 
nur zu abgestufter Farbengebung, sondern auch zu durchsichtigen 
Lichtscheiben und zum Ersatz der Scheiben durch Kreislinien oder 
Reifen. Schon im 5. Jahrh. setzte man auch das Kreuz oder das 
Monogramm Christi auf den Rand oder in die Scheibe des Nimbus, 
dann die vereinigten Zeichen in den senkrechten Durchmesser der 
Scheibe, seit dem 6. Jahrh. das einfache Kreuz als Doppelaxe der 
der Fläche. Durch den Kreuznimbus wird der Gekreuzigte (und 
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sein Symbol) gekennzeichnet, später bisweilen die Gottheit über- 
haupt. An Skalptaren, später auch in Miniataren findet man hie 
und da einen Muschelnimbus , der an eine maschelformige Nische 
erinnert. Merkwürdig ist schliesslich der rechteckige oder qua* 
dratische Nimbus. Grregor d. Gr. Hess sich selbst darstellen mit 
einer "' brettähulichen Auszeichnung um das Haupt statt der Krone „ 
(circa verticem tabulae similitudinem praeferens, non coronam ; 
M i g n e P. L. 75, 231). Seit dem 8. Jahrh. kommen mehrere Beis- 
piele dieser Form vor. Sicher ist nach K r ü c k e s Ausführungen 
nur, dass nach dem Biographen Gregors die viereckige Form im 
Gegensatz zu der runden bei noch Lebenden im Gebrauch war, 
und vermutlich zu dem Zwecke, damit man trotz dieser Auszei- 
chnung nicht an schon in Gott Beseligte denken möchte. 

G. G1BTICA.NN. 



Lio. Dr. &. Dietrioh, Pastor an der Heilandskirche in 
Berlin, Ein Apparatur criticus zur Pesitto zum Propheten Jesaia 
(Beihefte zur Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft VIII.) 
Giessen, Alfred Töpelmann, 190B. 8.° XXXII und 222 SS. Preis 
brosch. 10 Mk. 

Der Name des Verfassers bürgt schon für eine vorzügliche 
Arbeit. Vorzüglich ist denn auch sowohl die Einleitung als auch 
die Variantensammlung. Die Einleitung ist ein Muster von Kürze, 
Genauigkeit und Tiefe. Und dass die Variantensammlung ein glän- 
zendes Zeugnis für den Fleiss und die Akribie des Verfassers ist, 
wird jeder, der selbst Erfahrung im Vergleichen von Handschriften 
hat, ohne weiteres gern zugestehen. 

Diettrich hat jedoch eine Handschrift übergangen, die 
nicht ausser Acht bleiben darf. Es ist Vat Syr. 152, der fol. 
67-76 die Masora zu Isaias bietet. Die Handschrift stammt aus 
aus dem Jahre 980 D und gibt in ihrem Konsonantenbestand die 
ostsyrische, in ihrer Vokalisation westsyrische Traditionen wieder. 

Im Folgenden gebe ich die in Frage kommenden Lesarten des 
Vat &t/r. 152 (= g) als Ergänzung des Diettric h'schen Apparatus. 
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5 = M 




17 » g = M 




^ g = M 


34* 


n 






17 ' 




18' 

18' 


l 

l 

ff 




Kap. 


11. 


zu haben. 
26 » g - M 


19 


l 

ff 


3* 


g«M 




26 5 scheint a-Ao« 


19' 


' % schiebt 0Ü& ein. 


6* 


n 




( ohne Ol ) zn haben. 






7' 


n 




25 » g - M 




Kap. 10. 


7» 


n 




29» „ 


1' 


' 5«M 


8' 


ft 




29» , 


6' 




8* 


n 




31' „ 


6' 


ff 


8« 


n 




31' „ 


6' 


> JLo« 


8* 


n 




31 » g = L 


7 

7' 


|g = M 


11» 
12' 


V 

n 




Kap. 15. 


8 
9' 


n 


15» 
15» 


n 




l»g-M 
2» „ 


13' 


n 




Kap. 


12. 


2* „ 


14' 


n 


1» 


S = M 




2 • „ (das erste 


14 


n 


1» 


yJ 




1 ist nachträgl. über- 


14' 
14' 


n 

n 




Kap. 


13. 


geschrieben.) 
2» $ s M 


14' 


n 


1' 


g = M 




3' , 


IB' 


rt 


2» 


n 




4» „ 


IB' 


ff 


3' 


ff 




4* „ 


15' 


n 


10» 


rt 




4» „ 


19' 


n 


13» 


rt 




5' , 


26' 


n 


13* 


rt 




B* „ 


26' 


rt 


15» 


rt 




5» „ 


26' 


j) 


17» 


rt 




7 * .eeMaäoaw 


27 


n 


17* 


rt 




9» g = M 


27' 


ji 


22» 






27' 


'g.L 


22» 


g-M 




Kap. 16. 


28' 
28' 


5 = M 




Kap. 


14. 


2 Nach ycaa? fügt % 


28' 


ff 


1» 


S? = M 




noch hinzu: )>oako 


28' 


n 


let2 „ 




LäMe Ali'! >T»a\i 


29' 


n 


6» 


rt 




oiAOi« -Fa.Jl3 


29' 


» 


6» 


&Ud 




3»g = M 


30' 


a.^ 


9» 


g-M 




3» „ 


30' 


' 5 = M 


11» 


n 




4» , 
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7» 


5 = M 


T- 


n 


8' 


V.ii05M 


9' 


g-M 


9* 


n 


9» 


n 


11» 


n 


11« 


n 




Kap. 17. 


2' 


g = M 


2» 


» 


8' 


n 


8' 


g = L 


10* 


5 = M 


11« 


n 


14» 


n 




Kap. 18 


2' 


5«M 


2» 


^ososa? 


3* 


g- = M 


4' 


7> 


6* 


» 


5» 


n 




Kap. 19. 


3' 


= M 


4' 


» 


6' 


^COBO 


6* 


S-M 


7' 


» 


7' 


9vai!^ 


7« 


5 = M 


8' 


Tf 


8* 


n 


11' 


5-L 


13» 


S = M 


14' 


» 


14» 


n 



17 
17 
18 
18 



1 
2 
4 

1 

2 

2 

2 

2 

9 

9 

11 

11 

13 

13 

13 

14 

17 

17 



1 

2 

4 

4 

4 

6 

6 

9 

9 

11 

11 

12 

15 



Tf 


15» 
16» 


1:L 


*S-u 


17' 


5 = M 


»g = M 


17* 


7> 


Kap. 20. 


19' 


7) 


' ^KiK 


19/20 ' 5 « M 


20 \ 


f21 ' g = M (beide 


* J^^o^^a« 


haben ^-«ae^J, nicht 


'g»M 


wie Diettrieh irrig 


Kap. 21. 




« g = M 


24 : 


Nach v-oicol hat 


n 


S 


noch &3» (vgl. 


n 


V 


. 25.) 


n 


24' 


V»)«, alle drei 


» 


Male mit S^j&m6. 


• g = u 


26» 


g-M 






Kap. 23. 


^ 


1» 


5- M 


» 


2* 


1» 




2» 


Ji 


n 


3' 


uie)k. 


ff 


3* 


5 = M 


n 


3» 


» 


V 


4* 


» 




4» 


)) 


Kap. 22. 


4* 




'g-M 


9' 




'5 = u 


12» 


^lo 


* nur Jl ( ohne o ) 


18' 


g-L 


•g = M 


13* 


5 = M 


» 


13* 


» 


» 


13» 


n 


» 


13« 


-pi^Io 




13' 


g = L 




16« 


g = M 






Kap. 24. 


, r> 


2' 


^ . M 


» ttole 


6* 
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B«*prechtuigea 



7'g-M 




14'g»M 


18 • g » M 


7» , 




14» „ 


18» „ 


7* , 




17 )looo 


19' , 


9* , 




17 « g - M 


20' , 


9* . 




18 ' 9 am Rande > M; 


20* „ 


10* „ 




im Text« ^* 


20* „ 


10' , 
12' . 




18«^ 


26' , 

26* „ 


16» , 




Kap. 27. 


26« , 


16» „ 




i»g--M 


27' , 


18« , 




4« „ 


27»g«L 


19/20 ' $ hat deatlich 


6' , 


27« g - M 


»Jogk vJ? tno 


and 


8' , 


27 ' IAls^ 


swar das erste Mal, 


8» r, 


28» g.M 


danach > V 


-acMo 


8* wouao?V 


28* , 


v-V»*^; das zweite 


9 ' 5 « M 


Kap. 29. 


Mal laatet es 


in g 


10' j « G, jedoch 




deatlich: wi>e^ 


vXfoO 


fehlt vor Tab- das o- 


1 *■ JL»\t9l 


21 * 9 - M 




10 * oi?& 


l»g«M 
3' . 


21» , 




11 ' 5 - M 
11" 


21* „ 




3»g = L 


rt 




11* . 


3*g-M 


Kap. 26. 




11» „ 


4' n 

4* ,, 






12* y»»M 


6* 5 = M 
10« , 
10» . 
11' . 

Kap. 26. 

2»§ = M 




Kap. 28. 
1 % enthalt den gan- 


8'lV? 
9'g.M 
10' , 




zen V. 1 wie M, je- 
doch ohne TL». 

1* ?f = M 

2» , 


15* ^»aao>te» ohne 
16^ g - M 


3* . 




4* u\Ao 


Kap. 30. 


3* , 




6'§-M 


4'5-M 
4* - 


6' , 




8* . 


h*>it 




15« g = L 


5 • 5 = M. jedoch 5 


9»?f = M 




16» 5 « M, jedoch 


9 - V^aelkl 




&%. He 


lAnJo«o ^TgL 5M 


9*?f«M 




17*?t-M 


11' g = M 


9» , 




18« . 


12» , 






18« »V»«« 


12» , 
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13 * ^ - M 

Vers 12 scheint in g 
nach V. 13 za stehen. 

14 * ^ - M 
17» , 
19' n 
19' , 
1»* r, 
22« „ 
22* „ 

22 • g » L 
22 » g = M 
24' „ 

26« „ 
26* „ 
30' „ 
30« „ (nur bis 

otis einschl. ) 
33 ♦ g = M 
33« „ 

33 A^aoik ohne e . 
33» g = M 

Eap. 31. 
3' 5 = M 

Eap. 32. 
4» g = M 

In § steht V. 10 nach 

V. 11. 
14 ' g = M 

14» . 
20' „ 

Kap. 33. 

1 * 5 = M ( nur bis 
.o^KK einschl. ) 
4' g = M 



4« g « M 
6 Ussoa 
8» g » M 

9' „ 

10' „ jedoch 

fehlt in g vor dem 
dritten wLam ein q, 
das sich in M findet. 

11 ' g = M 

11* n 
14 * Ik^Väle 

14 « g - M 

14» „ 

14 * „ ( nur bis 

aasschl. ) 



14 äM)A (nicht »o)j) 
16 » g - M 

16« r, 
18'g = L 
20' , 

Eap. 34. 



4« g « M 

4« 

4» 

4» 

4» 
4' 

7 s IskVe 

9 » lAo^ ^ corri] 

aas IVfal« 
11 ' g « U 
14* g « M 
15* n 

1&» , 

16 * 5 - L 

17 ♦ g = M 
17» „ 



igiert 



Eap. 36. 



1* 


g = M 


2» 


g»L 


7» 


g-M 


7» 


» 


7' 


» 


8' 


ff 


8* 


n 


10* 


7i 




Kap. 36. 


10» 


g.M 


10« 


71 




Kap. 37. 


30» 


g fehlt ^oAil 


32» 


g-M 


32» 


9 




Kap. 38, 


8* 


g scheint den Za- 


satz nicht zu haben. 


8» 


g-M 


9' 


)LaAa 


10' 


g-M 


12' 


1) 


14' 


ff 


16' 


ff 


16» 


ff 


16» 


ff 


16» 


V 




Kap. 39. 


1-5 


fehlt Oo©« 3 nach 


aV>o 




% 9 % 


2 )dSUDe 




Kap. 40. 


1' 


g = M 


4' 


» 
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6'g = M 




2' 


5 = M 




Kap. 45. 


6' „ 




3« 








7' „ 




3V4 


. 1 

7) 


1' 


g = M (ln>o fehlt) 


7' „ 




10* 


n 


2' 


7t 


20 < ou.aa 




11' 


5oLOo (mit Abktir- 


2» 


älKl 


20» g = M 




ztingszeichen. ) 


10' 


g-M 


20» , 




14' 


g = M 


10» 


» r r 


22' „ 




14» 


ff 


10» 


r, (-H^») 


22» „ 




14« 


n 


11' 


ff 


22* „ 




16' 


7) 


11» 


ft 


24' , 




20» 


T) 


11» 


7) 


26 oulo (o zugefügt) 


23' 


n 


11» 


jj 


29 ♦ g - M 
30' „ 








12 ' 








Kap. 43. 


12» 


7f 

oiIä (ohne ^) 
3 = M 


31' . 




4' 


g = M 


16' 


31* r, 




4» 


n 


21» 


» 


Kap. 41. 




6' 


f) 


21» 


» 






6» 


nur U ohne a 


23» 




2 • g nach seiner 


Vo- 


9' 


5 = M 


23 cosoa 


kalisation beide Ma- 


9» 


23» 


1 

fi wahrscheinlich 


le (w) lAxjD, nach 


23» 


yy 


IsM (ö statt ?) 


den diakritischen 


26' 


T) 




Kap. 46. 


Zeichen jedoch 


das 


26» 


n 




erste Mal ZAjld^ 


daa 




Kap. 44. 


1» 
1» 


g = M 


zweite Mal wÄxja. 






7i 


3^ 5 = M 




3» 


g.M 




Kap. 47. 


&' „ 




B' 


» 










B« 


^ 


1» 


5 = M 


10' „ 




B» 


7i 


1» 


wASiPoi 


14^ 




B» 


rj 


3' 


Aus g nicht fest- 


14* 




12' 


7J 


zustellen, da bloss 






12» 


7) 




IB» - 




12» 


p 


8» 


g = M 


77 

19' r 




13' 


Tf 


10' 


V 


22« „ 




13» 


ft 


10» 


ff 


27' . 




16» 


fi 


10» 


n 


7? 




22» 




11» 


yj 


Kap. 42. 




2B» 


7t 


12» 


yy 


1' g = M 




28' 


n 


12» 


P , jedoch 


l«g = L 




28» 


n 
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12» «tV" (l""; die 
Angabe Diettricbs 
u 2<io ^ wohl nur ein 
Irrtnm. ) 
12 » 5 - M 
12« „ 

Kap. 48. 
1* g » M 

1' n 

6' cqfluo- (ohneo) 
6* g « M 

11 Mo (MM?) 

13« A-oV 

17 « g « M 

19 * „ , jedoch 

leoie nicht loo<e 

Kap. 49. 

2» g e M 

4* 

12 * "Pki»? IboL« ^e 
13 « g = L 

17 » g « M 
18 ^o<7Üao (2'«») 
19 ' glKk 
23 ' g = M 
23« „ 
23« „ 
24' „ 

Kap. 50. 

2' &oM .<« kaae 

2* g = M 
2« , 
8* „ 



Kap, 51. 

2» g = M 

3' „ 

3* n 

3« „ 

3» „ 

3* . 

3« „ 

3' „ 

3" „ 

4» g = M 

4» „ 

9* „ 

9' , 

9« „ 

9» „ 
13* „ 
13» , 
13» „ 
13« , 

17 • g = U 
17 » g « M 
17« „ 

18 » g = L 
18 » g = M 

18 * g scheint die 
Stelle zu haben, we- 
nigstens hat g A?i-»? 

19 » g = M 
20' , 
20* „ 
20» „ 

Kap. 52. 

2' g = M 

2» „ 
3/4ghat^oAa?^I^, 

scheint also die gan- 
ze Stelle za haben. 



9 * g hat statt dessen: 

11 * g = M 
11* , 

13' ^Am 
14 » g = M 

14« „ 

4 

8 
11 
11 
11 
12 
12 



1 

1 

3 

4 

8 

8 

9 

9 

11 

11 

11 

11 

12 

12 

13 

16 

16 

17 

17 

17 

17 

17 



Kap. 63. 
g = M 



Kap. 64. 
g = M 



g = G 

g = M 



g = M 
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17« 


g-M 




17' 


Kap, 6B. 




!• 


g = M 




1« 


ff 




1» 


ft . 




1» 


ff 




1» 


V 




7» 


ff 




7* 


f) 




7« 


fi 




11' 


f9 




13» 


ff 




13« 


ff 

Kap. 56. 




2« 


g = M 




2« 


ff 




2» 


ff 




2» 


ff 




6» 


n 




6» 


ft 




6» 


ff 




7» 






10» 


g=M 




10» 


ff 




10» 


ft 




10' 


g = L 
Kap. 57. 




5* 


5 = M 




6» 


ff 




6» 


ff 




7« 


ff 




8' 


ff 




8» 


ff 




8« 


nicht zu ( 


jrken- 


nen , ob mit 


oder 


ohne «-rf • 





ff 
ff 
ff 



10 » g = M 

10» 

17' 

18» 

18» , 

20' Vb*9 

Kap. 58. 

6' g = M 
B» „ 
5' „ 
6» „ 

6' r, 

7' „ 

11' n 
11* » 

12 « ^äsD? 

12 • U*3« ( ohne 
jäm6) 

Kap. 59. 

2 ' g = M 

4' „ 
4^ „ 
4» , 
4» „ 
B' „ 
B* • „ 
10 * g scheint 

Stelle zu haben, 

wenigstens 

11* g = M 

11* . 
14* lAb.03lLa 

15 « g = M 

17' „ 

18' . 



Se- 



die 
hat 
l 



21 « g = M 
21 • g hat nur 

wpeoB 

Kap. 60. 

4* g = M 
B' „ 
B» , 
B» „ 

6* lAial 

6*g=G 
6» g = M 
6» „ 
7» „ 

7* „ 
7» „ 



2» 
3« 
3'» 
3» 
3« 
5' 
9' 



Kap. 61. 
g = M 



Kap. 62. 
5 = M 



2« 

3* „ 

B* „ 

6* „ 
10* „ 
11' Iw....!»!., 



lo. 



Kap. 63. 

1' 5 = M 
2* „ 
3' „ 
3' „ 
B» . 



Besprechungelt 



4dl 



5« g = M 

7* , 

9 • , ,68 fehlt 
jedoch ofiwoäao 
10' g = M 
14' , 
16* n 

17* „ 



5» 
6« 
6» 



Eap. 64. 



66. 



Kap 

1 * g wohl wie M nur 

ein Mal. 
3* g = M 
4 * g hat den Zusatz 

genau. 
8«5 = M 

8' „ 

8» g hat die Stel- 



g = M 



le, wenigstens von 
^.Wf"» bis 0>a 
9* g = M 
9' oua\ 
10* g = M 
10* , 

11» , 
12' 
20* 

20* , 

20» , 

20» , 

20' „ 

20« „ 

Eap. 66. 

4' g = M 

7' „ 

7* „ 

9* g hat die Stel- 
le, wenigstens von 
)m1? an. 

9» g = M 

9* „ 



9» g = M 

11* r, 

11* . 
11* , 

13' „ 

18* g schiebt ^I ein. 

13 • g = M 

14* „ 

14* „ 

14 » g = G 

17 » g = M 

17* n 

17» „ 

19» , 

19» „ 

19« „ 

20' „ 

23 '/23 * «-.3_o 
-al ^o fehlt in 
per homoiotel. 

23 » g = M 

24* „ 



)*ai VtJlI? ZdrMX *plx 



Einen schönen Beweis seiner freimütigen Objektivität gibt 
Diettrich S. XVII seiner Einleitung, indem er mit Berufung auf 
das Ergebnis seiner Vergleichungs- und Prüfungsarbeit den Wert 
der Mossttler (Dominikaner-) Ausgabe («M) dahin würdigt, dass M 
der erste, wenn auch nur schüchterne Versuch ist, den Bibeltext 
der ungetrennten syrischen Kirche herzustellen, und seinem Be- 
dauern über die fast vollständige Ignorierung dieser Pesitto-Aus- 
gabe in der protestantischen Gelehrtenwelt Ausdruck gibt. Der 
Vorwurf, der in der letzten Bemerkung liegt, müsste jedoch wohl 
über die protestantische Gelehrteuwelt hinaus verallgemeinert wer- 
den. Ich will nicht verschweigen , dass derselbe auch mich traf, 
gestehe aber nun auch um so lieber ein , dass eine selbständige 
Prüfung der Varianten bei der Vergleichung des Vat. St/r. 152 
mit M und dem vorliegenden Apparatus mir das Urteil D i e t- 
t r i c h s über den Wert der Mossnler Ausgabe durchaus bestätigte. 

Framx Cöln. 
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Dr. Georg Graf. Der Sprachgebrauch der ältesten christ- 
lich-arabischen Litteratur, Ein Beitrag zur Geschichte des Vul- 
gär-Arabisch. Leipzig , 0. Harrassowitz , 1905. gr. 8**. VIII und 
124 SS. Preis brosch. 7 Mk. 

Dass es noch nicht an der Zeit ist, eine Grammatik der mittel- 
arabischen Sprache zu schreiben, dürfte wohl ausser allem Zweifel 
stehen. Ist doch erst ein unendlich kleiner Bruchteil der bis jetzt 
gänzlich vernachlässigten mittel arabischen Handschriften der Oef- 
fentlichkeit vorgelegt. OlFetbar dieser Erwägung folgend, hat Graf 
seine grammatische Skizze nicht eine " Grammatik der mittelara- 
bischen Sprache ^ genannt, sondern ihr den anspruchsloseren Titel 
vorgesetzt. Er hat sich daher auch auf die (schon veröffentlichten) 
Texte der ältesten christlichen Zeit beschränkt. Diese Beschrän- 
kung aber ist unbedingt zu bedauern. Was wir nötig haben, ist 
nicht eine Skizze des Sprachgebrauches einer so kleinen Gruppe 
von Texten, sondern die Verarbeitung alles erreichbaren Materials. 
Die Beschränkung, die sich der Verfasser in seiner Arbeit auferlegt 
hat, ist um so mehr zu bedauern, als sie nicht nach innern Grün- 
den wie Dialekt oder Inhalt, sondern nach dem rein äussern Grunde 
des Alters und der Zugehörigkeit zu einem willkürlich begrenzten 
Zeitabschnitt festgesetzt wurde. 

Abgesehen davon dürfte die Grafische Arbeit auch noch aus 
einem andern Grunde zu Bedenken Anlass geben. Der eigentliche 
Zweck des Werkes ist aus der Art der Arbeit nicht festzustellen, 
jedenfalls tritt er nicht mit hinreichender Schärfe hervor. Sollte 
das Buch eine blosse Beihülfe zur Lektüre mittelarabischer Texte 
sein, so hätte es weit kürzer und übersichtlicher gehalten werden 
müssen; insbesondere hätte der Verfasser alle singulären Erschei- 
nungen ausser Acht lassen oder ihnen doch höchstens in einem 
kurzen Anhang einen Platz gönnen sollen. Sollte es aber eine 
sprachgeschichtliche Untersuchung bieten, so wäre das Hauptge- 
wicht nicht auf die Feststellung der Formen , sondern auf ihre 
Begründung und Erklärung zu legen gewesen; es hätten dann auch 
noch viele Punkte in der Erörterung berücksichtigt werden müssen, 
die der Verfasser kaum andeutet. 

Ungeachtet der vorhergehenden Ausstellungen, die, weil von 
mehr prinzipieller Natur, allgemeiner Zustimmung nicht ohne wei- 
teres sicher sein werden, ist die Feststellung nicht zu umgehen, 



